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J en den Abhandlungen der Koͤnigl. Akademie 
fl das Jahr 1755 habe ich kurzlich gewie⸗ 
ſen, wie nuͤtzlich es iſt, die Ordnung 
der Sterblichkeit unter den Menſchen zu 

kennen. Ich ſuchte auch daſelbſt meiſtens nach einigen 

auslaͤndiſchen Verzeichniſſen der jährlich Verſtorbenen, aber 
auch zum Theil aus ſchwediſchen zu zeigen, wie ſich die 

Sterblichkeit wirklich verhaͤlt, wie viel ohngefaͤhr jaͤhrlich 

unter einer gegebenen Anzahl von gegebenem Alter ſterben, 

in was fuͤr Altern mehr oder weniger ſterben, u. ſ. w. 

Aber die auslaͤndiſchen Verzeichniſſe, welche ich da⸗ 
ſelbſt gebraucht habe, find melſtens aus großen Städten, 
als: London, Paris, Berlin, Breslau, wo nach Bera 
haͤltniß viel mehr Leute ſterben, als in kleinen Staͤdten 
und auf dem Lande: daher laſſen ſich daraus keine allge: 
meinen Schluͤſſe ziehen. So ordentlich als das Tabellen⸗ 

A 2 werk 


uw 


in einger tet 1 

n nes ganzen Reich 

dig, was die Anzahl, das 6 Geſchle 

benden betrifft. Daher erwarten 

Ae geifefen de dre Be 
mich tee erinnert, biefe Unter 


Interfuchung fortzufegen; beſon. 
„weil ich was ich voriges mal von den ſchr 
de WVerzeichniſſn anführte, nicht für vollkommen zuver⸗ 


läßig auszugeben wagte. Denn damals konnte ich nicht 
mehr als einjährige Tabellen . worauf man nicht 
ſicher bauen kann, weil gl daſſelbe Jahr nd oder 


wenige 
pes ae je Sal eber 


mehr Jahre zuſammen nehmen, mà aus pe tin Mittel 
berechnen. 


Außerdem bed dd Mame zu eifel, ob 
dieſe einjaͤhrigen Tabellen in allen Stuͤcken ri 
denn ſie enthielten das Jahr 1749, da das s La ent 
zuerſt eingerichtet ward. Vermuthlich konn eon: an. 
fangs viel Fehler eingeſchlichen ſeyn, da die 
Geiſtlichkeit an eine ſo neue, muͤhſame und fige que 
richtung noch nicht gewoͤhnt war. Dagegen iſt ja e 
daß die Tabellen der ſpaͤtern Jahre, wo die, meld 
zu thun haben, daran gewoͤhnt und . arr find; 
leichter werden zu errichten, und an fid): ſelbſt richtiger fenns, 
Als Mitglied der Königl Commißion über das Ta. 
bellenwerk habe ich Gelegenheit gehabt, aus den Tabellen 
der letztern Jahre nöthige Auszuͤge zu dieſer Abſicht zu 
machen, und mit Erlaubniß der Commißion lege ich nun 
der Königl. Akademie die Ordnung der Sterblichkeit in 
Schweden vor, wie ſie nach den neunjaͤhrigen Tabellen im 
ganzen Reiche ausfällt, nimii für 1755 sy pe 
ben Jahre bis mit 1763. 
Die erſte und zweyte Tabelle, wecche die Menge 35. 
bohrner Kinder, verhepratheter Paare, und Verſtorbener 
entbált, 
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enthält, wird jahrlich aber die dritte, 
ee dritte, oder * 


genannte Iche Verzeichniſſe aller ebenden 
nach Geſchlecht, Alter und Stand abgetheilt, enthält, u. f.m. 
wird nur jedes dritte Jahr errichtet. Alſo iſt die letzte in 
den nur erwähnten 9 Jahren nicht mehr als drey mal ein. 
gekommen, nämlich 1757 , 1 o und 1763. und wie das 
keichteſte Mittel, die Ordnung der 7 purs pow, 


die 1757 in ebenen Al Siya 125 So E ich auch mit 
den drey mittelſten, und den drey letzten ahren. 
Dadurch langt man mehr fuite Rd unb einen gleis 
, als wenn man die Anzahl der Verft 
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unterſuchen, wie weit der Ag von bepdeh 
Gestehen gleich ift; habe ich jeden für fid) betrachtet. 
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Verfertigung des Auszuges aus den vielen Tabellen, und 
vor Verrechnen bey den Vergleichungen zu huͤten geſucht. 
Gleichwohl koͤnnen mir fole Fehler bey einer fo weitlaͤuf⸗ 
tigen Arbeit leicht begegnet fenn; ich hoffe aber, fie werden 
an der Menge wenig ſeyn, und nicht viel zu bedeu⸗ 


tan haben.“ 


— —ä—— — — 


men Uebrigens gründet ſich die Richtigkeit der Berechnun⸗ 
gen auf die Richtigkeit der Tabellen ſelbſt; daher noͤthig iſt, 
daß ich mich erklaͤre, wie weit dieſelben zuverläßig find, 
In der Menge der Gebohrnen unb Geſtorbnen iff vermuth⸗ 
lich kein beträchtlicher Fehler; denn dieſes aufzuzeichnen find 
die Geiſtlichen von Alters her gewohnt, auch. find: dieſe 
Zahlen in keiner Gemeinde ſo groß, daß man ſie nicht wohl 
uͤberzaͤhlen koͤnnte. Dagegen iſt viel ſchwerer, über die te- 
benden Rechnung zu halten, theils weil ihrer eine groͤßere 
Menge iſt, theils auch, weil viele, beſonders Dienſtboten in 
Staͤdten, ihren Aufenthalt oft verändern. Dieſerwegen 
laßt fid) einigermaßen zweifeln, ob die ganze Menge 
Volks, wie die Tabellen ſolche angeben, zuverlaͤßig ift. 
Aus vielen Urſachen ſcheint es leichter, daß einige Lebende 
bey der Rechnung ſind ausgelaſſen worden, als daß man 
welche in einem Jahre zweymal dargeſtellt haͤtte; dieſer⸗ 
wegen iſt mir ſehr wahrſcheinlich, daß die Menge des 
Volks (bie 10 bis 12,000 Einwohner der Kirchſpiele beys 
feite'gefegt, deren Lebende, Gebohrne und Todte ich jaͤhr⸗ 
lich, der angeführten Urſache wegen, habe ausſchließen muͤſ⸗ 
fem) in den Tabellen eher zu gering als zu groß angegeben 
iſt. In Betrachtung dieſes glaube ich auch, die Crab. 
lichkeit wird hier im Reiche nicht völlig fo groß ſeyn, als 
ſie ſcheinet. Doch wird der Fehler bey den Lebenden nicht 
tos eträchtlich ſeyn, unb der, welcher betrachtlich ift, meil 
auf die groͤßern Städte fallen, denn auf dem Lande und ín 
kleinen Staͤdten, wie die meiſten ſind, ſcheinen die Pfarr⸗ 
herren durch guten Willen und Uebung ſo weit gekommen 
* zu 
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zu ſeyn, daß fie. die Menge ihrer Gemeinde nun esed 
genau wiſſen. 
| In Stockholm und vielleicht in mehr Städten, wird 
die dritte Tabelle nicht von der Geiſtlichkeit, ſondern von 
gewiſſen Perſonen verfertigt, welche die Obrigkeit dazu vers 
ordnet, und von denen man wohl vermuthen kann, daß ſie 
ihren gehörigen Fleis anwenden; aber weil man keine Ge⸗ 
genrechnung daruͤber halten kann, und ihre Arbeit in der 
That verdruͤßlich iſt, ſo ift zu glauben, daß die dritte Ta⸗ 
belle für Stockholm nicht ohne Fehler ſeyn wird, unb daß 
die grauſame Sterblichkeit, welche dieſes Jahr bier gewe⸗ 
fen zu ſeyn ſcheinet, wohl daher rühren möchte, daß nicht 
alle Lebende jährlich" fo. genau als die Verſtorbenen ſind 
angegeben worden. Wuͤrde einem zuverläßigen Manne ín 
jedem Viertheile aufgetragen, alle die in feinem Viertheile 
wohnen, aufzuzeichnen, und würde ben Viertheilsmaͤ nneen 
aufgegeben, folches allemal zu einer Zeit und nach einer ge; 
gebenen Vorſchrift zu verrichten, ſo ließe ſich vermuthlich 
dadurch das ſicherſte Verzeichniß mit den geringſten pja 
und Umſtaͤnden erhalten. 
> Ferner, und was das Alter betrifft, hat man wohl 
nicht viel Urſache zu zweifeln, daß der Verſtorbenen Alter 
bey ihrem Abſterben ziemlich richtig angeſetzt iſt; denn auf 
dem Lande, wo die größte Menge unſers Volkes lebt, 
pflegt am Begraͤbnißtage eine kleine kebensbeſchreibung des 
Verſtorbenen von der Kanzel verleſen zu werden, wozu 
man ſein Geburtsjahr, ſo gut man kann, erforſcht. In 
Städten: wird der Verſtorbenen Alter meiſt nach dem bloß 
ſen Angeben ihrer Angehoͤrigen aufgezeichnet, welches oft 
fehlen kann; weil aber die Tabellen das Alter nur von fuͤnf 
zu fuͤnf Jahren unterſcheiben, ſo werden die Verſtorbenen 
doch nicht allemal in eine unrichtige Claſſe geſetzt, wenn 
gleich um 2 oder 3 Jahr bey Angebung ihres Alters ges 
fehlt wird, und wenn man einige in eine aͤltere Claſſe Dera 
fe&t, fo verſetzt man vielleicht eben ſo viel in eine juͤngere, 
und ein Fehler hebt den andern auf. Insgemein ſcheint 
niemand 
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niemand Urſache zu haben, der Beiftorbonen Alter vorſetz⸗ 
lich zu verbergen. 

Mit den Lebenden verhaͤlt es ſich TT Die Men. 
ge derſelben macht den verordneten Perſonen ſchwer, aller 
eigentliches Alter auszuforſchen. Man nimmt es meiſtens 
nach jedes eigenem Angeben an: aber viel Landleute wiſſen 
ihr Alter ſelbſt nicht recht; andere wollen, allerley Abſichten 
wegen, für älter ober für jünger angeſehen werden. Mans 
che geben runde Zahlen z. E. 30 Jahr an, wenn ſie gleich 
etwas darüber oder darunter find, das macht die Schärfe 
der Claſſen ungewiß; denn wer noch nicht voͤllig 30 Jahr 
ift, gehoͤrt zur vorhergehenden, und wer etwas darüber ift, 
zur folgenden Claſſe. Solche unvermeidliche Fehler ver. 
urſachen vermuthlich, daß die Ordnung der Abnahme der 
Claſſen nach dem Alter nicht ſo natuͤrlich iſt, welches ſich ei— 
nige Jahr ereignet hat. So rechnete man 1757: 100087 
Weibsperſonen zwiſchen 15 und 20 Jahren; unb 104873 
zwiſchen 20 und 25 Jahren. Gleichwohl mußten der er⸗ 
ſten mehr ſeyn: denn die Menge des Volkes, in Claſſen 
nach dem Alter vertheilt, ſtellt, ſo zu reden, eine Art Pyra⸗ 
mide vor, die nach gewiſſen Geſetzen immer ſchmaͤler wird, 
je mehr ſie ſich der Spitze oder dem hoͤchſten Alter naͤhert⸗ 
Doch haben wir nicht alle die kleinen Ungleichheiten, die 
ſich in unſerer Volkpyramide finden, als ſo viel Beweiſe 
anzuſehen, daß die Tabellen fehlerhaft waͤren. Die 
eigne Ordnung der Natur leidet ihre kleinen Ausnahmen, 
und die Menſchen ſtoͤren ſolche oft durch ihre Anſtalten. 
Wuͤrden jaͤhrlich gleich viel gebohren, ſtuͤrben gleich viel in 
jedem Alter, zögen gleichviel aus dem Lande u. f. w., fo 
würden (id) die Claſſen des Alters immer nach einer gewiſ⸗ 
ſen Reihe vermindern, wie das Alter zunimmt. Da aber 
manches Jahr 10000 mehr gebohren werden, und 15 bis 
20 ooo weniger ſterben, als andere Jahre, oder umgekehrt; 
da manchmal Kinder, manchmal Alte, von Krankheiten 
mehr als ipee d angegriffen: werden; da Kriege fich er. 
"an oder Leute in ungewöhnlicher Menge aus dem fan» 
de 
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de ziehen, wodurch viel Menſchen im mittlern Alter und be⸗ 

ſonders Mannsperfonen weggenommen werden, ohne daß 
dabey die juͤngern und aͤltern Claſſen viel leiden: ſo muß 
die Pyramide unoebentliche gg und PME 
gm bekommen. chi 


Mir kommen die Claſſen des Alters für das ganze 
Reich nach den Tabellen von 1763 ordentlicher vor, als man 
vermuthen ſollte, wenn man die angefuͤhrten Umſtaͤnde, 
und mehrere in Betrachtung zieht. Ihren Abſprung 
in Stockholm muß man eigentlich der Menge junger Leute 
und Dienſtboten zuſchreiben, die dahin von allen Landorten 
ſtroͤmen: der groͤßte Theil davon, wenn ſie nicht ihr Grab 
hier finden, begeben ſich wieder auf das Land, wenn fie 
zu Jahren kommen, und des Dienens überdrüßig fi find, 


Ich follte nun einige Anmerkungen über bie gefunbe- 
ne Ordnung der Sterblichkeit bepfügen; es würden aber 
keine andern ſeyn, als die jeder aufmerkſame Leſer ſelbſt 
beffer machen kann. Ich will daher daben nicht weitlaͤuftig 
ſeyn, ſondern nur zu folgenden Anlaß geben: 


1) In der Ordnung der Sterblichkeit zeigt fid) eine große 
und bewundernswürdige Beſtaͤndigkeit. Obgleich vom 
ganzen Haufen ein Jahr viel mehr als das andere abge⸗ 
gangen ſind, fo hat doch allemal jedes Alters Claſſe faſt in 
eben der Verhaͤltniß gelitten. Von zarten Kindern ift ima 
mer jaͤhrlich das vierte oder fuͤnfte geſtorben; von der Ju⸗ 
gend 1 aus 150 ober 160; u. ſ. w. Alle Jahre ift faſt 
gleicher Unterſchied unter den Geſchlechtern geweſen, fo» 
wohl uͤberhaupt im ganzen Reiche, als beſonders zu Stock⸗ 
holm, Ob alfo gleich jedes einzelen Menſchen Lebenszeit 
ganz ungewiß iſt, fo laͤßt fi) doch mit viel Wahrſcheinlich⸗ 
keit berechnen, wie viel ohngefaͤhr ans einer großen Anzahl 
Menſchen, deren Geſchlecht, Alter und Aufenthalt gegeben 
ſind, jaͤhrlich ſterben, wie ſich die Glaffe jedes Alters nad) 
und nach vermindern wird, und wie lange es ſich ohnge⸗ 
faͤhr verziehen kann, ehe die ganze "A ausſtirbt. Folg⸗ 
Schw. Abb. XXVII. S. . lich 
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lich giebt dieſes ſichere Gruͤnde, Leibrenten, Tontinen, Pen⸗ 
ſions Witwen: und Pupillen -Cafen zu berechnen, und 
mehr dergleichen nuͤtzliche Einrichtungen zu machen. 

2) Das Geſchlecht, welches ſonſt nicht ſo viel Staͤrke 
des Leibes hat, beſitzt doch gleichwohl dem Tode zu wider. 
ſtehen ein haͤrteres Leben. Dieſe Wahrheit iſt hier deutlicher 
an den Tag gelegt, als bisher. Die meiſten haben ge⸗ 
glaubt, daß die Weibsperſonen länger leben, ruͤhre nur 
daher, weil ſie insgemein eine mehr eingezogene und or⸗ 
dentlichere Lebensart fuͤhren, und nicht (o. ſchwere Arbeit 
— daß aber ſolche Umſtaͤnde nicht die einzigen Ur⸗ 

‚find, und daß die Gründe dieſer Ungleichheit in der 
ur ſelbſt verborgen liegen, erhellet unwiderſprechlich 
Darans, daß der Unterſchied ſchon in der Geburt und der ere 
te Jugend recht febr merklich if, da doch beyde 
eſchlechter einerley Lebensart haben. Der wahre Unter- 
ſchied zwiſchen allen Altern zeigt ſich am beſten, wenn man 
die ungleiche Sterblichkeit der Geſchlechter nach einem Mit- 
tel aus allen 9 Jahren im ganzen Reiche, wie in der letzte i 
der vorhergehenden Tafeln ift angegeben worden, für alle 
Alter auf einerley Maaß bringt. Da verhaͤlt ſich die 
Dauer des Lebens beym männlichen Geſchlechte zur Dauer 
m jo oe Briten dat 
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Einige ſchnelle Sprünge in dieſen W keen laſ⸗ 
ſen ſich wohl Fehlern der Tabellen zuſchreiben, aber doch 
kann man nicht zweifeln, daß das weibliche Geſchlecht bey 
der Geburt zwiſchen 20 und 30 Jahren, und zwiſchen 45 
und 60 Jahren ein viel dauerhafteres Leben hat, als das 
maͤnnliche; daß aber in der Kindheit und im hoͤhern Alter 
der Unterſchied nicht fo viel betragt, zwiſchen 30 und 35 
Jahren aber beynahe gar verſchwindet, wo das weibliche 
Geſchlecht vielmehr etwas ſchwaͤcher iſt, welches auch die 
Tabellen mehrerer Jahre beffärigen. Die Urſache biefes 
letztern ſcheint beym erſten Anſehen darauf anzukommen, 
daß Kindbetten, und derſelben Folgen in dieſem Alter dem 
weiblichen Geſchlechte am empfindlichſten fallen muͤſſen, in 
der That ſind auch in dieſen Jahren mehr Kindbetterinnen 
geſtorben, als in den Claſſen anderer Alter; aber doch nicht 
ſo viel mehr, daß ſich der groͤßere Abgang des weiblichen 
Geſchlechts in dieſer Claſſe nur daraus erklaͤren ließe. 
Insgemein ſterben von beyden Geſchlechtern mehr in dieſer 
Claſſe, als in den vorhergehenden und folgenden, ſo daß, 
wenn es climagterifihe, oder vor andern gefährliche Jahre 
giebt, folche zwiſchen 3o und 35 und zwiſchen 40 und 45 
Jahren des Alters fallen mifen. Weil übrigens das 
Leben des weiblichen Geſchlechts dauerhafter iſt, als des 
männlichen, Geſchlechtes feines, fo trágt dleſes auch viel da⸗ 
zu bey, daß das Weſhliche prod faſt in allen p 

2 } zahl⸗ 
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zahlreicher iſt, als das maͤnnliche, ob wohl Abri mehr 
Knaben als Maͤgdchen gebohren werden. 


J Wie die Dauerhaftigkeit des Lebens von der Ge⸗ 
burt an, zehn Jahre lang plotzlich zunimmt, ſo bleibt ſie die 
andern zehn Jahre in ihrer groͤßten Staͤrke, aber nach dem 
zwanzigſten nimmt ſie beſtaͤndig ab, anfangs ſchnell, denn 
langſam. Dieſes iſt nicht nur an fich merkwuͤrdig, fondern 
aud) Naturſorſchern und Aerzten nüglich: ich uͤberlaſſe es 
daher denſelben, ihre Anmerkungen daruͤber zu machen. 


Wenn alle 9 Jahre, und beyde Geſchlechter zuſam. 
men gerechnet werden, ſo iſt hier im Reiche aus der ganzen 
Menge des Volks 1 von 34,42 oder 100 von 3442 ge» 
ſtorben; werden aber die Lebenden und Todten der Stadt 
Stockholm abgerechnet, ſo iſt in den uͤbrigen Theilen des 
ichs 1 von 35,32 oder 100 von 3532 geſtorben. Die 
tabellen von den andern Städten werden nicht an die Re⸗ 
gierung geſandt, ſondern bleiben bey den Conſiſtorien, wie 
aller Stifter Probfttabellen in eine einzige zuſammen ges 
bracht werden. Alſo kann ich nicht gewiß wiſſen, wie es 
ſich mit der Sterblichkeit in den uͤbrigen Staͤdten verhaͤlt; 
da aber die meiſten klein find, fo wird die Sterblichkeit in dies 
fen nicht viel geößer ſeyn, als auf dem Lande. Ich will doch 
annehmen, daß dieſe Jahre nur 1 von 36 auf dem Lande 
abgegangen iſt, keine Stadt mit darunter gerechnet. Der 
Königl. Preuß. Oberconſiſtorialrath und Probſt, Herr 
Suͤß milch, hat in der zweyten Auflage feines nicht weni» 
ger gelehrten als erbaulichen Buches: Die göttliche Orb, 
nung in den Veraͤnderungen des menfchlichen Geſchlechts, 
die zu Berlin 1761 berausgekommen iſt, zu zeigen geſucht, 
wie groß die Sterblichkeit in einigen der groͤßten Staͤdte 
Europens, und in einigen Landgegenden von Deutſchland 
und Engeland fen, wo Verzeichniſſe über Verſtorbene und 
Lebendige gehalten werden. Er hat aus zehnjaͤhrigen Ver⸗ 
zeichniſſen uͤber eine Menge Landgemeinden in der Chur» 
mark gefunden, daß daſelbſt einer von 38 oder 39 jaͤhrlich 
geſtorben 


í 
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geſtorben iſt, wenn man gute und boͤſe Jahre zuſammen 
nimmt; aber in recht geſunden Jahren nur 1 von 42 
oder 43. Im Herzogthume Luͤneburg ift auf dem platten 
Lande, im 175Fſten Jahre, 1 von 37 geſtorben, aber die 
Städte mitgerechnet ohngefaͤhr x von 35. In engliſchen 
Landorten ſtirbt nach Kings Angeben 1 von 34 oder 35 
aber nach D. Shorts Rechnung x von 38 ober 39. Ich 
zweifle, ob einer von dieſen ſo zuverlaͤßige Verzeichniſſe der 
Lebenden gehabt hat, als wir; nimmt man ſie aber für rich. 
tig an, ſo iſt die Sterblichkeit in Schweden dieſe 9 Jahre 
über eben fo groß geweſen, als fie in Lüneburg und in En⸗ 
gelland nach Kings Rechnung iſt befunden worden, aber 
merklich größer als im Brandenburgiſchen und in Engels 
land nach Shorts Angeben. Naͤhere und gewiſſere Ber- 
gleichungen zwiſchen den europaͤiſchen Voͤlkern in Abſicht auf 
die Sterblichkeit, laffen fich nicht anſtellen, bis mehrere, 
dergleichen Tabellenwerk haben, wie wir. Indeſſen müß 
ſen wir mit Gottes Huͤlfe hoffen, daß unſer Volk künftig 

nicht alle Jahre fo hart durch den Tod foll angegriffen mer» 

den, wie es dieſe 9 Jahre über geſchehen ift, unter denen 
6 epidemiſche, oder mehr, als gewoͤhnlich, Krankheiten 

ausgeſetzte, und nur 3 mittelmaͤßig geſunde geweſen ſind. 

Zum Beweiſe hiervon, will ich die Anzahl der Todten fuͤr 

jedes der erſten 15 Jahre, da das Tabellenwerk ſeinen 
Anfang genommen hat, mittheilen, und bey dieſer Gele⸗ 

genheit die Anzahl der lebendig zur Welt gekommenen 

Kinder beyfuͤgen, auch die getrauten Paare angeben. 

Die Tabellen fuͤr 1764 ſind noch nicht aße sem, Haupt 

erg eingekommen. co 
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ie erſten m Jahre W iin wiegen Zahl! ge 
nommen, jährlich $9706, aber bie letztern 9 Jahre 69123; 
alle 15 Jahr uͤberhaupt gerechnet, kommen 65556 auf jedes 
Jahr, welches ziemlich genau mit dem Mittel aus den 3 
Jahren 1758, 1759 und 1760 übereinſtinunt, wornach die 
Ordnung der Sterblichkeit in der oten der gleich anfangs 
ar Tafeln berechnet iſt. Man wird alſo dieſe 
Zahl bis auf genauere Beſtimmungen fuͤr die mittlere 
Zahl i in Schweden anſehen koͤnnen, wornach x von 36 jaͤhr⸗ 
lich im ganzen Reiche, aber außer Stockholm nur r von 37 
abgeht. Will man die Jahre aufſuchen, wo die Sterb⸗ 
lichkeit am größten oder am geringſten geweſen iſt, fo fin» 
det man, daß im Jahr 1763, welches am meiſten mit 
Krankheiten beſchwert war, 1 von 28,75 oder faſt 1 von 29 
abgegangen ift; aber im Jahre 1760, welches eines der ge⸗ 
ſundeſten war, nur 1 von 39,4 und außer Stockholm kaum 
1 von 40. Uebrigens bemerkt man genau aus den jaͤhrli⸗ 
chen Summen der Todten, Gebohrnen und Verehlichten, 
wie anſehnlich der Zuwachs auf die Bevoͤlkerung wirkt; 
denn die 6 erften Jahre und 1759, 1760, da die N 
nu c G : arfeít 
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barkeit gute Zeit im Lande machte, und keine epidemiſchen 
Krankheiten waren, traten viele in den Eheſtand und zeug⸗ 
ten Kinder; gegentheils hatten Miswachs und theure Zeit 
1756, 757, 762, 1763, febr verderbliche epidemifche Krank⸗ 
heiten, geringere Fruchtbarkeit der Menſchen, und Abnahme 
der Menge neuer Ehen zur Folge. 

5) Der ſtarke Abgang an Volke, der ſich dieſe Jahre 
zu Stockholm ereignete, verdienet die meiſte Aufmerkſam⸗ 
keit. Da ſonſt im Reiche nur 1 von 36 oder 37 oder hoͤch⸗ 
ſtens 3 von 100 abgehen, ſo ſind in Stockholm mehr als 
5 von 100 abgegangen. Beſonders iſt dieſer Abgang 
beym maͤnnlichen Geſchlechte, in ſeinen beſten Jahren, 
mehr als noch einmal zu Stockholm, als auf dem Lande ge» 
weſen. Ja die Sterblichkeit ift hier größer geweſen, als 
man fie in andern, auch den volkreichſten Städten Euros 
pens befunden hat. Denn zu London, Amſterdam, Rom 
und Berlin ſtirbt jahrlich x von 24 oder 263 welches nur 
4 von 100 ausmacht. Hiebey muß ich gleichwohl erin⸗ 
nern, was ſchon zuvor iſt geſagt worden, daß die Menge 
der Lebenden zu Stockholm etwas groͤßer ſeyn moͤchte, als 
die Tabellen ſie angeben, beſonders wird von der großen 
Menge Reiſender und Fremder aus Landorten, die allezeit, 
befonders auf Reichstagen , fid) hier viel Monate aufhalten, 
keiner, oder ſehr wenige in den ſtockholmiſchen Tabellen ver⸗ 
zeichnet ſeyn; diejenigen von ihnen aber, die hier begraben 
werden, findet man doch unter den Todten angefuͤhrt, daher 
ſieht die Anzahl der Todten in Vergleichung mit den Le⸗ 
benden größer aus, als fie wirklich iſt. Nichts deſtoweni⸗ 
ger machen es viel Umſtaͤnde, beſonders der gewaltige Ab⸗ 
gang an Kindern, deren Zahl man gewiß weis, mehr als 
wahrſcheinlich, daß der Tod hier ungewoͤhnlich geraſet hat. 
Dem ohngeachtet koͤnnen wir hoffen, wenn die Theurung der 
Lebensmittel durch Gottes Segen und gute Anſtalten auf 
Höre, fo werde der Tod wieder fo verſchonend werden, als er in 
ven guten Jahren 1750 bis mit 1754 war, ba nur etwa 2790 

— ftarben, und faft eben fo viel gebohren wurden; da⸗ 
B 4 gegen 
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Die letzte y rau, die im Alter am hoͤchſten geſtiegen war, 
ſtarb i in Oſtbot nien 1755. Es frheint, als bekamen die, 
welche 100 Jahr und darüber erreicht haben, gleichſam neue 
Stauͤrke, lange auszuhalten; auch geben die alten Maͤnner, 
wie es ſcheint, den alten Weibern nichts nach, und haben 
alsdenn ein eben fo zaͤhes Leben; denn von den erſten ſind 
23, von den letzten nur 20 über 110 Jahr alt geworden. 

7) Es iſt hoͤchlich zu wuͤnſchen, daß das Tabellenwerk 
in der Einrichtung der Tabellen ſelbſt verbeſſert werde, auch 
daß es ferner bey uns fortgeſetzt werde, wodurch ſich ferner 
andere, noch viel wichtigere Unterſuchungen mit Gewißheit 
vollfuͤhren laſſen. Beſonders wird es auf die kuͤnftigen 
Zeiten merkwuͤrdig zu ſehen ſeyn, wie weit aus den Aende⸗ 
rungen in der allgemeinen Lebensart und in den politiſchen 
Verfaſſungen, eine Aenderung in der Ordnung der om 
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lichkeit entſteht. Für meinen Theil glaubs ich, die beute ha 
ben in vorigen Zeiten uͤberhaupt etwas laͤnger gelebt; da 


eine weichliche Lebensart unter Vornehmen, und ſtarkes 


Getraͤnke unter dem gemeinen Volke, u. ſ. w. nicht fo vie. 
len das beben verkuͤrzet haben. Vielleicht aber bewerfftel« 
ligten ſolches andere zu unſerer Zeit unbekannte Urſachen. 

Endlich, fo vielen Ruhm die hochwuͤrdige Prieſter⸗ 
ſchaft des Reichs wegen ihres ungeſparten Fleißes und ih⸗ 
rer Muͤhe bey Verfaſſung der jährlichen Tabellen verdient, 
ſo ſehr verdient auch jeder aufgemuntert zu werden, noch 
ferner dem Vaterlande in dieſer hoͤchſt nuͤtzichen und anges 
legenen Unterſuchung mit aller moͤglichen Genauigkeit an 
bie Hand zu gehen. Das meiſte koͤmmt auf bie Richtig⸗ 
keit der dritten Tabelle an, die am meiſten Muͤhe erfodert, 
aber auch der Regierung das meiſte Licht giebt. 


Cin atemal i ch unfere fabértr in ab cht auf 
die Sterblichkeit mit einander vergleichen. 


AN ; ` r P 
Peter Wargentin. 
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darinnen ſich Malz und anderes Getreide / ohne 
vom Rauche Schaden zu leiden, bey Brenntorfe, Reiſig 
und — anderm weniger tauglichem Nahen 


di trocknen laßt. ^ 
10 n > Erfunbe, perfidis Dee 
«pid DIN i von ( Ino 


| EXT orpeget, 


Holz zum Trocknen des Malzes und andern Ge⸗ 

treides anzuſchaffen, wenn man ſich der auf dem 
Sande durchgängig gewohnlichen Badſtuben bedient, auch 
die jaͤhrlich zunehmende Theurung der Kohlen, die bey 
den gewoͤhnlichen Malzhaͤuſern unumgaͤnglich erfodert wer⸗ 
den, wenn wohlſchmeckendes und nicht raucherichtes Malz 
ſoll zubereitet werden, beben mich veranlaßt, darauf zu 
denken, ob nicht das Getreide genug fuͤr die 


S isibing be er Wader, und die viele Muͤhe, das 


Muͤhle, mit ge Verw fung. Holzes, zu erhal- 
ten wire, daß m nicht gensthiget wäre, zu ein oder zwey 
Tonnen Rocken zween Tage Sie ua anges Haus, namlich 
die, Badſtube, mie ſo ſtarker erfuͤllen, daß der auf 


bet Bank liegende Rocken davon trocken wird; ; und ob fid) 
nicht Malz, ohne rauchrit t zu werden, mit anderm 

Brennzeuge trocknen laͤßt, als mit Kohlen. 
Unterſchiedliche in dieſer Abſicht angeſtellte Verſuche 
haben endlich gelehret, daß bey einer gehoͤrigen Vorrichtung 
des 3 a Malz pa; Getreide zum mahlen, fid) ohne 
Kohlen, 
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Kohlen, doch ſo trocknen laͤßt, daß es nicht rauchricht wird. 
Man kann dazu allerley Brennzeug gebrauchen; als Aeſte, 
Spaͤne, Wurzeln, Wachholder, Fichten⸗ und Tannenreiſig, 
und dieſes im Nothfall ſo grün, als es von der Wurzel 
gehauen wird, ob es gleich alsdenn einen febr ſtarken, unt 
riechenden Rauch von ſich giebt. T 

Wie ein ſolcher Darrofen muß beſchaffen feo, unb 
wie das Malzhaus ſelbſt einzurichten ift, weiſet folgende 
Beſchreibung mit den Zeichnungen. I. Taf. Zum Gebäude 
des Malzhauſes muß nothwendig ein ſolcher Platz auserſe⸗ 
hen werden, da ein guter Brunnen zu haben iſt. Thuͤren 
und Fenſter muß man gegen Norden anlegen koͤnnen, ſie 
ſind dieſer Urſache wegen, alle auf einer Seite, weiches 
den Vortheil hat, daß die Sonne im Sommer das Malz 
haus nicht erhitzen kann, und daß man alſo viel weiter in 
den Sommer hinein malzen kann. u dieſer Abkuͤhlung 
traͤgt es auch etwas bey, daß die ganze füblithe Wand durch 
das Holzhaus vor der eee verwahret wird. Wo 
Gelegenheit iſt, ringsherum Baͤume zu pflanzen, da hilft 
ihr Schatten im Sommer die Hitze abhalten, und im 
Winter halten fie den Nordwind ab, daß man das Malz. 
haus deſto leichter in gleicher Warme erhalten kann. 

Weil der Darroſen großentheils in die Erde verſenkt 
wird, fo muß der Platz, wo man baut, nicht fo niedrig ge» 
legen ſeyn, daß Feuchtigkeit eindringen, und Waſſer in 
den Ofen treten koͤnnte. Dieſer Unbequemlichkeit deſto 
ſicherer vorzubauen, fuͤhrt man e das enen 
einen tiefen Graben. 1 gn d non 

Die l. Taf. 1. Fig. zeigt den Grundriß bel Malba 
fes ſowohl als des Darrhauſes unb Holzhauſes. Daſelbſt iſt 

a das Malzhaus oder der Malzboden. b Der 
Brunnen, der dieſerwegen ſo nahe an das Malzhaus muß 
gegraben werden, daß man die Pumpe c in das Haus 
ſtellen kann, damit fie im Winter nicht einfrieret. d Das 
Gió pum Gintoeid)en, e Eine eingemauerte eiſerne Roͤh⸗ 

re, 
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te, welche durch die Grundmauer geht. Dieſe Roͤhre dient, 
darein eine kleinere Roͤhre zu feen, bie am Ende eine 
Schaale von der Geſtalt hat, wie die 2. Fig. zeiget. Die⸗ 
ſe Schaale wird auf einem kleinen Schemel unter das 
Zapfenloch des Gefüfes zum Einweichen geſetzt, damit 
das Waſſer dadurch auslaufen kann. Hiedurch, daß das 
Waſſer in das Gefäß kann gepumpt werden, und daß es 
nachgehends durch die Roͤhre wieder ablaufen kann, wird 
viel Arbelt mit Eintragen we Wafers Mn poma ue 
unes erſpart. 

Die Treppe, hinauf zu den Getreideboͤden, die 
sil Bretern bekleidet wird, da zugleich Thür und Riegel 
beym Eingange der Treppe gemacht werden. g Das 
Darrhaus. h Der Därrofen. i Ein Raften, wa, das 
getrocknete Malz geſchuͤttet wird, wenn man es! vom Ofen 
nimmt, bis er voll iſt; da man alsdenn das Malz hinauf 
windet. k Die Bettſtelle für den Malzknecht. Das 
Holzhaus, deſſen Thuͤren ſo koͤnnen eingerichtet wer⸗ 
den, daß man Torf und Beennzeug mit Wagen eins 
führen kann, und daß man nach dem Abladen wieder durch 
die andere Thuͤr fahren kann, wodurch die Arbeit, das 
Brennzeug einzutragen, erſpart wird. Alsdenn abet muß 
eine Bruͤcke, die man aufheben kann, über die Treppe ge» 
legt werden, wo man zur Ofengrube hinabgehet. 9. Fig. r. 
Der Torf liegt am bequemſten auf dem Holzhausboden bey 
der Hand, dahin er in Koͤrben geſchafft wird. Mitten 
uͤber der Ofentreppe wird eine Oeffnung gemacht, iius 
man den Torf herab wirft. 

3. Fig. Auftiß des Malzhauſes. e Die Röhre, 
PIA das efe aus dem "ne jum e 
ablaͤuft. y 

m 4. Fig. Des Darrofens Grundriß. 

F. Fig. Durchſchnitt laͤngshin nach der finie pq 2 
4. Fig. Man ſieht hier die Halfte des Gewoͤlbes, und s, 
m ein großer nigà deffelben nicht foll durchbrochen jn 


benn, 
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denn, weil die Feurung an dieſem Ende unterhalten wird, 
ſo wuͤrde die Platte daſelbſt zu heiß werden, wenn das 
Ge woͤlbe durchbrochen waͤre. Wo es Gelegenheit giebt, tief 
zu graben, ohne daß man Beſchwerung vom Waſſer zu 
befürchten. hat, da läßt ſich das Gewölbe hoͤher machen, 
fo brennt das Feuer beffer darunter. Oben auf das Gewoͤl⸗ 
be werden große Grauſteine dergeſtalt gelegt, daß man 
alle Oeffnungen mit großen Steinen wohl bedeckt, damit 
die Waͤrme nicht unmittelbar aus den Oeffnungen zu der 
Platte ſteigt, welches Brandloͤcher verurſachen, und die 
Platte ungleich warm machen wuͤrde. Dieſerwegen legt 
man anfangs einige kleine rundlichte Steine um die Oeffnung 
herum, unter jeden der großen Steine, dadurch werden 
die großen erhoben, daß ſie die Oeffnung nicht voͤllig ver⸗ 
ſchließßen. Man muß auch den Grauſtein überall ganz 
duͤnne legen, und allemal auf die Art, daß, ſobald eine 
große Oeffnung zwiſchen den Steinen entſteht, fole mit 
einem Steine uͤberdeckt wird. Je mehr man auf dieſe Art 
die Hitze vertheilen kann, ehe fie die Platte erreicht, defto 
gleicher wird die Platte erwaͤrmt, und deſto gleicher trock⸗ 
net alſo das Malz. Solchergeſtalt wird der ganze Ofen 
mit Steinen gefuͤllt, daß keine groͤßere Oeffnung zwiſchen 
der Platte und den Steinen bleibt, als etwa überall 4 Elle 
hoch. Darauf werden drey Reihen kleinere Steine gelegt, 
die man Fig. s. und 6. m ſieht. Dieſe Steine werden 
ſo groß ausgeleſen, daß ſie mit beyden Seitenmauern gleich 
hoch werden. Man kehrt eine glatte und ebene Seite auf⸗ 
waͤrts, daß die Platte auf ihnen und auf den Seitenmauern 
zugleich ruhen, und ganz gleich liegen kann. Die Platte 
muß fe groß abgepaßt ſeyn, daß fie J Elle an allen Seiten 
in die Seitenmauern hineingeht. Oben auf der Platte 
wird ein Kranz von zwo Schichten Ziegel gemauert, der 
ganz dicht gemacht wird, daß kein Rauch durchdringen kann; 
oben darauf wird ein Kranz von Bretern genagelt, welcher 
den Ziegelkranz erhält, daß nicht Ziegel daraus verruͤckt 
werden. ani ur e | > 
t Die 


lees Malzhauſes. 


t Die Oeffnung, wo das Gewolb abgeſchnſtten ift, 
i rd gänzlich offen gelaſſen, weil daſelbſt der Zug in den 
Ofen geht, wenn die Zuglscher a in der Grube geöffnet 
werden. 7. unb 5. Fig. Dieſe Zugloͤcher befinden ſich 
14 Ellen niedriger als die Platte, ſo daß, eher einige 
Wärme durch fie heraus kommen kann, zuvor der Raum 
uͤber den Zugloͤchern mit Hitze erfüllt werden muß, AR 
auch etwas zu gleicher Erwärmung der Platte, beytraͤgt. 


Dier Ruͤcken des Gewoͤlbes vom Ofen, der ein Drit 
theil davon beträgt , und fid) in der 6. Fig. zeigt, iſt des⸗ 
wegen dicht, daß die Wärme darudter durch den Zug nach 
dem Ende des Ofens gefhret wird, und zugleich unter 
demſelben durch beyde Seiten, welche durchbrochen find, 
die Waͤrme gleich unter der ganzen Platte ausgetheilt wird, 
alſo eben die Wirkung verrichtet wird, welche die ſogenann⸗ 
ten Galterne thun, die in andern Maispäufen 7 bis 8 
Ellen binauf i in ben Ofen find, - 4 


Ein kleines Gewoͤlb, das die Oeffnung dine: ber 
Platte zwifchen ber Wand und bem Schorſteine verſchließt. 
Hierdurch gewinnt man 2 Ellen Laͤnge an der Platte, oder 

8 Quadratellen mehr Fläche, darauf zu trocknen, als wenn 
die Platte nur bis an bie Wand reichte. x find ausges 
ſchnittene Ziegelſteine an zwey Seiten im Schoren an 

die man Fleiſch und Speck zum Raͤuchern henken kann; 
aber diefe Zeit über muß man nichts brennen als Wachholder. 
reiſig. Außer dem Vortheile, daß dieſes Raͤuchern ohne 
beſondere Feurung und Wartung geſchieht, ſo bekoͤmmt das 
Geraͤucherte auch einen viel beſſern Geſchmack davon, daß 
hier beſtaͤndig kalter und friſcher Rauch ift, anſtatt, daß 
in andern Rauchhaͤuſern und Badſtuben nur verſchloſſener 
und ſaurer Rauch zu haben ift, der beſtaͤndig eingeſperrt ift. 
Eben ſo kann man hier Fleiſch trocknen, wenn man nur 
eine eiſerne Platte oben auf den Schorftein legt, und nicht 
mehr als ein Drittheil von ihr offen laͤßt, ſo entſteht im 
en ſtaͤrkere Hitze, als in einer Badſtubee 


Die 
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Die Platten, aus denen diefe Ofenplatte foll gemacht 
werden, muͤſſen nicht duͤnne ſeyn, wenn fie lange aushal⸗ 
ten ſollen, ſondern von der dickern Art: es ſchadet nicht, 
wenn ſie ſo dick waͤren, als ein einfacher Kupferſtuͤber 
(Slant). Die Platten muͤſſen auch ohne ſchuppichte 
Stellen ſeyn, welche bald durchbrennen, daß der Rauch 
durchdringt, und das Malz beſchaͤdigt. Wenn ſich aber 
eine ſolche Unbequemlichkeit ereignet, ſo kann man ihr, 
ohne die Platte herauszunehmen, welches beſchwerlich fällt, 
nicht leichter helfen, als daß man einen kurzen dicken Nagel 
ſchmieden laͤßt, mit einem ſo großen Kopfe, (welcher 
ganz duͤnn und an den Raͤndern . e ſeyn muß) 
daß er das Loch wohl bedeckt. Dieſen Nagel ſteckt man in 
das Loch, beſtreicht ſowohl den Kopf des Nagels als das 
Loch ringsherum mit einem Kitte, der aus wohl gequerltem 
Eyweiße und ungeloͤſchtem Kalke gemacht wird: dadurch 
wird alles ſo dicht, daß kein Rauch durch kann. Die Plat⸗ 
te muß uͤberall mit großem Fleiße und vieler Aufmerkſam⸗ 
keit zuſammengeſetzt und genagelt werden, daß keine Deff- 

nungen für den Rauch in den Fugen bleiben; ſollte ſich aber 
folches ereignen, fo laffen fie fid) mit nur erwäbntem Kitte 
ebenfalls jai machen. 


6. Fig. Durchschnitt nach der Linie y 2. 
7 Fig. Durchſchnitt nach der Linie n o. 


N 8. Fig. Durchſchnitt nach der Linie aa, bb, auf dem 
Grundriſſe der 1. Fig. d Das Gefäß zum Einweichen. 
c Die SDumpeJ ec Ein Trichter oder ein Schorſtein von Bres 
tern, wodurch die Feuchtigkeit ausgeht. dd Ein Laden 
von Bretern, der nur im Winter gebraucht wird, wenn 
die Kaͤlte ſo ſtreng wird, daß das Malz frieren iiti? ba 
wird denn zugleich die Thür zwiſchen dem Darrhauſe ges 
öffnet, fo frieret das Malz nicht. Durch die Wärme, 
welche davon hineinkoͤmmt, kann man auch die Waͤrme 
im Malzhauſe fo mäßigen, daß das Malz viel gleicher aus- 
kd und folglich mehr Ausrüstung giebt, als in den 

gewoͤhn⸗ 
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gewoͤhnlichen Malzhaͤuſern, wo ſich eine k gleiche erfo⸗ 
derliche Wärme nicht erhalten laͤßt. 

g Das Darrhaus. h Der Darrofen. 1 Der Malz 
kaſten. ee Ein Trichter oder Schorſtein von Bretern, 
wodurch man die ſtarke Waͤrme auslaͤßt, die der Oſen von 
fid) giebt. ff Ein Laden von Bretern, der im Winter 
manchmal zugemacht wird. Die Erfahrung hat gelehret, 
daß das Malz viel geſchwinder trocknet, wenn man auf 
einen ſolchen Ofen Laden von duͤnnen Bretern macht, wo⸗ 
mit der Ofen, nachdem die meiſte Feuchtigkeit aus dem 
Malze gegangen ift, völlig zugedeckt wird. Eben fo kann 
man ſtatt der Laden, Bogen mit ausgeſpannter Leinwand 
brauchen, oder dünne Eiſenplatten mit Loͤchern, auf denen 
man auch das Malz dünne ausbreiten kann. Wenn als» 
denn die Waͤrme von der Platte aufſteigt, muß ſie auch 
durch dieſes Malz gehen und ſolches trocknen. Wenn der 
Malzknecht des Aufnehmens der Laden nicht muͤde werden 
foll, fo ift noͤthig, die Einrichtung fe zu machen, daß er 
ohne große Muͤhe 2 oder 3 Laden auf einmal öffnen. kann, 
welches ſich mit Hebeſtangen leicht bewerkſtelligen läßt. 
Werden ſolche Laden auf den Ofen gebraucht, ſo hat man 
zu 3 oder 4 Tonnen Rocken, die auf einmal koͤnnen getrock⸗ 
net werden, den Platz nicht weiter als X Elle hoch warm 
zu halten noͤthig, welches die Höhe von der Platte zum 
Laden iſt, anſtatt daß eine Badſtube durchaus ſtark erhitzt 
werden muß. Hieraus erhellt, wie ſehr wenig Brennzeug 
dieſe Trocknungsart erfodert, und dazu nur Reiſig, da das 
Badſtubentrocknen allemal großes Scheitholz erfodert, 
welches doch im ganzen Reiche am meiſten gebraucht wird; 
auch wie viel Holz jaͤhrlich zu ſo viel hunderttauſend Tonnen 
Getreide auf dem Lande aufgeht. Dieſe Trocknungsart ift 
auch ohne Feuersgefahr, da ſonſt bekanntermaßen keine 
Gebäude leichter abbrennen als Badſtuben; daher ſie auch 
allemal von den Guͤtern entfernt müfjen angelegt werden. 
Man hat Exempel, daß bey einem Prieſter in Weſtmanland 
ſeine Badſtube in wenig Jahren dreymal an f 

iefer 
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Dieſer Verwuͤſtung des Holzes und Feuersgefahr vor» 
zukommen, hat man ſchon den Verſuch gemacht, oben auf 
den Backofen in Bauer und Haͤuslerſtuben eine kleine 
eiſerne Platte mauern zu laffen, die etwa 6 bis / Viertheil ins 
Gevierte hält, wo der dandmann ganz wohl, und mit groͤß. 
ter Bequemlichkeit, das Getreide zu den Beduͤrfniſſen ſeines 
Hauſes trocknen kann. Die Koͤnigl. Akademie hat eine 
Beſchreibung ſolcher kleinen Darrofen voriges Jahr befone 
ders benm Director Salvius drucken laſſen, damit eine 
fo nuͤtzliche Erfindung deſto ſchueller und allgemeiner bekannt 
wuͤrde. Aber mit den iir" a großen Darrhaͤuſern ers 
reicht man die Abſicht bey Standesperſonen und in Staͤd⸗ 
ten. Beyde letzterwaͤhnte Trocknungsarten, welche keine 
fernere Wartung erfodern, nachdem das Malz einmal aufs 
geſchuͤttet ift, geben das allerweißeſte und reinſte Malz, 
weil es durch Verſaͤumniß nicht verbrennen kann, wie auf 
der Platte wohl angeht. Mitten vor der Thuͤre wird eine 

ſo große Oeffnung in dieſem Boden gelaſſen, daß das Malz 
dadurch kann aufgelegt werden, und die Waͤrme aufſtei⸗ 
gen kann. Mitten uͤber den Malzkaſten wird eine kleine 

Oeffnung mit einem Laden vorgemacht, den man nieder⸗ 
laffen kann, daß das getrocknete Malz dadurch in den Ka. 
ſten fallt. a 

UU.ueber dem erſten Gebäude muß nothwendig ein Obera 
boden ſeyn; ſonſt leidet das auf dem Boden liegende Getrei⸗ 
de Schaden, ſowohl von der Feuchtigkeit des Malzhauſes, 
als von der ſtarken Wärme des Darrhauſes. 

gg Gewoͤhnliche Muͤhlentrichter, fo juſtirt, daß fie 
eine Tonne im Maaße halten, damit man mit deſto weni⸗ 
ger Muͤhe das Getreide aus dem Kaſten meſſen, und es 
ſogleich in das Einweichgefaͤße laufen laſſen kann, wenn 
man nur den Pflock, der im Trichter befindlich iſt, heraus 
zieht. Dieſe Trichter ſind deswegen gerade uͤber einander ge⸗ 
ſetzt, daß man das Getreide, von welchem Boden es nå» 

thig iſt, meſſen kann. d 

Schw. Abb. XXVII. B. * 9. Fig. 


4 Bau eines Malzhauſes. 


9. Fig. Durchschnitt nach ti und hh des Grundriſſes 
der 1. Fig. 1 Treppe oder Niedergang zur Ofengrube. 1 Holz⸗ 
haus. » Das kleine Gewölbe über der Ofenplatte zwiſchen 
der Wand und dem Schorſteine. “kk Ein kleines Hebe⸗ 
zeug: es beſteht aus einem Kammrade und einem ganz 
kleinen Trillinge, das Malz damit aufzuwinden. i Der 
Malzkaſten, welcher deswegen gleich unter der Roͤhre an⸗ 
gelegt ift, damit man das Malz ohne Tragen bequem auf 
den Boden hinauf bringen, und da durch die Thuͤren II einneh⸗ 
men kann. l Der hölzerne Laden, welcher deswegen an 
der Thüre ſeyn muß, weil fie fonft der Tonne beym Auf⸗ 
winden im Wege wäre, zz Die Maaßtonne, welche fü 
groß gemacht werden muß, daß fie zugleich das gehaͤufte 
oder Kappenmaaß enthält, damit man das [angfame Meſſen 

mit Kappen bey jeder Tonne erſpart. 


10. Fig. Durchſchnitt zum Grundriſſe der 1. Fig. Beym 
Mauren des Ofens nimmt man in Acht, daß, ſowohl zum 
Gewoͤlbe, als zu den Seitenmauern, ſo weit das Feuer 
kommen kann, kein anderer Moͤrtel als aus Thon und 
Sand gebraucht wird, aber gar kein Kalk, davon die 
Mauer bald zerfaͤllt. So viel von den, Seitenmauern un⸗ 
ter die Erde koͤmmt, kann ganz und gar aus Grauſteine 
aufgefuͤhret werden und uͤber der Erde aus Ziegeln. Aber 
die Landleute, welche die theuren Ziegel nicht kaufen koͤn⸗ 
nen, duͤrfen nur, das Gewoͤlbe, die Bruſt und die Hinter⸗ 
mauer inwendig zu ausgenommen, ſonſt den ganzen Ofen 
von Grauſteine mauern: ſie werden doch baton d ben 
en haben. p 


Im Anfange muß ber Ofen febr T unb mit 
gelindem Feuer getrocknet und gewärmet werden. Greift 
man ihn gleich im Anfange mit heftigem Feuer an, ſo koͤn⸗ 
nen ſowohl das Gewoͤlb als die Mauern Riſſe bekommen: 
nachdem er aber wohl ausgetrocknet iſt, heizt man ihn des 
Morgens mit Wachholderreiſig, weil ibn Flammenfeuer am 

nen erwarmt; nachgehends braucht man Som 
renn⸗ 
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M à n 
Brennzeug oder Torf, welcher, wenn er von der rechten 
Art iſt, einige Stunden nach einander die allergleichſte 
Wärme giebt, wenn man, nachdem der Ofen zuvor mit 
Flammenfeuer erwaͤrmet iſt, auf einen Haufen zwey oder 
drey Kohlfaͤſſer Torf hinein ſchuͤttet: braucht man aber nur 
Wachholderreiſig oder anderes Brennzeug, das ſtarke Flam⸗ 
me giebt, ſo muß, nachdem die Ofenplatte ihre gehörige Waͤr⸗ 
me bekommen hat, nur ein wenig auf einmal eingelegt 
werden. Sonſt wird der Ofen zu heiß, das Malz faͤngt 
an auf der Platte zu platzen, und verbrennt leicht. Dieſem 
aber bauet man vor, wenn man das Feuer ein wenig aus⸗ 
einander ſtoͤret, und die Ofenthuͤre zugleich mit den Zug 
loͤchern oͤffnet. Sollte die Platte an einer Seite heißer 
werden wollen, ſo verſchließt man den Laden auf dieſer Sei⸗ 
te, und oͤffnet ihn auf der andern, ſo ziehet ſich die Hitze 
nach berfelben Seite. Sobald die Platte ihre gleiche Wärs 
me bekommen hat, werden beyde Ofenthuͤren und die Zug⸗ 
loͤcher verſchloſſen, fo brennt das darinnen liegende Brenna 
zeug ganz gedaͤmpft und langſam; da denn der Ofen ſo 
verſchloſſen gelaffen wird, bis wieder neue Feurung vonnia 
then iſt. Iſt das Brennzeug recht trocken, ſo kann man 
den Ofen meiſt beſtaͤndig ſo verſchloſſen halten, nachdem 
man das Reiſig eingelegt hat, wodurch die Waͤrme feft 
zurück behalten und viel erſpart wird. Das Wach. 
holderreiſig zum Ofen hervorzuziehen, bedient man fid) ei⸗ 
nes doppelten Haakens an einem etwa drey Ellen langen 
Stabe, wie Fig. 11. zu ſehen ift, und das Reiſig in den 
Ofen hineinzuſchieben, einer zweyſpitzigen Gabel an einer 
Stange von ſechs Ellen, wie die 12. Fig. weiſet. Man 
zerhauet die Wachholderbuͤſche nur in ſo kleine Theile, daß 
fie durch das Ofenloch gehen; machte man ſie noch klei⸗ 
ner, ſo vergroͤßerte man ſich damit nur die Muͤhe beym 
Einlegen. 

: ie Ofengrube unb die Treppe werden von den abfal⸗ 
lenden Nadeln ſorgfaͤltig gereinigt, ſonſt koͤnnte ſich das 
Feuer dadurch in das wm fortpflanzen. Aus dieſer 
: 2 pers 
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verſchloſſenen Feuerung kann nichts anders folgen, als daß 
ſich im Ofen ſehr viel Ruß ſammlet, der endlich den Ofen inn⸗ 
wendig erfüllt, und ein Futter unter die Platte macht, 
daß das Feuer ſeine rechte Wirkung nicht thut, auch die 
Platte nicht in ihrer gehoͤrigen Waͤrme erhalten wird. 
Dieſerwegen muß der Ofen, wenigſtens des Jahrs einmal, 
vom Ruße gereiniget werden, welches folgendergeſtalt ge. 
chieht: Der Ziegelkranz wird abgenommen, die Platte 
wird aus dem kleinen Gewoͤlbe hervorgezogen, und auf fuͤnf 
oder ſechs Stüßen erhoben, auch vermittelſt ſtarker Seile 
an große Nagel oder Haaken im Dache gehenkt. Nach⸗ 
dem der Ofen von allem Ruße wohl iſt gereinigt worden, 
vermanert man die Platte wieder auf vorerwaͤhnte Art. 

Das Malzen geſchieht auf die gewohnliche Art. Nach- 
— die Gerſte ihre gehoͤrige Zeit uͤber zum Einweichen im 
Geſaͤße, auch im Haufen, gelegen hat, wird das Malz an 
der Wand, jedesmal, daß es umgeſchaufelt wird, von 
feiner Stelle weiter an das Ende des Malzhauſes gebracht, ý 
von dar wird es nach der andern Wand hingeworfen, und 
da auf gleiche Art fortgeſchafft, bis es an die hür des 
Malzhauſes koͤmmt, wo es von der Magd, ohne einige 
Huͤlfe, in eine Wanne gefaßt und auf die Platte getragen wird; 
nur aus der Urſache find beyde Thuͤren, das Gefäß zum 
Einweichen und die Pumpe, nebſt der Treppe zum Boden, 
ſo nahe zuſammen geſtellt, daß alle Bewegung auf einer 
Stelle geſchieht, und das Malzen ohne Hinderniß in ſeinem 
Kreiſe fortgehet. In einigen Malzhaͤuſern ift der Malz 
boden mit einem ſchmalen Gange mitten durch und an den 
Seiten nach der Größe der Malzen abgetheilet, wozu frey 
auf der Kante ſtehende ſchmale Breter gebraucht werden, 
die durch Kloͤtze, ſo an die Seiten angenagelt ſind, aufrecht 
gehalten werden, wie die im Grundriſſe des Malzhauſes 
getuͤpfelte Linien zeigen. 

Bey dieſer Trocknungsart hat man am vortheilhafte. 
ſten gefunden, kleine Malzen von 2, 3, 4 4 antt nad) der 
Größe der Platte, zu machen. 
"id Auf 
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Auf dieſer Platte kann man das Malz licht und weiß 
doͤrren, oder auch ſo braun, als das dunkelſte Badſtuben⸗ 
malz, und doch ohne es zu verbrennen. Es koͤmmt nur 
auf die Trocknungsart an. Verlangt man braunes Malz, 
ſo wird es fuͤnf bis ſechs Zoll dick auf die Platte gelegt, 
und ſobald das Malz durch Umruͤhren und Wenden recht 
wohl durchwaͤrmt iſt, wird es einige Stunden lang in un⸗ 
terſchiedenen Haufen zuſammen geworfen, da es denn zu 
ſchwitzen anfaͤngt und ganz ſuͤß wird, aus welcher Urſa⸗ 
che die Landleute, welche dieſe Trocknungsart in ihren Bad⸗ 

ſtuben brauchen, dieſes Verfahren nennen: das Malz ſuͤß 

machen; darauf wird es wieder ausgebreitet, und unter 
beſtaͤndigem Umwenden vollkommen getrocknet. Die⸗ 
ſes Malz giebt ein ſehr braunes Bier, das einen ſtarken 
Geſchmack hat: aber dabey iſt der Verluſt, daß es nicht 
ſo viel Bier giebt, als das weiße Malz, weil beym Schwi⸗ 
tzen Feuchtigkeit aus dem Malze ausdunſtet. 


Soll das Malz hell und weiß werden, ſo legt man 
es nicht dicker als hoͤchſtens zwey bis dren Querfinger hoch 
auf die Platte, da es auch nicht (o beſtaͤndig braucht ge⸗ 
wandt zu werden, wie das vorige, und doch der Menge 
nach in einem Tage etwas mehr Malz auf dieſe Art trocknet, 
als auf die vorige. Je duͤnner das Malt ouige Rice 
wird, deſto weißer wird es. 


Unter dem Trocknen wird das Malz mit daemi Wende 
ſpaten umgeworfen, den man duͤnn und leicht macht, von 
einer Geſtalt, wie die 13. Fig. zeigt. Wenn man ihn recht 
braucht, ſo wendet er das Malz dergeſtalt, daß allemal 
das, was auf der Platte gelegen hatte, oben zu liegen 
koͤmmt. Den Schaft an dieſem Spaten macht man nur 
ſo lang, daß man auf beyden Seiten die halbe Platte da⸗ 
mit wenden kann; macht man aber den Schaft laͤnger, fo 
kann man damit auf einer Seite uͤberall wenden. 

Durch dieſe Einrichtung gewinnet man ben: Vortheil, 
daß T vom Mälzer aus dem Kaſten in den Trichter 

C 3 gemeſſen 
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gemeſſen wird, und ohne daß man ſie zu tragen braucht, 
in das Faß laͤuft; daß man das Waſſer leicht in das Faß 
pumpen kann, und daß es auch, ohne getragen zu werden, 
von fich ſelbſt auslaͤuft; daß das getrocknete Malz, nad) 
dem es vom Mälzer in die in den Kaften herunter gekomme⸗ 
ne Tonne iſt gemeſſen worden, ohne Tragen leicht wieder 
hinaufgezogen wird; daß der Ofen niedrig und nicht úber 
ſieben Viertheil vom Boden erhoben ift, ſo, daß der Måte 
zer allein das Malz auf die Platte tragen kann, welches Gas 
ſchaͤft in andern Malzhaͤuſern zum wenigſten drey Perſonen 
erfodert; auch daß das Brennzeug hier ſo nahe bey der 
Hand iſt, und der Maͤlzer im Hauſe ſelbſt alles bey der 
Hand hat. was er braucht, daß alſo eine einzige Perſon 
alles mit Gemächlichkeit bestreiten kann, was ſowohl beym 

Malzen als beym Trocknen zu thun iſt; folglich laͤßt ſich 
auch alles zuſammen ut weniger Beh mn Koften 
verrichten. 


Daß dieſe Einricheung des Malzhauſes alle ögähkeen 
à Wortheile hat, laͤßt ſich deſtoweniger zweifeln, weil alles 
dieſes feit 1758 in vollem Gange beym Landſitze zu Erwalla 
in Weſtmanland iſt, wo alles lcd? von einer "hf 
Magd verwaltet wird. 3 i 
Wenn der Landmann auf biefe Art mit Wachboldertel⸗ 
ſig, Zweigen, die beym Abhauen der Aeſte des größern 
Holzes in Menge zu erhalten ſind, Wieden u. a. den 
Graswuchs hindernden Buͤſchen fein Malz und feinen Ros 
‚den trocknet, ſo hat er davon den doppelten Vortheil, daß 
er das groͤßere Holz erſpart und zugleich ſeine Wieſen und 
Weiden reinigt. Hierdurch find ſchon unterſchiedene Wei- 
den bey nur nes Guthe Erwalla gereinigee 
worden. 


Mein aufrichtiger eii ift, daß diefe Einrichtung 
bes Malzens und Trocknens, bie fo ſehr viel zu Erſparung 
des Holzes beytragen wird, nicht nur meinen werthen 
Landsleuten jego. zum iet unb "€ gereichen mag, 

ſondern 
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ſondern auch den Vorwuͤrfen und Klagen vorkomme, die 
wir ſonſt, nicht ganz unſchuldig, von unſern Nachkommen 
zu erwarten haben, daß wir nicht ſorgfaͤltig genug mit den 
Waldungen umgegangen ſind, welche ſowohl in Anſehung 
unſers kalten Landſtriches, als der reichen Metalle, wo⸗ 
mit unſere Berge begabt ſind, unter die groͤßten Schaͤtze 
gehoͤren, die Gott uns und dieſem Reiche verliehen hat. 


d) OY. re e nen 


Ein wohlgemachtes Modell dieſes Malsgebäudes 
ift im Koͤniglichen Wodellſaale zu Stockholm zu 
ſehen. e uu 
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4o Von einem waſſerſüͤchtigen Kinde. 
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: D ein waſſerſuͤchtiges Kuud, 


von vier Jahren, 


nachdem an ihm zweymalige Paracentefis abdo- 
minis ift verrichtet worden, durch Gebrauch dienlicher Arz- 
neymittel, von einer ſchweren Bauchwaſſerſucht wieder 
ipn m Be worden. 


* A 


Eingegeben von 


Roland Martin. 


in kleines denten Kind, Tochter des Pforten. 
waͤchters Scit am Koͤnigl. Stalle, war, bis es 
drey Jahr erreicht hatte, von ſolchen Zufällen bez 
ſchwert worden, die ſich bey der engliſchen Krankheit 
( KRachitis) einzufinden pflegen zes war daben an den fleiſchig⸗ 
ten Theilen des Körpers, beſonders Armen und Fuͤßen, 
ſehr mager geworden. Aber gegen Oſtern 1764 bekam 
es einen ſchweren Keichhuſten, den der Königl. Leibmedi⸗ 
cus Herr Hedenberg mit Brechmitteln vom Cortice fran- 
gulae hob. Einige Zeit darauf fieng es an, unter fort: 
fabrenbem Magerwerden feiner übrigen Glieder, am Unter⸗ 
leibe ungewöhnlich zu ſchwellen, fo, daß die Aeltern ver- 
anlaßt wurden, erwaͤhnten Heren Leibmedicus noch weiter 
um einige Hülfe für dieſe unſchuldige Kranke anzugehen. 
Als er ſolchergeſtalt gefunden hatte, wie weit ſchon 
das Kind von der Bauchwaſſerſucht (Alcites) angegriffen war, 
verordnete er die gewoͤhnlichen loͤſenden und urintreibenden 
Mittel, beſonders Seillitica und gewiſſe andere Draſtica mit 
Elaterio, welche häufige Abfuͤhrungen aber ohne alle tin 
derung fuͤr das arme T" waren. ji 
* 


f 
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Er fand dabey fuͤr gut, mich mitkommen zu laſſen, 
um zu berathſchlagen, ob wir zu der gewoͤhnlichen Abe 
zapfung (Paracentefis abdominis) ſchreiten koͤnnten? Es 
fiel ſchwer, uns bey einem ſo zarten Kinde dazu zu ent⸗ 
ſchließen, in deſſen Alter, ſo viel wir geleſen hatten, nie 
eine ſolche Operation angeftellet war, die doch ſonſt, bey eis 
ner ſo ſtarken Waſſergeſchwulſt, das einzige Mittel ſchien, 
einige Linderung und einen Aufenthalt des Lebens zu vers 
ſchaffen. Weil wir aber, nicht ohne Mitleiden, das ſchwere 
Odemholen des Kindes ſahen, feine Bitte um Hülfe 
bey einer Art vernuͤnftiger Vorſtellung an ſeine Mutter, 
und ſeine Bereitwilligkeit, ſich auf ein Kiſſen auf ein Bret 
legen, und die Art der Waſſergeſchwulſt unterſuchen zu 
laſſen, ſo kamen wir wegen der Operation uͤberein, weil 
1) die geſchehenen Evacuationen bey dieſer Waſſerſucht nichts 
ausgerichtet hatten, ſondern 2) das Kind davon faſt noch 
mehr ausgezehrt und abgemergelt war, 3) wenn die Baucha 
muffeln nicht von der im Peritonaeo enthaltenen Waſſer⸗ 
ſammlung befreyet wurden, ſo ließe ſich ſchwerlich von den 
Eingeweiden einige Wirkung verrichten, noch auch 4) die 
Exſpiration ſo gut befoͤrdern, als zur Verbeſſerung des 
Koͤrpers und des Blutes auf einige Art dienlich waͤre. 


Ich verrichtete dieſesmal dieſe Operation, die ich 
zuvor oft bey voͤllig Erwachſenen verrichtet hatte, nur das 
Leben auf einige Zeit zu verlaͤngern; ich konnte mir aber 
nicht vorſtellen, daß ſich in der Folge hiedurch mit andern 
Mitteln die vollkommene Geſundheit wuͤrde erhalten laſſen, 
weil das kleine Kind ſo ſehr ſchwach und elend war. 


Das Werkzeug, deſſen ich mich bediente, war der klei⸗ 
ne Troiscart, den man bey der punctura ſeroti braucht, 
und ich zapfte dieſesmal uͤber 14 Quartier etwas truͤbes 
Waſſer ab. Wir ließen im voraus ein zuſammengewunde⸗ 
nes Handtuch um den Unterleib legen, und ſolches nach 
und nach unter dem Abzapfen 8 Dabey ward 
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- Kind auch wohl eingewickelt, doch fo, daß die Bauch⸗ 
muſkeln nicht zu febr gedruͤckt wurden, damit ſie ſich nach 
und nach ſelbſt zusammenziehen konnten. Daben ward be⸗ 
ſchloſſen, zuerſt einen Umſchlag vom Aceto. leillitico, natha 
gehends aber von zertheilenden ame in ein wenig 
ed hg gefocht zu machen wenn ner chic stris 
Hierauf; auen das feine, Kind zwar ſehr viel fins 
Pd aber nach Verlauf einiger Wochen hatte gleich⸗ 
wohl fein Bauch von neuem ſo viel zugenommen, daß es 
erinnerte, ob die Herren nicht wiederkamen, die ihm [efe 
tens feinen Leib kleiner gemacht haͤtten? Die Mutter 
kam ver wichenes Jahr, den Tag vor dem Weyhnacht hei⸗ 
ligen Abend zu mir, und erſuchte mich wieder, mit ihr zu 
dem Herrn dibuiebicus p: en nd, decent ihr 
ar aAa * y yon 
Diet e ic men Fe. 60 115 
efus "rejpeesie(foepe, und cun 4 10 Dasmal von 
ihm verrichtet, und etwa 7 halbe Stop Waſſer abgezapft, 
wie zuvor. Wir berathſchlagten, was ſonſt fuͤr dienliche 
Arzneymittel innerlich zu brauchen wären? Der Unterleib 
nahm darauf nicht einmal auf den vierten Theil des Raus 
mes zu, den er vor der letzten Abzapfung gehabt hatte. 
Darauf ward mit des Herrn Archiater Peterſens cachecti⸗ 
ſchem Elixir angefangen, das in den Abbanplungen des 
verwichenen Jahres beſchrieben ift: man gab davon z Uns 
ze, Morgens und Abends, mit beſonders guter Wirkung 
durch den Urin. Der Herr Leibmedicus verordnete nun 
auch eine Pillenmaſſe aus 2 Theilen Jalappewurzel, gegen 
1 Theil Reina Scammonii mit Honig, wovon vier Pillen, 
jede 1 Gran ſchwer, anfangs jet gine u. gegeben 
Ra, - Nee 6 d nun F sn 


Dern: folgten, nebft ai FR. Du Deff- 
nungen, fo daß, nach Verlauf § oder 6 Wochen von Weyh⸗ 


deni das Kind anfieng tut zum Eſſen und guten Schlaf 
zu 
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zu bekommen; der Unterleib war nicht mehr aufgeſchwol⸗ 
len, als er den vierten Tag nach dem Abzapfen geweſen 
war, ſeitdem das Elixir cachecticum war gebraucht wor⸗ 
den; aber es konnte fich doch ereignen, daß eine Windſucht 
den Unterleib manchmal zu dieſer Hoͤhe auftrieb, inzwi⸗ 
ſchen auch wieder abnahm, und als bis an Oſtern das Abs 
und Zunehmen des Unterleibes ſich auf dieſe Art geaͤndert 
hatte, fo fieng man mit erwähnten Herrn Archiaters Viſce⸗ 
ralpillen 7 auf einmal an, mit denen man bis gegen Pfing⸗ 
ſten fortfuhr, da die Geſundheit dieſes kleinen Kindes voll⸗ 
kommen wieder hergeſtellt war, ſo, daß es nun an ſeinen 
Gliedern fett wird, und ſonſt ſich wohl befindet, außer daß 
ſich manchmal einiger Wind in den Gedaͤrmen ſammlet, 
davon es einen etwas hohen Unterleib bekoͤnmmt. 
Ich habe dieſen Bericht als einen Beweis uͤbergeben 
wollen, daß die Paracenteſis abdominis oft eine gute Cur 
zur Geſundheit unterſtuͤtzt, und daß man nicht, wie geglaubt 
wird, allemal damit bis ans Ende des Lebens fortfahren 
muß, wenn man einmal angefangen hat. Der Fall, den 
Herr Prof. Schulz fuͤr das Jahr 1759 eingegeben hat, da 
ich auf ſein Verlangen eben dieſe Operation an einer Frau 
in hieſiger Stadt bewerkſtelligt habe, zeigt wenigſtens, daß 
ihr nachgehends durch das als eine Cur angefuͤhrte Bre⸗ 
chen leichter zu helfen war, da zuvor dieſes Mittel nicht aus 
ſchlagen wollte. Und obgleich auch damals, nach dem Ab- 
zapfen, der Unterleib noch einmal zunahm, ſo beweiſet doch 
dieſes nichts gegen die Wirkung der Operation. 


Herr D. Aman hat mich berichtet, als er fif in 
Stralſund aufgehalten, habe der verſtorbene Regiments⸗ 
feldſcheerer Herenius an einer Capitainsfrau eine paracen- 
telin gemacht, mit dem Erfolge, daß die Frau auch ihre Ges 
ſundheit wieder bekommen. : en 


Es 
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Es iſt natuͤrlich daß bey einer Waſſerſucht ſonſt jun⸗ 
ger und geſunder Perſonen, deren Eingeweide nicht auge 
griffen find, und wenn fid) das Waſſer in größerer Menge 
geſammlet hat, als von abfuͤhrenden oder loͤſenden Mit⸗ 
keln kann weggeſchaffet werden, bie Abzapfung der kuͤrzeſte 
Weg iſt, und daß, ehe der Tonus in den partibus co: ti- 
nentibus des Unterleibes wieder hergeſtellt ift, in den Ein. 
geweiden nicht fo gute Wirkung zu erwarten ift, als zu He— 
bung fernerer Obſtructionen erfodert wird. Außerdem 
laͤßt ſich wohl mit genug Gewißheit ſagen daß bey einer 
Bauchwaſſerſucht oder Afcites allemal eine Windſucht 
(Tympanites) gegenwärtig ift, welche die Gedärme aus. 
ſpannt, die alfo ohne gehörigen Druck der Bauchmuſ keln 
den Wind nicht zulaͤnglich abtreiben koͤnnen. 


* d N * 
Diebr Engellaͤnder Herr Sharp ſteht in feinen Ope⸗ 
rationen in den Gedanken, wo Alcites ohne Analarea iff, 
und vornehmlich vom geſchwaͤchten Blute (appauvrife- 
ment du fang) herkoͤmmt, nicht aber von Obſtructionen 
in der Leber,, oder Scirrhis; da diene die Paraceutefis, 
Daher, ſagt er auch, ift es nichts feltenes, die Waſſerſucht 
nach Fiebern, Haͤmorrhagien und Diarrhoͤen glücklich ges 
heilt zu ſehen. Ja er laͤßt ſich am Ende ſo weit heraus, 
man habe auch Benſpiele von ſolchen, die nach der Abza⸗ 
pfung nie wieder in dieſe Krankheit verfallen waͤren. In 
unſerm Falle muß man freylich einige für das Kind vote 
theilhafte Wirkung den erwähnten Viſceralmitteln, und 
der innerlichen Cur zuſchreiben, die der Herr Leibmedicus, 
Hedenberg vollfuͤhrt hat; aber man ſieht auch, wie bie ers 
ſten Evacuationen nach der Abzapfung die Wirkung dieſer 
Arzneymittel moͤglicher gemacht haben, nachdem die 
Muffeln und das peritonaeum einigermaßen von der 
Ausſpannung ſind befreyet worden, wie ſich denn das Kind 
ſchon nach der erſten Abzapfung in viel beſſerm Zuſtande be⸗ 
fand, als zuvor. Dionis in feinen Cours d' operations 


fuͤhrt 
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fuͤhrt ebenfalls das Exempel eines Gaͤrtners beym Fuͤrſten 
von Rochefaucault an, der auch, blos nachdem er zwey⸗ 
mal punctirt worden, von ihm und dem Herrn du Cheſne 
geheilt worden. x 


PE d hoffe ich durch meine dibus dieſes Vor⸗ 

twas dazu bevgetragen zu haben, dieſer Operation 
huj erth zu verfichern, den ihr Pt eine Art Vorurtheil 
hat Archer wollen. 


. Eine Bewerkſtelligung derſelben an einem f zarten 

Kinde iſt, fo viel ich weis, ſonſt nicht aufgezeichnet mors 
ben, wie auch, daß darauf, nebſt dem Gebrauche an- 
derer Mittel, die Geſundheit fo gluͤcklich wieder ift er. 
langt worden. T 
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Mineralogiſche Unterſuchung 
som Tourmalin 
ci der Aſche nblaſer. 
| Von 8 
Swen Rinman. 


ie Naturkuͤndiger haben, beſonders innerhalb der 

$ letzt verfloſſenen zehn Jahre, viel Aufmerkſamkeit 
auf einen Stein gewandt, der zuerſt in der Inſel 

Ceylon ift gefunden worden, und den Herr Lemery ſchon 
1717 unter dem Namen eines ceyloniſchen Magnets gekannt 
hat. Man nennt ihn Tourmalin, Trip, Aſchenzieher, 
oder Aſchenblaſer, weil er die ſonderbare Eigenſchaft hat, 
daß er bey einem gewiſſen Grade der Waͤrme mit einer magne⸗ 
tiſchen Kraft allerhand leichte Sachen an fid) zieht, als: feia 
ne Loderaſche u. d. g. auch daß er, wie elektriſirt Glas, dies 
ſe Dinge wieder mit Heftigkeit von ſich treibt oder blaͤſt, 
und dieſes thut er noch einmal fo weit, als fich die anziehen⸗ 
de Kraft aͤußert. Sie haben bemerkt, daß er, wie der 
Magnet, ſeine Pole hat, uͤbrigens aber den Geſetzen der 
Elektricitaͤt, und eignen, gehorcht. Beſonders hat Herr 
Prof. Aepinus 1758 in feiner acabemifiben Rede de Simi- 
litudine vis Electricae et Magneticae, wie auch in fpátet 
berausgefommenen Abhandlungen, außer mehr Schrift⸗ 
ſtellern, dieſen Stein, in Abſicht auf vorerwaͤhnte merfe 
wuͤrdige Eigenſchaften, genau beſchrieben. Noch mehr 
ausgearbeitete Unterſuchungen kann man in unſern Ab⸗ 
handlungen erwarten, da die Koͤnigl. Akad. der Wiſſenſch. 
" verwiche⸗ 
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verwichenes Jahr, durch eins ihrer wertheſten Mitglieder, 
mit großen offen 5 Stuͤck Tourmaline hat anſchaffen lafe 
ſen, die nun zuerſt Herr Torbern Berg mans Unterfus 
chung uͤbergeben find, und einem fo aufmerffamen Auge 
gewiß neue Geſetze in dieſer Materie entdecken werden. 

Fuͤr meinen Theil habe ich, mit Genehmigung der 
Koͤnigl. Akademie, einige kleine Splitter von 5 bis 6 AG 
ſchwer genommen, die, wie man bey Eröffnung des Packs 
fand, durch gewaltſames Druͤcken von den unten genann⸗ 
ten Tourmalinen N. 1, 3, 5, abgebrochen waren, beſonders 
von dem einen und groͤßten, in dem ſich zugleich einige 
fremdartige Sandförner fanden, wovon daſelbſt ein Riß 
im Steine entſtanden zu ſeyn chien, der ihn bruͤchig ge⸗ 
macht hatte. Und wie, ſo viel mir bekannt ift, noch nies 
mand eine ſolche Beſchreibung von der Art und Beſchaffen⸗ 
heit des Tourmalins gegeben hat, wie Steinkennern nuͤtz⸗ 
lich ſeyn kann, und ihm ſeine gehoͤrige Stelle unter andern 
Steinen anweiſet, ſo bin ich verſichert, die Koͤnigl. Akad. 
wird es nicht unguͤnſtig aufnehmen „ daß ich mit dieſen 
Tourmalinfplittern fo viel Verſuche im Feuer und in Auf 
loͤſungsmitteln angeſtellt habe, fo viel fich bey einem fo 
kleinen Vorrathe bewerkſtelligen ließen. Ich habe die 
Ehre, ſolche jetzo zu Vermehrung der Stelnkenntniß n 
übergeben. 

I. Oben erwähnte fünf Tourmaline (inb. zwar ihrer 
Größe und Geſtalt nach, ſchon von Herrn Bergman in der 
angefuͤhrten Abhandlung beſchrieben worden, aber wegen 
des unterſchiedlichen Ausſehens der Steine ift nótbíg, * 
hier etwas davon zu bemerken. 


1) Der groͤßte Stein, von welchem die Splitter ab. 
geſprungen find, die ich beſonders zu nachfolgenden Verſu⸗ 
chen gebraucht habe, wiegt 65 & MB Trovgewicht. Er iſt ſo 
groß als eine deutſche Bohne, auf der einen Seite plattges 
ſchliffen, und auf der andern halbrund mit Facetten, duna 
kel aroyom, wie Colophonium, und gleicht wöllig einem 


gelb⸗ 
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gelbbraunen vom Rauche gefaͤrbten Glaſe, das nur an den 
duͤnnen Kanten halb durchſichtig waͤre. Wenn man ihn 
auf ein weißes Papier beym Lichte, oder an einem heitern 
Tage, legt, giebt er wenig Anzeigen eines Glanzes, und ſcheint 
gegen die flache Seite ganz dunkel, aber gegen die Kanten 
iſt er etwas durchſichtig. ; 

2) Ein kleinerer, in Geſtalt eines Pendants zu einem 
Ohrgehaͤnge, etwas platt, aber rundlich, und auf beyden 
Seiten mit Facetten, von einer ganz lichten gelbbraunen 
Farbe, wie Harz; ziemlich durchſichtig, ſo, daß man 
Buchſtaben dadurch leſen kann. Gegen weiß Papier, im 
Sonnenſchein oder am Lichte, giebt er einen hellen Glanz. 
Wiegt 30 € AB. . ; 

3) Ein noch kleinerer, nur 43 Aß ſchwer, ganz dünn 
und platt, mit niedrigen Facetten, wie ein Tafelſtein ges 
ſchliffen, von ganz lichtgelber Farbe, die etwas ins Grüne zu 
fallen ſcheint. Er iſt noch durchſichtiger. ‚ar 

4) Ein lichtgruͤner ſmaragdfaͤrbiger, ziemlich klar 
und durchſichtig. Auch mit Facetten geſchliffen, wie ein 
hoher Tafelſtein. Wiege ohngefaͤhr 6 AB. 

Í 5) Ein kleiner lichtgrauer, von etwas trüber Farbe, 
aber doch ganz durchſichtig, dünn und platt geſchliffen, mit 
Facetten auf beyden Seiten. Wiegt nur 34 AB. 


Die drey erſtgenannten braunlichten, N. x, 2,3, find alle 
von Ceylon; aber die beyden letztern, oder der blaue und der 
grüne, find nach dem Berichte des Herrn Bergwerksdi⸗ 
rectors Quiſt, der ſie gekauft und uͤberſandt hat, aus Braſi⸗ 
lien, und ſolchergeſtalt die feltenften, Von dem Orte, wo 
ſie gefunden werden, hat man keine ſicherere Nachricht, als 
daß ſie ſich unter dem Sande am Ufer der See, beſonders 
auf der Juſel Ceylon, finden follen, da die gelbbraunen zuerſt 
find bemerkt worden, welche Farbe man anfangs für der 
Steine vornehmſtes Kennzeichen angenommen hat. 


II. Allge⸗ 
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II. Allgemeine Eigenſchaften vorerwaͤhnter 5’ Sour, 
maline find folgende: 


a) Ohngefaͤhr in dem Grade der Waͤrme, den ko⸗ 
chendes Waſſer hat, ziehen fie allerley kleine leichte Sas 
chen, als Loderaſche, Papierſchnittchen, u. d. g. an fih, 
und ſtoſſen fie wieder von fid), beydes nach gewiſſen Ge» 
ſetzen, die Herr Bergman in feinen barüber angeſfellten 
und mitgetheilten Verſuchen deutlich ausgefuͤhrt hat. 
Die kleinen gruͤnen und blauen Tourmaline zeigen dieſe 
Eigenſchaften eben fo, wie die großen; da aber die klei⸗ 

nen ihre Waͤrme zu geſchwind verlieren, ſo ſind ſie zu 
Anſtellung der Verſuche nicht ſo dienlich. Insgemein 
haͤlt man die ceylaniſchen Tourmaline fuͤr ſtaͤrker, als die 
weſtindiſchen. 

b) Der eigenen Schwere nach, verhält ñ ch der größte 
N. 1. zum reinen Waſſer wie 3,046, und der kleinere 
N. 2. wie 3,153 zu 1000; der geringe Unterſchied ſcheint 
daher zu ruͤhren, daß der große inwendig nicht ſo dicht 
iſt, als der kleine. Es ſcheint, als koͤnne man die klei⸗ 
nern ohne Abwaͤgung beynahe von eben der eignen 
Schwere annehmen. Durch mehr Abwaͤgungen, die 
Herr Prof. Aepin mit ſeinen Tourmalinen angeſtellt 
hat, hat er auch gefunden, daß ſie, der eignen Schwere 
nach, fid) zum Waſſer hoͤchſtens wie 305 : 100, unb am 
geringften wie 3: 1 verhalten haben. Hierinnen kom⸗ 
men alfo dieſe Steine dem islaͤndiſchen Zeolith, ober 
dem garpenbergiſchen Flußſpat am naͤchſten, deren eigne 
Schwere 3,144, und bem franzoͤſiſchen Schirl, deſſen 
eigne Schwere 3,024 gegen das Waſſer 1000 ift. Der 
groͤßte Theil der glasartigen Steine, die nicht etwas 

merkliches von Metallen enthalten, hat ohngefaͤhr eben 
dieſe eigne Schwere, ſie ſind etwa dreymal, oder ein tes 
nig mehr fo ſchwer, als das Waſſer. 

e) An Haͤrte gleichen ſie am meiſten klarem ER 
fo, daß fie einer engliſchen Feile nicht widerſtehen, aber 

Schw. Abh. XXVIII, B. D doch 
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doch Glas ſchneiden. Sie ſind etwas haͤrter, als die 
ſalbergiſchen Schirleryſtallen, erreichen aber nicht völlig 
die Härte ber Bergeryſtallen. 

d) Am Anſehen gleichen fie ziemlich gefärbten Glasa 
flüffen, ohne einen beſondern Wen „ wie ſonſt aͤchte 
Steine haben. 


III. Folgende Verſuche find vornehmlich an kleinen 
Splittern vom vorerwaͤhnten großen, dunkeln und gelbbraus 
nen Tourmalin angeſtellt worden, di fid) folgendermaßen 
verhalten haben: 

2) Beym Zerſchlagen ſpringen ſie, mit einer P afdujens 
den unbeſtimmten Oberfläche, i in feine, feharfe und dünne 
Splitter, völlig wie ein Glasfluß. Mit dieſen Split- 

tern laͤßt ſich gewoͤhnliches Glas ziemlich tief ritzen, doch 
nicht fo tief, als mit dem Demante. Alle dieſe Split- 
ter, bis mit zum kleinſten, haben auch die elektriſche 
oder aſcheziehende Kraft. 


b) Schnell und zu wiederholten malen mit Flammen⸗ 
feuer vor dem Loͤthroͤhrchen gegluͤhet, zeigen fie nicht die 
geringſten Riſſe, geben auch kein Merkmal einiges 
Praſſelns oder Zerſpringens, wie ein Theil Schirleryſtalle, 
Bergeryſtalle und Spatharten thun. N 


09) Gegluͤht, bis fie braunroth werden, behalten ſie doch 
ihre elektriſche Eigenfchaft, wenn fie ben dazu dienlichen 
Grad der Wärme bekommen. 


d) Bey einer ſtaͤrkern Hitze, werden ſie kreideweiß und 
fangen an heftig zu ſchaͤumen, wobey eine weiße, leichte 
und ſchaumichte Schlacke entſteht, die nach und nach, 

und bey fortgeſetzter Schmelzbitze, fid) zu einem weißen, 
perlfarbenen, undurchſichtigen Glaſe ſetzt, das auf der 
Kohle vor dem töthröhrchen eine kugelrunde Perle macht. 


e) Die gelbbraune Farbe, und die Klarheit, laͤßt ſich 
durch mehrere Gluͤhungen nicht vermindern, ſondern ſie 
dauert, bis der Stein zum Schmelzen koͤmmt. * 

À x i 
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if bertel worden, daß, obgleich die aͤußere Flaͤche zu 
einem ſchaͤumichten Glaſe geſchmelzt iſt, der Stein doch 
innwendig ſeine gelbbraune Farbe behalten hat, und 
eben fo lange hat er auch die elektriſche Kraft behalten. 


f) Unter dem Schmelzen, und beſonders beym erſten 
Schaͤumen, bemerkt man einen Phoſphorſchein aus der 
ſchaͤumenden Schlacke. 


© g) Nahdem es zur Glasperle geſchmolzen ift, laßt 
ſich diese Perle noch ziemlich leicht wieder ſchmelzen; aber 
je länger das Glas in der Schmelzhitze gehalten wird, 
und je dichter es wird, deſto ſchwerlicher will es nachge⸗ 
hends im Feuer erweichen. 


h) Eine Glasperle, die aus mehr Splitterchen zu⸗ 
ſammengeſchmelzt war, ban nun Mul mehr die elektri⸗ 
ſche Eigenſchaft. 

i) Mit Borax, auch mit Sale ns ſchmelzt 
es ganz leicht zu einer weiffen halbklaren Glasperl ohne 
einiges Schaͤumen. 


K Mit gleichviel klarem Flußſpathe fmet es auch 
leicht zu einem ſolchen Glaſe. 


1) Mit Kalk und Orſtein ſchmelzt es wohl 1 um den 
Kalk herum zu Glaſe, vermag ihn aber nicht mit fid zum 
Fluſſe zu bringen. 

m) Klarer orientaliſcher Granat, der vor "HM fótb. 
roͤhrchen, in ber groͤßten Hitze weder ſeine Farbe verlohr, noch 
zum Schmelzen zu bringen war, ward zu gleichviel 
Tourmalin gethan, und ſo zwar in des Tourmalins 
Glas eingewickelt, aber er ließ ſich davon nicht auflöfen, 
auch nicht mit zugeſetztem Borar ober Flußſalze. 

n) Mit boͤhmiſchem, auch mit ſchwediſchem klarem 
Granate, welche fuͤr ſich leicht zu einer ſchwarzen 


Schlacke zu ſchmelzen find, verwandelt fih aud) der Tours 
malin ſchnell in Glas. 


D 2 =o) Mit 
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o) Mit engliſcher Magneſia laͤßt er ſich nicht in Fluß 
bringen, bis Borax dazu koͤmmt. 

p) Magneſia, Tourmalin und orientalischer Granat, 
zu vindi Theilen, ſchmelzen mit Borar zuſammen gu. ` 
einem mehr hochrothen omfg Glafe, als mit 
Magneſia allein. 


q) Mit dem rothen Goldwerkszeolithen, den Herr 
Bergrath von Swab in den Abhandl. der Koͤn. Akad. 
1758 beſchrieben hat, geht es endlich mit Mühe zuſam⸗ 
men in eine weiße Glasperle, wozu der bey vorerwaͤhntem 
Zeolith befindliche Kalk etwas beytraͤgt. 


r) Mit weißem cryſtalliſirtem Zeolith aus Jemtland, 
laͤßt es fid) in Schmelzhitze vor dem Loͤthroͤhrchen. ſchwer⸗ 
lich vermengen, ſondern loͤthet fich nur feft daran. 


s) Mit einem feinen Schneideftein oder * 
„verhält es fid) auf eben die Art. 


9) Roh wird es bey ſtarkem Kochen weder von "files 
fort, nod) von Vitriolöle, oder Salzgeiſte angegriffen; 
aber 

y u) Sit Borax zu Glaſe geſchmelzt, wird es nachge⸗ 

hends in Scheidewaſſer aufgeloͤſt, wenn man es ſtark 

kocht: es ſetzt ſich denn eine gallertartige Materie, wie 
ein deimen, auf den Boden des Kolbens. 


) Mit ein wenig zugefegtem Bley geſchmelzt, gab es 
ein ganz leichtfluͤßiges, durchſichtiges, weißgelbes Glas, 
das ſich an die Kohle henkte. 

Weil ich ſo wenig vom Tourmalin Hatte, fo find alle 
vorerwaͤhnte Schmelzverſuche mit dem doͤthroͤhrchen auf 
Kohlen gemacht, wobey man meiſtens das Schmelzen befe 
ſer in Acht nehmen kann, als in einem verſchloſſenen Tiegel, 
weil die Hitze nicht völlig fo ſtark werden kann, als vor dem 
Geblaͤſe. 

Der andere und große Tourmalin N. a., gab zwar 
keine Gelegenheit zu ſolchen x; luis allein megen feiner 

voll» 
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vollkommenen Aehnlichkeit mit dem erſten, und da ihr Uns 
terſchied nur in einer lichtern Farbe beſtund, darf man wohl 
nicht zweifeln, daß er ſich eben ſo wuͤrde verhalten haben. 
Von N. 3. bekam ich ein klein abgebrochenes Koͤrnchen zu vere 
ſuchen, das fid) im Schmelzen wie N. x. verhielt. 0 


IV. Von bem kleinen blauen Tourmalin (l. 5.) 
war auch ein ganz kleiner Splitter abgebrochen, den ich 
ebenfalls vor dem Geblaͤſe verſuchte, und fand, daß er im 
Anfange ein wenig mit kleinen Blaſen ſchaͤumete, bald aber 
aufhoͤrte, und wie eine ſchwarzgraue, halbdurchſichtige 
Schlacke ward, welche fid) allein nicht zu fernerm Schmel- 
zen bringen ließ, aber mit ein wenig zugeſetztem Borax ohne 
Schaͤumen ſchmelzte, und eine klare farbenloſe Glasperle 
gab. Mit dem braunen Tourmalin ließ ſich ebenfalls die⸗ 
ſer blaue mit Muͤhe zuſammen ſchmelzen. Solchergeſtalt 
zeigt diefer brafilifche blaue Tourmalin einige Veränderung 
in der Schmelzhitze, i in Vergleichung mit dem eryſtalliſchen 
braunen Steine, der leicht zu einer weißen Schlackenperle 
wird, gleicht aber nichts deſtoweniger dem blauen gewoͤhn. 
lichen Zeolith darinn, daß er nach dem erſten Schaͤumen 
ſchwerfluͤßig wird. 

Den grünen Tourmalin im Feuer zu unterſuchen, ha⸗ 
be ich keine Gelegenheit gehabt; allem Anſehen nach aber if 
er von einerley Art mit dem élue: 


V. Zu erforſchen, ob nicht mehr Steinarten diefe 
elektriſche Eigenſchaft hätten, ſtellte id) Verſuche mit allen 
den Arten an, die jetzo bey der Hand waren, und in andern 
Umſtaͤnden einige Aehnlichkeit mit dem Tourmalin hatten; 
bey folgenden aber ift keine aſchenziehende Kraft vere 
ſpuͤrt worden: 

als 
a) Beym Rauchtopas aus der Schweiz, Dalland, 
Norberg und von Heſſelkulle, die doch an Farbe dem cens 
laniſchen Tourmalin nahe kommen, welche die Minera⸗ 
| e» . fuͤr ein Nar : Merkmal des Rauchtopaſes 
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halten, aber im Feuer zerſpringt der Rauchtopas bald, 
verliert ſeine Farbe und wird ganz klar, laͤßt ſich auch 

mit dem Loͤthroͤhrchen unmöglich zum Schmelzen brin⸗ 
gen, und zeigt alfo hierianen einen großen Unterſchied 
von des Tourmalins Arten. Eben ſo verhaͤlt ſich auch 
der ſonſt ziemlich aͤhnliche Schlackenachat von der Inſel 
P LAT mit andern rauchfaͤrbichten Glasfluͤſſen. 


b) Beym Schirleryſtalle, meiſt ſechsſeitige, mit einer 
à e eee Grundflaͤche, aus den ſalbergiſchen, 
pehrsbergiſchen und normarkiſchen Gruben, die wegen 
der halbklaren gelbgruͤnen Farbe, und der Haͤrte, dem 
Tourmalin ziemlich aͤhnlich find, auch vor dem Lͤthroͤhrchen 
ſchaͤumen, und faſt eben ſo leicht ſchmelzen, aber eine 
ſchwarze Schlacke geben, welche ihren Eiſengehalt an- 
zeigt, das ſchon allein als ein Metall die elektriſche Kraft 
toren kann, wenn auch gleich der Schirl aus eben der Ma⸗ 
trie wie der Tourmalin beſtuͤnde: welches wahrſcheinlich ift, 
. unb fid) verſuchen läßt, wenn man einen Schirl ohne Eis 
ſengehalt antrifft, dergleichen freylich unter den ſchwedi⸗ 
ſchen Arten ſchwerlich zu finden ſeyn wird. 

. €) Bey Zeolithen aus Island, Jaͤmtland, ben Lapp⸗ 
marken, Calmucken, und von Suratte, auch beym Lapis 
Lazuli hat ſich keine anziehende Kraft verſpuͤren laffen; 
ob ſie gleich im Feuer ſich dem Tourmalin pemlid aͤhn · 
lich verhalten. EA 


‚Alle übrigen auf dieſe Art ne cen Stelnurten, 
als rothe, grüne, blaue und violetfattene Cryſtallen, Fluß⸗ 
ſpathe, Granatarten, u. d. g. m., welche weniger verdie. 
nen erzaͤhlt zu werden, haben gleichfalls keine éoupisatinis 
ſche ober aftbengiebenbe Wirkung entdeckt. 

VI. Doch muß man voh dieſen Arten einen von mir 
neulich entdeckten Zeolith ausnehmen. Er iſt von Garp⸗ 
hytteklint in Nerike, an Farbe ponceauroth, halb klar, von 
ziemlich dichter Zuſammenſetzung, ohne eine gewiſſe Figur, 
hat . alle Eigenſchaften des wies im go 
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Ich habe an dieſer Art einige Aehnlichkeit mit dem Tours 
maline bemerkt: er zieht die Loderaſche und ſtoͤßt fie wieder 
von fid), aber doch febr ſchwach, und wenig merklich. In⸗ 
deffen habe ich diefe Seplitbart befonders erwähnen wollen, 
weil ſie bisher von den Steinkennern noch nicht iſt in Acht 

genommen worden. e i 


Ceylaniſche ſogenannte Diamante, theils gelb, theils 
gelbgruͤn, ſcheinen auch einige Anzeigung der elektriſchen 
Kraft zu ma aber fo ſchwach, daß wenig darauf i fes 
ben ift. 


VII. Koͤnnte man den ceylaniſchen Tourmalin roh 
oder ungeſchliffen erhalten, ſo würde dieſes mehr Erlaͤute⸗ 
rung geben, zu was fuͤr einer Art von Steinen er gehoͤre; 
aber Herr Quiſt meldet in einem Briefe von Amſterdam 
an den verſtorbenen Bergmeiſter Herr Cronſtedt, ob er ſich 
gleich viel Muͤhe Sep gegeben habe, ſey es xit doch 1 
gelungen. 

Nachgehends hati gleichwohl ita quif mir ges 
fehrieben : et babe einen rohen Tourmalin bekommen; es foll 
ein Schirl ſeyn, der vermuthlich nicht eiſenhaltig if, da die 

ſchwediſchen eiſenhaltig find. Wenn man auch alle Tour. 
maline nur im Sande findet, wie von ben ceylanifchen be» 
richtet wird, fo wird es auch ſchwer fallen, auszumachen, ob 
ſie unter die cryſtalliſirten Steine zu rechnen find, und in 
einer ordentlichen Geſtalt gebildet werden, "^ ob fie i in 
Bergen, in Gängen und Klüften entſtehen. 


s Indeſſen fließt ſalbedes in vorhergehenden Ver. 
ſuchen: i 
2) Daß der Teen wegen feiner geringen Härte 
und Glanzes (II. c. d.) nicht mit Rechte unter bie ächten 
Edelſteine wird koͤnnen gerechnet werden, ob er wohl we⸗ 
gen ſeiner beſondern hype ſehr En "3 unb 
daher ſehr theuer: ifb 
1! 35/49 BE 225 SIG ando quz u asd m 
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b) Daß man ihn auch nicht zum Bergernftall oder 
Rauchtopas bringen kann, die aus einer ganz andern 
Materie beſtehen, ſowohl als die aͤchten Topaſe. (V. a.) 

c) Daß er nicht. ein Glasfluß ſeyn kann, den die Kunſt 
gemacht hätte, weil er im Schmelzen feine Durchſichtig⸗ 
keit nicht nite fontem fib wie eine rohe Steinart 
e (AI. d ; 

) Daß die Gelbbraune Farbe nicht aus einer fo fluͤch⸗ 
tigen Materie, oder einem ſolchen Phlagiſton beſteht, wie 
genheit des Topaſes dunkelbraune, gruͤne und gruͤn⸗ 
lichte Farben ausmacht, laͤßt ſich wohl daraus ſchließen, 
daß der Tourmalin auch unter dem Gluͤhen feine Farbe 
Hos feine ME Kraft bis zam See ^p 

III. c. e. 
e) Daß die Garbe kein ſicheres Merkmal des Tours 
malins ift, weil grüne und blaue eben fo leichtfluͤßig find 
als braune u. ſ. w. (II. a.) andere aber eben fo gefärbte 
Steine doch diefe Eigenſchaft nicht haben. (J. a. b.) 
) Daß er nicht kann zum Flußſpathe und deffen Ges 
lia Baltes gerechnet werden, ftbeint aus der febr ungleichen 
Haͤrte, und dem ganz unterſchiedenen Verhalten im Feuer 
zu folgen, auch beſonders daraus, daß der Tourmalin fuͤr 
fich ſelbſt ſchmelzt, aber andere ſchwerfluͤßige Steine nicht 
um Fluſſe bringt, (III. I. . res.) welches doch des Fluß. 
i ec vornehmſte Eigenſchaft iſt. Außerdem ſchmelzt 
der Tourmalin leicht zu einem Glaſe mit bem; Flußſpath, 
welches nicht geſchahe, wenn er von eben der Art waͤre. 
(IH. k. 
707 gy Daß er zwar dem Girl febr ähnlich ift, und wohl 
eben aus dem Grundzeuge beſtehen möchte, aber darun⸗ 
ter nicht als eine Art kann gebracht werden, weil die Schirl⸗ 
arten ſelbſt zu ſehr zuſammengeſetzt * und Eiſengehalt 
allemal ihr Merkmal geweſen iſt. (V. b 
b) Daß fid) der Toßemalin mit mehr Rechte unter 

Biegeolithe bringen ließe, in Betrachtung, daß er ungefähr 

aeu gleichem Seuer, unb o eben die Art zu einer weißen 
; unges 
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ungefaͤrbten Schlacke mit einem Phoſphorglanze ſchmelzt, 
ohne allen metalliſchen Eiſengehalt, auch mit Borax ges 
ſchmelzt, ohne Schaͤumen, eine klare Gallerte giebt, 
(UI, d. f. i. q.) welches alles Eigenſchaften der Zeolithe 
ſind. Man kann hievon weiter die Unterſuchungen des 
Herrn Bergraths von Swab und Herrn Cronſtedts 
in den Abhandl. 1756 und 1758 nachleſen. Die achte 
Abtheilung der Zeolithe, in erwaͤhnten Herrn Crona 
ſtedts 1753 herausgekommenen Verſuche einer Mineralo⸗ 
gie, erhaͤlt alſo durch vorbeſchriebene Tourmaline eine 
Vermehrung unter dem Namen, glasartiger elekeri⸗ 
ſcher Zeolithe. 


ö Als eine neue Abaͤnderung laͤßt ſich auch unter den 
Serben und reinen Zeolith, der zuvor (VI.) erwähnte pons 
ceaurothe von Garphytteklint ſetzen. 

\ Es iſt auch noch weiter zu unterfuchen, ob uicht auch 
Baſalte und Schirlarten unter die metallhaltigen in dieſer 
Abtheilung zu rechnen ſind, und ob nicht der Grundzeug dies 
fes Geſchlechts eine Terra Lemnia ift, da fie meiſt einerley 
Eigenſchaften haben. In dieſen Gedanken beftärfet mich 
der islaͤndiſche weißgelbe Zeolith, der vollkommen einer 
verhaͤrteten lemniſchen Erde gleicht. 
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* * 9 F u EG b GRÉ 


Vit di 
! Abhandlung 
von des Tourmalins 
elektriſchen Eigenſchaften. | 
idi : 
Terbern Bergman. E 


Mir liegt ob, hiemit Rechenschaft zu geben, qi ich 

die Zeit angewandt abe, da bie Koͤn. Akad. der 
$ Wifſſenſch. mir ihre ourmaline anvertrauet hat. 

Dieſe kleinen Steine find in Betrachtung ihres elektriſchen 

Verhaltens, ſo viel man bisher weis, die allerſonderbarſten 
in. ber ganzen. Natur: denn obgleich ihre Wirkungen das 
Auge eben nicht auf eine ſonderbare Art ergoͤtzen, fo haben 
fie doch nichts ihres gleichen, und verdienen die völlige fuf» 
merkſamkeit eines Naturkündigers. 


Zu unſerer ſo „ iſt es wunderbar, daß, 
obgleich die elektriſche Beſchaffenheit dieſes Steins ſchon 
1757 vom Herrn Prof. Aepin ift entdeckt worden, fid) doch 
ſehr wenig nachgehends mit deffe elben Unterſuchung beſchaͤff— 
tigt haben, wenigſtens find ſehr wenig Schriften davon Hers _ 
ausgekommen. Die Seltenheit und Theure des Tourma⸗ 
lins kann hievon nicht die einzige Urſache geweſen ſeyn, fon» 
dern man fallt natuͤrlich auf die Erklaͤrung: Ein Aepin 
und ein Wilſon, zween der größten Naturkuͤndiger unſrer 
Zeiten, haben dieſe Unterſuchungen ſo auf allen Seiten ange⸗ 
fiellt, 5 ſchwerer gefallen ift, hier was . 

als 


$ 
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als dieſe Steinchen ſich aus andern Welttheilen zu verſchaffen. 
Ich zweifelte daher mit Grunde, ob ich mit denen was 
ſonderliches ausrichten wuͤrde, welche die Koͤnigl. Akademie 
ſich neulich angeſchafft hat; da aber einige Wirkungen die⸗ 
ſes Steins noch zweifelhaft waren, ſo verlohr ich noch nicht 
alle Hoffnung, und jetzo habe ich die Ehre, der Koͤnigl. 
Akademie den Erfolg meiner Bemuͤhungen vorzulegen. 


übrigen zuſammen auch 16 Gulden 11 Stüber, 
« ; Anmerk, der Grundſ. 
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durchſichtig, aber von einer Ecke zur andern geht etwas 
Licht durch, wie auch durch die dünnſten Gegenden der 
Raͤnder. sil en s | 
(08 Ser sweyte ift auf benden Seiten ähnlich, und wie 
ein Ohrgehaͤnge geſhüffen. Die 1. Fig. zeigt ihn in natuͤr⸗ 
licher Groͤße. Seine Farbe iſt braungelb, und er zeigt 
innwendig einige kleine Federn. Ein Pol iſt auf jeder 
Seitenkante, und von einem zum andern iſt er wie der 
; pu undurchſichtig, übrigens aber an allen andern 
Stellen klar. i] 
Der dritte ift noch bleicher, ſo geſchliffen, wie die 
III. Fig. zeigt. Seine Pole find an gegenuͤberſtehenden 
Seiten, aber er iſt nicht, wie die uͤbrigen, nach dieſer Rich. 
tung undurchſichtig, vermuthlich weil er ſo duͤnn iſt. 
Dieſe drey ſind aus Ceylon. Alle Tourmaline, die noch 
daher gekommen ſind, ſind braungelb, ob ſie gleich uͤbri⸗ 
gens nicht gleich lichte, und manchmal ganz ſchwarzbraun 
ſind. Die beyden folgenden ſind aus Braſilien, das ohn⸗ 
gefaͤhr eben ſo weit ſuͤdwaͤrts der Linie liegt, als Sepu 
nordwaͤrts. Es iſt doch beſonders, daß alle bie aus ber 
neuen Welt jeder auf eine andere Art gefaͤrbt iſt, doch, 
ſo viel man noch weis, anders als die ceylaniſchen. Man 
kennt davon ſchon gelbe, rothe, gruͤne und blaue. 
Der vierte iſt gruͤn. W. Fig. Seine Pole waren nicht 
beſtimmt worden, ehe man ihn hieher geſandt hatte. 
Diäer fuͤnfte ift blau, und wie ein Tafelftein geſchliffen. 
Ein Pol ift auf jeder Seite. Die V. Fig. ftelle ihn vor. 
Im Feuer verhalten fid) die ceylaniſchen auf einerley 
Art, und kommen den Zeolitharten am naͤchſten. Der 
braſilianiſchen Verhalten ſtimmt damit nicht völlig überein. 
3. Der Kürze wegen, theile ich hier keine ausfuͤhr⸗ 
liche Beſchreibung aller Verſuche mit, die ich angeſtellt 
habe. Dieſes ift deſtoweniger nöthig, weil der Erfolg mich 
zu einem einzigen Geſetze geleitet hat, aus dem ſich «x es 
elektri⸗ 


+ 
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elektriſchen Eigenſchaften, die dem Tourmalin eigentlich zu⸗ 
kommen, und bisher bekannt ſind, durch richtige Schluͤſſe 
wie natürliche Folgen einer Grundwahrheit herleiten laſſen. 
Es ift bekannt, daß jeder Tourmalin zugleich beyde Elek⸗ 
kricitaͤten bekommen kann, auf einer Stelle die bejahte, 
auf der andern die verneinte. Dieſe Stellen nenne ich ſeine 
Pole. Mehr brauche ich nicht zum Verſtande des folgen 
ben vorausjufegen, 
| Grundgefeg — 

4. Jedes Tourmalins einer Pol iſt ſo beſchaf⸗ 
fen, daß er bey der Erwärmung bejaht, und bey der 
Abkuͤhlung verneint wird; aber eben dieſe Urſachen 
haben allezeit auf den andern die entgegengeſetzte 
Wirkung: die Erwaͤrmung macht ihn verneint, die 
Erkaͤltung bejaht. 


ABEL M (Vl. Fig.) fen eine Materie, ein Mittel, 
davon der Tourmalin CD fo lange ift umgeben worden, daß 
er damit völlig gleiche Wärme erhalten hat, fo giebt er, 
nicht die geringſte Anzeigung der Elektricitaͤt. Bringt 
man ihn nun in das kaͤltere Mittel ABN, fo äußern die 
Pole ihre elektriſche Kraft innerhalb wentger Augenblicke. 
Man ſetze, die runde Seite ſey bejaht, und der andere Pol 
flach, ſo wird dieſer verneint. Intem der Stein ſeine Waͤr⸗ 
me nach und nach verliert, nimmt auch die Elektricitaͤt ab, 
und wenn er ſo kalt wird als das Mittel, das ihn um. 
giebt, ſo hoͤrt ſeine Wirkung gaͤnzlich auf; bringt man ihn 
aber alsdenn in das erſte Mittel zuruͤck, ſo bekoͤmmt er die 
Elektricitaͤt wieder, doch ſo, daß die flache Seite, die 
zuvor verneint war, nun bejaht wird, und ſo auch auf der 
rundlichten Seite das Gegentheil erfolgt. Der Bequem⸗ 
lichkeit wegen, will ich im folgenden die flache Seite, oder 
den Pol, der durch Abkuͤhlung verneint wird, mit F, und 
den andern auf der runden oder kullrichten Seite mit K 
bezeichnen. 


Wenn 


( 
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Wenn der Stein in das kaͤltere Mittel kommt, muß 
er nothwendig, wie alle andere Koͤrper, ſeinen Raum vermin⸗ 
dern, und dieſes mehr oder weniger, nachdem der Unter⸗ 
ſchied zwifchen der Waͤrme beyder Mittel größer oder ges 
ringer iſt. Dieſes nenne ich den Zuſtand der abkuͤhlung 
oder des Zuſammenziehens. Gegentheils muß er in 
größerer Wärme mehr Raum einnehmen, als in geringerer, 
und das nenne ich den Fuſtand der E wärmung oder 
Ausbreitung. Beyde (iub an fich ſelbſt dem Steine gleich 
natuͤrlich. Daher kann man nicht mit Herrn Aepin als 
den natuͤrlichen Zuſtand nur das Verhalten angeben, das 
der Stein zeigt, wenn man ihn aus kochendem Waſſer zieht. 


5. Geſetzt, man wuͤßte nicht mehr vom Tourmalin, 
als das angefuͤhrte Grundgeſetz; ſo will ich nun zeigen, wie 
man dadurch zu fernern Kenntniſſen gelangen koͤnnte. Es 
findet P allgemein, daß nicht mehr als fünf Haupt⸗ 
veranderungen moͤglich find; denn es iff entweder ein 
Pol (+) der andere (- ) 


oder (+) (+) gu PCS EN 
(—) * ( j } 3 
(+) ug), 
(C row i 
Diefe Fälle folen nun nad) der Ordnung unterſucht 
werden. 
Ho. qu. 


6. Der erſte Fall findet allezeit Statt, wenn die 
ganze Slácbe des Courmalme entweder gleichviel der 
Abkuͤhlung oder Erwaͤrmung ausgeſtellt iſt, oder 
wenigſtens überall zuſammengezogen oder erweitert 

wird, 


* Den hari Zuſtand, oder da feine Cfeftricitát per» 
ſpuͤrt wird, babe ich in einer zuvorgedruckten Aae 
durch + angezeigt. 


Anmerk. der Grundſ. 
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wird, wenn ſolches va nicht an allen Stellen gleich 
ſtark geſchaͤhe. (H. 4.) 


Hiermit ſtimmt die Erfahrung vollkommen überein. 
Legt man den Stein in Feuer, in kochendes Waſſer, Queck⸗ 
ſilber, Oel, oder andere fluͤßige Materien, fo erregt man 
bey ihm, wenn er von dieſen oder ähnlichen erwaͤrmenden 
Umſtaͤnden weggenommen wird, eben die Beſchaffenheit, 
die er waͤhrender Abkuͤhlung haben fol, Man kann eben 
das auch erfahren, wenn man ihn nur aus einem warmen 
Zimmer in ein kaltes bringt. Wird er gegentheils durch 
kuͤnſtliche Kaͤlte angegriffen, oder, welches leichter iſt, nur 
in ein kaltes Zimmer gelegt, und einige Zeit darauf in ein 
waͤrmeres gebracht, wenn auch der Unterſchied nach dem Ther⸗ 
mometer nicht über einen Grad betruͤge, fo äußere fid) 
ſein Ermärmungszuftand merklich. Doch muß man fi) 
hiebey in Acht nehmen, daß nicht die Feuchtigkeit die 
erregte Kraft entweder wegnimmt, oder von einem Pole 
zum andern fuͤhrt. 


Hierbey muß ich bemerken, daß man bisher ſich ge⸗ 
irret hat, wenn man geglaubt hat, die Elektricitaͤt, welche 
der Tourmalin, aus kochendem Waſſer gezogen, weiſet, fep, 
durch die Warme erhalten worden. Es findet gerade das 
Gegentheil Statt. Wenn der Stein in kochendes Waſſer 
gelegt wird, ſo wird er den Augenblick elektriſch; aber das 
verſchwindet eben ſo bald, theils weil die Materie, die ihn 
umgiebt, die elektriſche Kraft raubt, theils weil der Stein 
in wenig Secunden ſelbſt eben fo viel Waͤrme annimmt. 
Wenn der Tourmalin vollkommen eben die Waͤrme erlangt 
hat, wie die Materie, die ihn umgiebt; fo wird alle Elek. 
tricitaͤt bey ihm unmerklich. Und dies ift faſt der einzige 
Umſtand, den Due de Noya Caraffa mit Grunde gegen 
Herrn Aepin anfuͤhrt, der behauptet, die Kraft zeige ſich 
ſechs Stunden nach der Erwärmung noch deutlich. Herr. 
Aepin beſchreibt nicht ausführlich, in was für Umſtaͤnden der 
Tourmalin indeſſen geweſen iſt; aber das iſt ſicher, daß keiner 

` ; von 


— 
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von denen, die ich gebraucht habe, dieſe Probe ausgehal⸗ 
ten hat, ob ich es gleich auf allerley Art mit ihnen ver: 


ſucht habe. 
au e a) 


(ul 1 80 MT 
1. Die Pole muͤſſen, nach dem Grundgeſetze, 
einerley Elekcricitaͤt bekommen, beyde naͤmlich ent⸗ 
weder bejaht oder verneint werden, wenn nur ein 
Pol abgekuͤhle wird, indem der andere erwärmt wird. 
Herr Wilſons Verſuch beſtaͤtigt dieſen Grundſatz. 
Er haͤlt einen Pol etwa eine halbe Minute, mehr oder we⸗ 
niger, nach der Dicke des Steins, in eine dichtflamme 
(VII. Fig.). Wenn da der Tourmalin von der Flamme 
weggebracht wird, verhalten ſich beyde Pole ſo, wie der 
erwaͤrmte durch Abkuͤhlung werden muß. Die Urſache ift, 
daß dieſer erwaͤrmte Pol von der Luft, die kaͤlter als die 
Flamme iſt, abgekuͤhlt wird, und ſich indeſſen zuſammen⸗ 
zieht, wodurch er, ſeiner Natur nach, entweder bejaht oder 
verneint wird. Man ſetze, K wird auf diefe Art erwarmt, 
fo wird er bejaht; ich behaupte, F muͤſſe eben fó werden: 
denn weil K warmer ift als P, fo muß fich jener in der 
Luft mehr zuſammen ziehen, als dieſer, und dadurch wird 
die innerliche Hitze gegen F getrieben, welcher alſo in den 
Zuſtand einer Erweiterung kommen muß, und mehr iſt 
nicht noͤthig, ihn bejaht zu machen. Ein Schmidt treibt ja 
das Feuer hinunterwaͤrts, wenn er die Kohlen mit Waſſer 
beſprengt? Saft auf eben die Art geht es hier zu. *, 
\ Herr 
* O6 fib bie Wärme fortdruͤcken läßt, mie etwa Luft in 
einem Blaſebalge, das moͤchte noch einige mehrere Erlau⸗ 
terung nótbig haben. Ich weis nicht, ob Herr 25. auf 
eine beſondere Erfahrung beym Schmidte zielt. Was 
mir hievon bekannt ift, babe ich mir [o erklart: Waſſer⸗ 
tropfen werden von der Gluth in Duͤnſte aufgeloͤſet, und 
fachen alfo das Feuer wie kleine Blasbalge an; dabey 
alfo finde ich nicht, daß das Waſſer das Feuer mederwarts 


treibt. 
Koͤſtner 
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Herr Wilſon bemerkt weiter, F werde nach einer 
kurzen Zeit verneint, oder veraͤndere ſeine Kraft voͤllig. 
Es muß auch wirklich auf dieſe Art zugehen: denn nach⸗ 
dem die Waͤrme dieſer Seite von innen heraus wenig 
Gecunben lang zugenommen hat, fo bórt fie endlich auf, 
ſie faͤngt an abgekuͤhlt, und dadurch verneint zu werden. 


($. 4) 

. 8. Herr Wilfons Verfüch ift ganz richtig; er kann 
aber durch allzuſtarkes Feuer leicht mißlingen. Wenn ber 
Tourmalin dünn ift, lange erwärmt wird, und die Flam⸗ 
me ſehr ſtark iſt, ſo kann daraus das erfolgen, daß die 
von der Flamme abgewandte Seite eine anſehnlichere Waͤr⸗ 
me bekoͤmmt, und wenn man den Stein vom Lichte weg⸗ 
bringet, kann vielleicht ihr Zuſammenziehen, das von der 
Berührung der äußern Luft verurſacht wird, berrächtlicher 
ſeyn, als die Erweiterung, die durch die von innen heraus 
wirkende Hitze verurſacht wird. Der Erfolg hievon wird 
ſich anders zeigen, als Herr Wilſon angiebt. Sein Ver⸗ 
ſuch gelingt auch bey Kohlenfeuer, wenn man ihn nur vor⸗ 
ſichtig anftellt, und es ift nicht zu begreifen, was ben Sorte 
gang deffelben beym Herrn Aepin gehindert hat. Bekann⸗ 
termaßen ſind dieſe beyden Herren wegen der Wirkung 
nicht eins, die nach ungleicher Erwaͤrmung des Tourmalins 
erfolgen fol. Wenn K mehr als F erwaͤrmet wird, ſo 
behauptet Herr Wilſon, nach vorerwaͤhntem Versuche, 
K werde davon im Anfange bejaht werden, ſowohl als F, 
aber nach einer kurzen Zeit werde der letztere umwechſeln 
und verneint werden. Eben fo, wenn F mehr als K ges 
waͤrmt wird, ſagt er, wuͤrde man beyde im Anfange ver⸗ 
neint finden aber K würde alsdenn in den bejahten Zuſtand 
übergehen. Aepin hingegen behauptet, in beyden Fallen 
wuͤrde K im Anfange verneint, und F bejaht, und gegen 
das Ende, der erſte bejaht, und der letzte verneint. Er 
beſtaͤtiget eine Meynung durch einige Verſuche, die jetzo 
follen gepruͤfet werden. Der Tourmalin wird auf Kohlen⸗ 
feuer gelegt, nachgehends weggenommen, und mit eben 

Schw. Abh. XXVII. S. E der 
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der Seite auf eine ausgehoͤhlte Glasſcheibe gelegt. Bey 
dieſem Verfahren muß der Stein gemeiniglich uͤberall in 
der Luft zuſammengezogen werden: wenn aber ſeine eine 
Seite am Glaſe liegt, ſo muß ſie mehr, als die aufwaͤrts⸗ 
gekehrte zuſammengezogen werden, weil das Glas dichter 
als die Luft iſt, die innere Hitze wird alſo gegen die auf⸗ 
waͤrts gekehrte Seite getrieben, und verſetzt ſolche anfangs 
in ben Zuſtand der Ausbreitung, der aber mit der zufließen« 
den Waͤrme slut „und kan endlich in sabina 
verwandelt. Ii ui 
Legt man den Tei meim auf eine gemármte ı riada telie 
Platte, fo hat Herr Aepin auch gefunden, daß die Clef. 
tricitaͤten der Pole anfangs einander entgegengeſetzt find, 
welche (id) zeigen, wenn der Stein aus dem kochenden 
Wafer genommen wird, und daß fie nachgehends um- 
wechſeln, welches alles ganz ee mit dem . 
uͤbereinſtimmt. 


Ich vermuthe alſo, dieſer Zwi wird beygelegt fen. 
Sest Herren Verſuche ſind richtig und übereinftimmend. 
Nur in den Erflärungen iff ein Streit. Beyde leiten ben 
Erfolg ihres Verſuchs von des Tourmalins ungleicher Era 
wärmung her, aber aus dem angeführten wird deutlich ers 
; 1 daß die Hauptſache darauf nicht ankoͤmmt, ſondern 
aß der vornehmſte Grund in der Wirkung des umgeben⸗ 
den Mittels PS AUC j 
1 LR ST ede i voor 

j EN copi 3 
z 9. ‚Sol ein 85 jl x werden stis, in 


len den Tourmalin mit einem PU auf ein yera das n 
einem gläfernen Sue ſitzt, und an dem einen Ende einen 
í aufge⸗ 


ns 
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aufgerichteten Pfeiler hat (VIII. Fig.). Der aufwaͤrts ge. 
wandte Pol des Steines wird mit einer dienlichen Bilé 
gung verſehen, die auch einen Pfeiler hat, der ſich gegen 
den vorhin erwähnten ſchickt. Wenn alles ſo zugerichtet iſt, 
legt man ein gluͤhendes Stuͤck Eiſen auf das Blech, wel 
ches fof i im Augenblicke, ſowohl als des. Tourmalins niea 
berwärts gekehrte Seite, eine ftarfe Hitze bekoͤmmt, die 
eine Zeitlang ziemlich aleich, erhalten wird, Das Blech 
weiſet indeſſen kein Zeichen einiger Elektricitaͤt, aber die 
Belegung gegentheils ſehr ſtark. Iſt K belegt, ſo findet 
ſich die Kraft verneint, und bey F findet das Gegenthell 
ſtatt; die Art aber wechſelt um, Phun, die eee Y 
anfaͤngt. 0 
10, So wird alſo aber ſeyn, daß re 

Elektricitaͤt, in fofern fie fie von? Wärme ober Kalte berruͤhrt 
ſich nach einem einzigen Grundgeſetze richtet, und daß die 
ihm allein zugehörigen, bisher befannten Eige schaften, í in 
der That ſich in wenig Zeilen fagen laffe ſſen. UD. Veraͤnde⸗ 
rungen der äußern Flache von der umgeben den Tue 
find die fo fruchtbare Urſache aller hier vorkommenden m 
derbaren Erſcheinungen. Die Natur iſt einfach und ſich 
. überall aͤhnlich, nur unſerer Unmiffenpeit, ſehen ihre Wir⸗ 
kungen gekuͤnſtelt aus. Zwar ſcheinet es unſerer Natur⸗ 
kunde verſagt, die erſten Grundurſachen zu erreichen; aber 
doch iſt es unſere Schuldigkeit „ uns denſelben, fo viel als 
moͤglich iſt, zu naͤhern. 3 


in Zum Schluſſe will ich einen Verſuch anführen, 

der deutlich zwo e tgegengeferzte E ktricitaͤten beweiſet. 
Ich ließ eine kleine ble M Buͤchſe mit einem Glasſchafte 

verſehen (IX, Fig.); 10 0 ward mit kochendem Waſſer 

gefüllt, und ein Tommee neingethan. Wie zuverlaͤßig 

nun auch die Elektricitaͤt von der Erweiterung der äußern 
Fläche erregt ward, fo gab doch die Buͤchſe nicht die gering. 

fte Anzeigung davon. Hifo ift klar, daß die entſtandenen 

Elektrieitaͤten einander entgegengeſetzt, und gleich ſtark 

E 2 waren; 
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waren; denn waͤre die verneinte nur ein ſchwaͤcherer Grad 


der bejahten, ſo muͤßte die Summe ja in wo me 
merklich fepn. 


12. Die Wirkungen, Bache der Tourmalin durch 
Reiben zeigt, find denen völlig ahnlich, die fid) mit Glas 
und mehr Koͤrpern anſtellen laſſen; ſie gehoͤren alſo nicht 
ze * 

Zugabe. 


Nachdem vorhergehendes war geſchrieben und der 
Koͤnigl. Ak. der Wiſſenſchaften übergeben worden, hat 
Herr Quiſt dem Herrn Direct. Rinman rohe Tourma⸗ 
line geſchickt, einige gruͤn, andere blaulicht, alle aus Bra⸗ 
ſilien. Ihre Geſtalt iſt vielkantig, priſmatiſch, doch ohne 
eine gewiſſe Anzahl Seiten; alle abgebrochen, oder ohne 
F Bey dieſen findet ſich unwiderſprechlich, daß 

die Pole an der Cryſtalle Enden ſind, und daß ſie alle in 
dieſer Richtung undurchſichtig find, wie klar ſie auch ſonſt 
ſind. Sie ſind ohne Zweifel eine Art Schirleryſtalle. 
Die Sig. A zeigt den Durchſchnitt von einem. 


Verleſen den igten März, 
17 6 6. 
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Unterſuchung und Bemerkungen 
von einer, mitten unter einer 
Einpfropfung der Blattern 
erfolgten Anſteckung der Maſern. 
Von 


enint Peter Jonas Bergius. | 


r 
— 


Erſte Abtheilung. | 
Bit und Maſern flimmen zwar darinnen etwas 


mit einander uͤberein, daß beyde Krankheiten ſind, 
bey denen ſich ein Ausſchlag befindet; aber ſie ſind 
doch einander ganz unaͤhnlich, beſonders, da das vorher⸗ 


gehende Fieber im erſten Falle aufhoͤrt, wenn fid) der Aus- 


ſchlag zeigt, im letztern aber bey dem Ausſchlage merklich 
zunimmt, wie denn auch die Krankheit im erſten Falle in 
Suppuration geht, und auf dieſe Art ihren Weg fortgeht, 
im letzten Falle Aber ohne Suppuration durch Abſchuppen 
und Trocknen weggeht. Beyde dieſe Krankheiten find fo 
ſchwere Ruthen für das menſchliche Geſchlecht, fo allge⸗ 
mein und verderblich ſie ſind, auch den meiſten Menſchen 
in der Welt unvermeidlich, wenn ſie einmal als eine Seu⸗ 
che eingetreten find, Sie find zwar manchmal mehr oder meni» 
ger boͤsartig, nachdem die Epidemie und andere Umſtaͤnde 
auf unterſchiedene Art beſchaffen ſind; allezeit aber ſind ſie 
für (id, fo lange fie anhalten, (o ſchwer und gefährlich, 
x b 


— 
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daß der Kranke an einer vollig genug hat, und ihm alle 
ſeine Kraͤfte noͤthig ſind, gut durch dieſe zu kommen. In 
dieſer Abſicht ift es fo ein Allgemeiner Gedanke, ſo allge⸗ 


mei! Mb: efen "alle olle ab- 
zuwende Yon ihne e odurch die efaͤhr⸗ 
liche Kralle gen, beyde auf einmal, eine Perſon befallen 
konnten. Daher haben die Schriftſteller unter ihren Bes 


rkungen der nie dergleichen W y. kon 3 

d kaum Ake aubwürdiger bd tl 
ge heit gehabt, von einer Zu mmenkunft dieſer Pm 
$a: iÉbeifek dc glide af und Ausgang zu bes 
ſchreiben. Ja ſelbſt unſer hochberuͤhmter Archiater, Herr 
Rofen, von Roſenſtein, der eine fo weiterſtreckte und fo 
mannichfaltige Erfahrung be ezeugt mit deutli⸗ 
chen Worten E mi et tont 
und derſelben Heilung, die große Self enheit dieſes Vorſalls. 

fattern und Maſern, fagter, gehen oft an einem 
Orte zugleich herum, a / fo viel lich weis, b E 
mand ſie auf einmal gebabe, je dern erſt eines, : 
nach das andere. Dieſen TAa iſtänd beſtaͤtig der 
Prof. Dav Schulz in feiner vortrefflichen Nachricht von 
Einpfropfung der Blattern, und zeigt beſonders aus einem 
Vorfalle des Dock. Hoſty's, daß alsdann die Maſern 
dasjenige ſind, was voraus gebt. Zwar fuͤhrt ſonſt Ett⸗ 
müller Opera omnia p. m. 24g. auf das Wort eines 
Dover. Michaelis, eine ver mevate wiehtige Beobachtung 
an; ſie betrifft ein Frauenzimmer, das an der einen Haͤlf⸗ 
te des Leibes follie die Blattern, und zugleich an der andern 
Hälfte die Maſern gehabt haben; aber dieſes iſt viel zu un⸗ 
glaublich, als daß es brauchte widerlegt zu werden. Glaub⸗ 
licher ift Walther Sarriſens Vorfall, obgleich auch ſehr 
unvollkommen, weil er zu ſchleunig aufhören mußte, ins 
dem der Kranke ſtarb, ſo, daß man von ihm nicht erfährt, 
wie ſich dieſe vereinigten Krankheiten durch alle Stadio! wuͤr⸗ 
den verhalten haben. Selbſt die Koͤniginn von England, 
fegt man, bekam —€— die von der ſchlimmſten Art 

waren, 
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waren, weil fie zu viel Theriak genommen hatte. Dieſe 
ſchlagen den dritten Tag aus, in Begleitung eines febr ſchwe⸗ 
ren Huſtens, waren aber ſo zweydeutig, daß die Aerzte 
zweifelten, ob es wirklich Blattern oder Maſern waͤren. 
Dei lierten Tag erhoben ſich gleichwohl die Blattern fo 
deutlich im Geſichte und uͤber den ganzen Leib, daß niemand 
ſich noch deßwegen irren konnte. Am ſechsten Tage des 
Morgens ſahe man zugleich mit den Blattern die Maſern 
in voͤlligem Ausſchlage, auf der Bruſt befanden fid) große 
Maſerklumpen, und das Geſicht war von dieſem Ausſchla⸗ 
ge ſo roth und geſchwollen, daß es gleich wie die Rofe aus⸗ 
ſahe. Gegen Abend deſſelben Tages kamen Petechien oder 
Fleckfteber dazu, und ferner in der Nacht Blutſpeyen unb: 
Blutharnen. Die Boͤsartigkeit war fo ſtark, daß dieſe Kö? 
niginn die Nacht zwischen dem achten und neunten Tage ſtarb. 
S. Harris Oblerv. p. in. 216. Obf. 2. wo er auch bey dieſem 

Ausbruche der Blattern und Maſern zu einer Zeit, bemerkt, 
daß dergleichen, ſo viel er wuͤßte, noch von niemanden zuvor 
aufgezeichnet fen, auch vielleicht von keinem Arzte zuvor fep: 
bemerke worden. CEDES D EAER ETA A 
Nachdem die meßietwifche Aufſicht über das hieſige 
Freym aͤurerfindelhaus im Anfange des vorigen Jahrs mir 
anvertrauet ward, ſtellte ich, mit Einwilligung der Vor 
geſetzten, im May daſelbſt eine Einpflanzung der Blattern 
an ſieben Kindern an. Dabey ereignete fith der unvermu. 
thete Vorfall, daß die Maſern ſich zu gleicher Zeit in eben 
den Ort, wo die Pocken waren eingepfropft worden eine 
ſchlichen. Dieſe Krankheit gieng zwar zuvor uberall i in der 
Stadt herum; aber da die Kinder, acht Tage vor der Ein⸗ 
pfropfung, in ihrem beſondern Einpfropfungszimmer wa⸗ 
ren genau eingeſchloſſen gehalten worden, und da man in⸗ 
deſſen alle Gemeinſchaft mit Fremden, ſo viel als moͤglich, 
abgeſchnitten hatte, auch viel andere Vorſichtigkeiten wa⸗ 
ren gebraucht worden: ſo glaubte man, man duͤrfte ſich 
vor der Anſteckung der Maſern nicht fuͤrchten. Da fies 
geichpobl gegen alles W mit ins Spiel kamen, ſo 
ver⸗ 


f 
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verdoppelte dieſes nicht nur meine Sorgfalt zur Rettung 
meiner kleinen Patienten, ſondern ich ſchaͤrfte auch meine 
Aufmerkſamkeit auf alle groͤßere und geringere Umſtaͤnde, 
die auf einige Art dazu führen konnten, fic) von dem Ver ⸗ 
halten zwoer fo beträchtlichen Krankheiten, wenn fie zufams 
men kommen, einen gehoͤrigen Begriff zu machen. Der 
Ausgang gerieth auch endlich nach meinem Wunſche; alle 
Kinder uͤberſtanden beyde Krankheiten, und ich fuͤr mein 
Theil erlangte unterſchiedene nuͤtzliche Erfahrungen, die 
auch in der Wiſſenſchaft Erlaͤuterungen geben. Ich hatte 
da Gelegenheit zu ſehen, nicht nur wie die Maſern vor 
dem Ausſchlage der Blattern vorhergiengen, ſondern auch, 
wie (ie zum Theil auf einen Tag ausſchlugen, theils auch 
gleich nach den Blattern zum Vorſchein kamen. Ich mel⸗ 
dete zwar einen ſo ſeltenen Vorfall ſogleich dem Collegio 
medico in einem ſehr kurzen Berichte von Einpfropfung 
der Blattern, den ich den 4. Jul. verwichenes Jahr uͤbergab, 
und den ich nunmehro in die neulich gedruckten Berich⸗ 
te an wohlbemeldetes Collegium, den Juſtand des 
Wiedicinalwerkes im Reiche betreffend, 258. S. eins 
geruͤckt finde. Ich glaube aber damit noch nicht meine 
Pflicht gegen die ganze gelehrte Welt erfuͤllt zu haben, die 
ohne Zweifel einen ausführlichen Unterricht der meiſten und 
merklichſten, im ganzen Verlaufe vorgekommenen Vor⸗ 
fälle zu wiſſen verlangen wird; dieſerwegen will ich der 
Koͤnigl. Ak, der Wiſſenſchaften für dasmal einen Auszug 
aus dem Tagebuche uͤbergeben, das bey dieſer Gelegenheit 
iſt gehalten worden. Ich behalte mir die Ehre vor, fer⸗ 
ner allerley Anmerkungen beyzubringen, die ich nach Ver⸗ 
anlaſſung dieſes aufgeſetzt habe, und gegenwaͤrtig verſpare, 
um nicht zu weitlauftig zu werden. 
Den Aten May 1765, um su Uhr Vormittags, wuta 
den im Freymaͤurerfindelhauſe hier zu Stockholm die 
Blattern ſieben Kindern eingepfropft, die von fuͤnf bis 
acht Jahr alt waren; darunter waren ſechs Mägdchen: 
Maria, Johanna, Stina, Liſa, e 
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Maja, und ein Knabe J ohann Peter. Hiebey waren "- 
Doct. Deftermann, und die Herren Waͤnnmann und 
Sahlberg, der Arzneygelahrheit Beflißene, gegenwaͤrtig; 
die benden letzten funden ſich nachgehends täglich unter dem 
Fortgange der Krankheit ein, und leiſteten mir vielerley 
nuͤtzliche Huͤlfe, daher ich mich jetzo befto ſicherer auf fie als 

auf Zeugen alles deſſen, was ich jetzo anfuͤhren werde, be⸗ 
rufen kann; beſonders aber auf Herrn Prof. Acrel, der, 

als ſelbſt einer von den geehrteſten Herren Directoren des 

Findelhauſes, oͤfters nachſahe, wie dieſe Kinder, denen 

die Blattern eingepfropft waren, gewartet wurden, und 

hiebey ſo viel Einsicht patte an uen Said. 

fale. zeigte. 

Dien sten May. Ein und das "en biefer ini 
zeigte ſchon ein wenig Huſten, welcher die folgenden Tage, 
den 6. 7. 8. oten, bey einem Theile von ihnen anſehnlich 
zunahm. Die Einſchnitte waren bey allen zuſammen 
offen „ohne Anzeigungen, daß ſie heilen wollten. 5 

Den loten May. Der Huſten nahm noch mehr bey 
den meiften | zu beſonders bey Johannen, die außerdem 
auch etwas ms in d mar, und neun Anna s 


PIRE 


jen 0 sin und j^ atiriit, „ nur war er d ein, 
wenig feucht. gius niefte febr oft, hatte Naſenblu⸗ 
ten, ſtarken Hu en, rothe Augen und Fieber. Alle lagen 
jego: zu Bette, außer Ulrica: aber Stina, Johanns 
und Anna Maja waren am kraͤnkſten. ‚ 
a Den ı2ten May. Die Wunde war bey Ulricen dem 
Anſehen nach wie im Eitern, und gieng auch denſelben 
Tag auf. Johanna hatte ſtarkes Naſenbluten, heftigen 
Puls und ſtarken Ausbruch * Maſern. Anna go 
i 5 atte 
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hatte Empfindungen vom Fieber, Huſten, Nieſen, und 
vom ſpaͤten Abend au einen Anfang vom Maſernausſchlage. 
Die Einſchnittswunden an dieſen beyden, die bisher ſuppu⸗ 
rirt hatten, waren jetzo trocken. Stina lag mit einem 
dichten Pulſe, und hatte Zuckungen (Sprittningar), fo 
mit Klyſtiren geſtillt wurden. Johann Peter nieſte ſpar⸗ 
(am, hatte ein gelindes Fieber, wie die beyden übrigen, an 
denen die Inciſionen ſuppurirten. Dieſe alle, welche zu 
Bette lagen, bekamen Pulver von Nitr, dr. ij, Sem. Card, 
Mar unc. fs, , Sacchar. alb. unc. ih, wovon ein kleiner Thees 
loͤffel inzwiſchen genommen ward. Sie trunken auch dünnes 
Getraͤnk, beſonders Griesſuppen, und einen Kraͤuterthee 
von Flor. Sambuci unc. iv. Herb. Hyflopi unc. j. Caric. 
pingv. N: o iv.; wie der Leib aber genug zur Oeffnung ge⸗ 
neigt war, fo mußte man von dem nurerwaͤhnten Pulver 
tit. ſparſam gehen ne nd e . V 
„Den 3ten May. An Ulricen schien der Einschnitt 
wohl ziemlich geheilt, naͤßte aber gleichwohl am untern 
nde. Sie hatte ſonſt einen dichten Fieberpuls, und legte 
ſich um Mittag zu Bette. Weiter hin, Nachmittags, be. 
kam fie einige Zuckungen (Sptittningar). Der Einſchnitt 
war bey Anna Maja trocken, und der Maſernausſchlag, 
der geſtern Abends anfieng, war hun in gleichem Zuneh⸗ 
men, — Johannens Einſchnitt war auch trocken, und 
ſie hatte außerdem einen ſehr ſtarken dae 
mit hohem und vollem Pulſe, und Nachmittags ein ſtar⸗ 
kes Brechen. — Bey allen den übrigen fuppurirten die 
Einſchnitte. Keines hatte jetzt offenen Leib gehabt, ta» 
her alle das verordnete Pulver einnahmen. — Johann 
Pee den Nachmittag einiges Mieſen, und ſehr ſtarken 
uſten, worauf ein ziemlich heftiges Nafenbluten folgte, 
mit ſchnellem Pulſe. Er hatte dabey eine unterbrochene 
Inſpiration, und klagte über einige Stiche in der linken 
Seite. — Stina befand ſich den Nachmittag ziemlich 
wohl. — Die meiſten bekamen gegen Abend ihre 
Oeffnung O W e a nata aa, 
Wine . IRN Den 
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Den raten May. Maria fuhr im Schlafe auf, und 
hatte ſchnellen Puls. Souſt war bey ihr bisher nichts 
merkwuͤrdiges vorgegangen, ſondern ſie hatte ſtets ein gelin⸗ 
des Fieber feit dem 11ten. May gehabt. Der Einſchnitt 
ſuppurirte bey ihr ziemlich wohl. — Stina befand fid 
ziemlich wohl, hatte aber doch etwas Fieber, und blutete 
ein wenig aus der Naſe. Anna Majens Einſchnikt 
war trocken. Der Maſernausſchlag hatte zugenommen, 
mit zuſammenlaufenden Flecken, gegen Abend bemerkte 
man, daß er ganz roth war, ſie war den Tag unruhig, und 
konnte nichts effen: — Johanna befand ſich dieſen Tag 
völlig wie geſtern, doch fieng der Mifernausfhlag im Ges 
ſichte bey ihr an bleich zu werden. Sie hatte einen vollen 
und hohen Puls, und brach ſich einmal. — Lieſe, die wie 
Maria ſeit dem kiten ein gelindes Fieber gehabt hatte, 
ſchien dieſen Tag meift 1 vom Fieber frey zu feyn ; der Cina 
ſchnitt war offen. — Johann Peters Nieſen hielt noch 
an, er huſtete ſehr und trocken, doch merkte er dieſen Tag 
keine Stiche. Die Wunde des Einſchnittes ſuppurirte 
ſtark. Gegen Abend ſchienen bey ihm einige Stigmata ausa 
zuſchlagen. ber hatte den Tag fuͤnf ganze Stuͤhle gehabt, 
deswegen man die Pulver zuruͤck ließ. — Ulricens Eins 
ſchnittswunde naͤßte noch ein wenig, das Fieber aber nahm 
zu mit dichtem Pulſe, ſis war traurig, und hatte Brechen. 
— Der Huften, der bey einigen etliche Tage lang febr ere 
traͤglich war, fieng nun beg allen een an, Alle hat⸗ 
= auch offenen eb. enger 

nb Sut? PHE 7 7 15 an 

Den in May Vorm. Be Unicen fieng ber Chi 
P am untern Ende zu ſuppuriren an. Sie hatte den 
Tag Naſenbluten und Fieberpuls. Die Blattern kamen 
heute, 2 oder 3 im Geſichte, und ſonſt ſehr wenig an den 
EU qo e — Johann Peters Stigmata, die fich: 
geſtern Abend zu zeigen anfiengen; effloreſcirten heute beſ⸗ 
ſer, ſo, daß ich fand, daß es wirkliche Maſern waͤren, wel⸗ 
che * nun fortfuhren ziemlich euszufihlagen, "1 Eins 

D chnitt 
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ſchnitt war weiß und ſuppurirte duͤnn, mit hohen Rändern. 


Ich hatte dieſen Tag in den Morgenſtunden einige Schwies 


rigkeit, zu ſehen, ob einige Blatterblaſen mit den Maſern 
vermengt waͤren. Er hatte nun Fieberpuls, und hatte nur 
eine leichte Oeffnung gehabt. — Lieſe war vom Fieber 
frey, eine einzige Blatter war im Geſichte ausgetreten und 
ſehr wenig am Leibe. Der Einſchnitt ſuppurirte. Sie 
klagte ſehr uͤber den Magen, und bekam ein Klyſtir. — 
Johannens Einſchnitt ſchien nun voͤllig geheilt. Die 
Maſern waren meiſt verblichen, ſie huſtete noch wenig und 
hatte etwas Fieber. — Anna Maja hatte heute Aus» 
bruch der Maſern, in ſeiner Hoͤhe, mit vollem und haſtigem 
Pulſe, fie war ſehr heiß und ſchlief beftändig. Sie Duftete 
maͤßig, der Einſchnitt trocken. — Stina, welche dieſe 
Nacht eine Verſtaͤrkung des Fiebers bekommen hatte, hat⸗ 
te auch einige Blattern, die an den Extremitaͤten ausgetre⸗ 
ten waren. Der Einſchnitt ſuppurirte etwas. — Ma⸗ 
ria war nun in der Morgenſtunde Fieberfrey, einige weni⸗ 
ge Blattern waren an den Extremitaͤten ausgetreten. Der 
Einſchnitt ſuppurirte gut und war roth, doch war feine Rós 
the außen um ihn herum. — Alle Kinder huſteten etwas, 
alle hatten mehr oder weniger Luſt zu eſſen, alle hatten ihre 
Campherlappen vor den Augen, im Zimmer war es finſter, 
alle trunken duͤnnes Getraͤnk und Kraͤuterthee, und alle 
nahmen Pulver. xin vem asd 1940. Lut MM 
«1» xc finibus nudo ad vo " PES 
Denſelben Tag Nahm. Johann Peter hatte nun 
flátferes Fieber und voͤlligern Puls. Man ſahe an ihm 
einen deutlichen Ausbruch der Blattern, fo wohl im Geſich⸗ 
te als an den aͤußern Theilen. Einige wenige Blattern 
zeigten fich, wie uͤber den Leib zerſtreut, mitten unter den 
Maſern, die noch fortfuhren auszuſchlagen. — Lieſe hatte 
nach dem Klyſtire Linderung im Magen bekommen. — 
Johanna hatte mit gutem Appetit gegeſſen. Noch be⸗ 
merkte man keinen Ausbruch der Blattern, weder an ihr 
noch an Anna Maja. — Alle Kinder — Tag 
mind i offenen 
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offenen Leib gehabt, Anna Maſa ausgenommen, bie des; 
wegen ein Klyſtir bekam. UC TUB n 
en 16ten May. Maria war vom Fieber frey und 
munter. Der Einſchnitt ſuppurirte gut. — Stina hat⸗ 
te einige kleine Bewegungen von Fieber. — Lieſe befand 
ſich wohl. — Bey Anna Maja waren die Maſern eben 
fo roth als geſtern. Der Einſchnitt geheilt. Sie hatte 
die ganze Nacht phantaſirt, wie ſie auch den Tag that, ſie 
that indeſſen übel, und klagte über Kopfſchmerzen, war 
auch ſehr unruhig, doch ſchlummerte ſie gewiſſe Stunden, 
konnte aber nicht tief inſpiriren. Sie fuͤhlte ſich ſehr heiß 
an. Der Puls war haſtig, aber nicht voll; fie hatte ſtar. 
ken trocknen Huſten. Unter allen dieſen hatte ſie eine 
wirkliche Diarrhoͤe gehabt. Sie bekam ihren Thee, ihre 
Reißſuppe, und eine Emulſion von R, Sem. Card. Mar. 
Amygd. d. exc, aa unc. j. Aqu. Fl. Sambuci 15 j. Sacchar. 
alb. dr. jjj. wovon fie eine Stunde um die andere zween 
Eßloͤffl nahm. Die Mafern, bie übrigens ganz wohl 
ſtunden, hinderten zu ſehen, ob Blattern ausgeſchlagen mås 
ren. — Johanna hatte die Nacht uͤber wohl geſchlafen, 
aber ſie war noch nicht frey vom Fieber, ſondern fie füblte 
ſich noch heiß an, und hatte haſtigen Puls, ſchlummerte, 
klagte ſich aber dazwiſchen und war unruhig. Sie huſtete 
febr ſtark. Sie bekam Kraͤuterthee, eben die Emulfion, 
wie Anna Maja, Pulver, Haberſuppe. Die Maſern 
hielten an, wie geſtern. — Johann Peter hatte auch 
wohl geſchlafen, aber auch drey Oeffnungen gehabt. Er 
huſtete ſtark, hatte haſtigen Puls. Die Maſern waren 
berausgetreten. Die Blattern erhoben fich etwas. Uebri⸗ 
gens war er ſo munter, als man erwarten konnte. — 
Wlvica hatte feit geſtern unterſchiedene Blattern im Ger 
ſichte bekommen, etwa 20 bis 30, außer denen, die ſie an 
den Extremitaͤten bekommen hatte. Sie war ziemlich 
munter. — Alle Kinder hatten offenen Leib gehabt, die 
meiſten verlangten zu effen. Man nahm die Campherlap⸗ 
pen weg. i * 
Den 
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Den Iren May. Ulricens Einſchnitt ſuppurirte 
ſtark, ſie hatte viel Blattern um die Wunde, war vom Fie⸗ 
ber frey. — Johann Peters Einſchnitt ſuppurirte nun 
ſtark, es waren auch bey ihm viel Blattern um die Wunde 
ausgeſchlagen. Die Mafern fiéngen an im Geſichte bleich 
zu werden, die Blattern erhoben fid. Er war munter. 
— Johanna befand fi) beſſer, war aber matt. Es 
ſchien, als ob ſie von einem Klyſtire Linderung bekommen 
hatte, das man ihr geſtern Abends geſetzt hatte. Die 
Maſern waren meiſt verblichen, ud ſchuppten fic ſtark. 
Der Einſchnitt, welcher bisher geheilt war, aber doch tág» 
lich war verbunden worden, fieng nun an zu naͤſſen, und auf 


einem Puncte Eiter zu geben. Sie huſtete fepri keine 
Blattern. — Anna Naja war heute munter und frey 


vom Fieber. Die Maſern, die geſtern Abends zu trocknen 
anfiengen, ſchuppten fib ſtark im Gefechte. Weil e hef⸗ 
tig huſtete, verſchrieb man ihr einen Sruftfaft den 
Ol. Amygd. d. rec. expr. et Vit. ovi folat. unc. ij. Syr. 
Hordeat. unc! . außerdem nahm fie mit Johannen und 
Johann Petern, die Emulſion. Gegen Abend bekamen 
Seyde, f fié und Johenna, Fieberhitze mit Unruh und 
Schweiß. — Lieſe war munter, der Einſchnitt ſuppu⸗ 
kirte. — Stina ſchien eine halbe Fieberbewegung zu ha. 
ben. Um den Einſchnitt, der wohl ſuppurirte, waren die 
Blattern ausgeſchlagen. — Mariens Einſchnitt war 
groß, tief und breit, ganz roth, er ſchmerzte nach dem Bere 
binden. Sonſt war ſie munter. Alle mochten eſſen, ob 
ſie gleich ein wenig buſteten. Die meiften 1 
keine Arzneyen als Kräurerthee. Einige hatten offenen 
Leib. NATIUNII nm cia 090. © 33 "bol aio 
Dien 18ten Mah. Ulricens Blattern S 
anſehnlich erhoben, auch um den Einſchnitt, der nun ſehr 
ſtark ſuppurirte, und fid ausbreitete. — Johann Peters 
Einſchnitt ſuppurirte auch ſehr ſtark, und erweiterte ſich 
anſehnlich. Die Blattern nahmen zu, auch um die Blat 
terwunde. Weil er febr huſtete, bekam er Bruſtſaft nebſt 
v einer 
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einer Emulſion. — Johanna war fieberhaft, hatte bald 
hintereinander Nieſen, aber doch auch Appetit zum Eſſen. 
Sie huſtete noch eben ſo. Der Einſchnitt netzte, ſuppurirte 
mehr als geſtern, und erweiterte ſich merklich. Sie bekam 
Emulſion und Bruſtſaft. — Anna Maja huſtete etwas 
ſchlimmer, als vorigen Tag. Die Augen waren naß und 
roth von den Maſern. Sie hatte nun etwas fieberhafte 
Bewegungen, aber ſie mochte doch eſſen, war im Schlafe 
unruhig, bekam gegen Abend eine Exacerbation. — Lieſe 
befand ſich nach den Umſtaͤnden wohl. — Stinens Ein⸗ 
ſchnitt war in gleichem Suppuriren; fie hatte ſchnellen und 
etwas fieberhaften Puls. Gegen Abend bekam fie ein flare 
kes Fieber. — Mariq hatte die Nacht einen Lumbricum 
von £ Elle von fid) gegeben. Die Wunde hatte 
eine Rinde bekommen, nachdem der Verband abgefallen 
war. p ax 0 
Den roten May. Ulricens Einſchnitt ſuppurirte 
wohl. Die Blattern hatten zugenommen, und waren 
empfindlich. Sie hatte heute angefangen zu nießen. — 
Johann Peters Einſchnitt ſuppurirte auch ſtark, und war 
rein. Seine Blattern ſchmerzten auch. Die Maſern 
waren am Leibe fehe bleich geworden, hatten fich aber da 
eben nicht ſehr zu ſchuppen angefangen. — Johannens 
Einſchnitt war zur Haͤlfte feucht, mit einer Excoriatione 
cuticulae auf der aͤußern Seite, und einer Suppuration , 
an einem Puncte, mit febr dicker Materie. Weil fie gé 
ſtern Abends über den Magen klagte, ward ihr ein Kly⸗ 
ftir geſetzt, das Linderung machte. Sonſt befand fie fich 
etwas wohl, hatte Luſt zum Effen, huſtete mäßig, nahm. 
dann und wann, aber ſparſam, ſowohl Emulſion als 
Bruſtſaft. Bekam den Abend ein ſtark Fieber. — Ans 
na Maja huſtete ſtark; ſowohl fie als Johanna ſchienen 
vom Fieber frey, aber doch noch matt, und klagten ſich mit 
Ungeduld. — Lieſe befand ſich wohl genug. Die Blat⸗ 
terwunde floß gut. — Stina hatte die Nacht ſchwer ges 
ſchlafen, war jetzo ungeduldig und weinte beſonders uͤber 
R N eine 
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eine febr entzündete Blatter, die am Arme ſaß. Den Vor⸗ 
mittag batte. ie ein erträgliches Fieber, bekam aber Mad- 
mittage eine Exacerbation mit Brechen und mehr Unruhe. 
Die Zunge war feucht. Der Einſchnitt in gleichem Suppu⸗ 
riren. — Maria befand ſich ziemlich wohl, und mochte 
gut eſſen. Die Blattern ſahe man ſich immer mehr und 
mehr erheben. — Die hid 19 50 hatten offenen 
Leib gehabt. 


Dien zeflen May. Ullricens Blattern erhoben fi) 
gut. Der Einſchnitt ſuppurirte flarf. Sie hatte ein 
ſchwaches Fieber, huſtete nicht. — Johann Peters 
Blatterwunde In und war de den ſonſt war er 
meiſtens vom Fieber fre». Die Maſern ſchuppten ſich. — 
Bey Johannen war der Einſchnitt wie geſtern. Vor · 
mittage war ſie vom Fieber frey, aber gegen Abend bekam 
ſie ein Fieber. Man gab ihr ſelbigen Tag Elecluar,lenitiv. _ 
Lond. welches ein paar Oeffnungen machte. — Bey An⸗ 
na Maja waren nun die Maſern völlig überftanden, noch 
aber hatten fich keine Blattern merken laffen. Sie befand 
fs ich doch heute nicht recht wohl, ſondern hatte wie eine 
leine Fieberbewegung, dazu ein Ausſchlag auf dem Kopfe 
kam, wie e ein japa 65 e M p Nd 


ye 


rirte ji e war ae Sie A beute 
Brechen, und Anfall von der Diarrhoe. Die Maſerflecken 

ſchienen ſich im Ang LA unb an ben aͤußern Gliedern zu 
zeigen. Gegen? (bend befam fie ein ſtärkeres Fieber 
mit Brechen. b ariens Einſchnitt war breit unb. tief, 
febr ſtark fuppurirenb. Sie batte heute ein gelindes Fie⸗ 
ber, buſtete etwas, verlangte zu eſſen; ſchlief un. Bite 
den ganzen Abend. Hatte offenen Leib. 


Den arſten May. Bey Ulricen te die 
Blattern, wie auch der Einſchnitt, jetzo am beſten. Sie 
sch et 
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niefte zuweilen. — Johann Peters Blattern waren in 
gleicher Suppuration im Geſichte, aber an den Extremitä⸗ 
ten naͤherten fie fid ihrer Höhe. Der Einſchnitt ſuppurir⸗ 
te, und die Maſern waren meiſt weg. Er war munter. 
— Johannens Einſchnittswunde befand fid in eben dem 
Zuſtande. Sie hatte noch fieberhafte Bewegungen, naͤm⸗ 
lich ſchwachen, ſtumpfen, aber ſchnellen Puls mit Exacerba⸗ 
tion gegen Abend, und Brechen. Es ſchien, als zeigte ſich 
bey ihr ein Merkmal des Ausſchlages, beſonders im Geſich⸗ 
te. Sie nahm nichts weiter als nur Hollunderehee. — 
Anna Meja war vom Fieber frey, und munter, ward 


aber doch gegen Abend etwas unruhig, und huſtete, ſie 
ſchien aber auch alsdenn dom Fieber frey zu ſeyn. — 
Lieſe befand ſich Vormittage wohl, ward aber gegen 
Abend febr hinfaͤllig und hatte Fieber mit Huſten. Der 
Einſchnitt ſuppuritte. — Stina brach ſich heute auch, 
batte gehörige Oeffnung, hatte Fieber, war nicht munter. 
Die Maſern waren nun ausgeſchlagen. Der Einſchnſtt 
war getrocknet, aber doch ziemlich tief. Sie huſtete ſtark, 
und hatte außerdem Schmerzen in Augen. Gegen Abend 


kam ein ſtaͤrkeres Fieber, und heftiges Erſchrecken im Schla⸗ ; 


fe. — Maria hatte ein gelindes Fieber, brauchte die Puls 
ver. Dle Einſchnittswunde ſuppurirte ſtark, war ſehr 
groß und breit. Sie Dufteté heute mehr, und nieſte dann 
und wann. — Alle Kinder hatten offenen Leib. iu 
Den saften May. Uilricens Einſchnitt ſuppurirte 
noch ziemlich. Die Blattern im Geſichte ſiengen ſchon 
an zum Trocknen niederzufallen, aber an den Extremitaͤten 
ſtunden fie noch völlig mit ihren rothen Ringen umgeben. 
Sie hatte ziemlich gute Luſt zu eſſen, und empfand kein 
Fieber. — Johann Peters Einſchnitt wär febr weit und 
tief, und ſuppurirte ſehr, mit guter Materie darinnen. 
Die Blattern trockneten im Geſichte, aber am Leibe (lun; 
den ſie hoch, mit ihrer Roͤthe umgeben. Er huſtete noch 
ein wenig, war vom Fieber fvep, und hatte gute Luſt zu ef 
fen. — Johannens Einſchnitt naͤßte heute mehr, und es 
Schw. Abh. XXVIII, B. F ſchien, 
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e jetzt große Schmerzen an den Augen. Die Maſern 


Ls Huſten, mochte aber doch eſſen. Sie bekam 
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noch immer, und gab Materie. Die Blattern hatten 


td) Eiter. Sie wollte nicht eſſen. Der Ausbruch der 
af vn. feng an fid) Nachmiktage zu zeigen. mr Johan⸗ 
nens Einſchnitt war nun vollig aufgebrochen und enthielt 
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dicke Materie, einige Flecken fiengen auch da herum zu 
effloreſciren an. Der Frieſel war wie geſtern. Sie hatte 
heute ein ſtaͤrkeres Fieber, aß etwas weniges, bekam gegen 
Abend ſtarken Schweiß, nahm Pulver. — Anna Maja 
befand ſich wohl, laxirte mit Elix. lenit. — Lieſe hatte 
dichten und ſchnellen Puls, ſchlummerte oft. Die Ein⸗ 
ſchnittswunde wie geſtern. Sie war die Nacht febr unru⸗ 
big geweſen. Die Maſern waren an den Extremitaͤten 
mehr ausgeſchlagen, als im Geſichte. Sie huſtete etwas, 
keine Luſt zum Cſſen. Sie bekam Pulver und Emulſion, 
und dazwiſchen Thee. — Stina hatte einen ſtarken und 
dichten Fieberpuls mit Brennen im Geſichte und grauſa⸗ 
men Schmerzen in den Augen, daß ſie damit nicht aufſe⸗ 
hen konnte. Die Roͤthe von den Maſern glich der Roſe. 
E Einſchnitt trocken. Sie brach ſich dann und wann. 
Nahm Pulver und Emulſion. Hatte keine Luft jum €f. 
ſen, trank aber viel, war zur Diarrhoͤe geneigt, huſtete auſ⸗ 
ſerdem. m Mariens Einſchnitt nete ganz wenig, und 
war meiſt abgetrocknet. Sonſt bemerkte man hie und da 
Flecken vom Maſernausſchlage. Die Augen waren ſchlimm. 
Sie bekam Pulver wider das Fieber. — Alle Kinder hu⸗ 
ſteten etwas, alle hatten offenen Leib gehabt, die meiſten 
mochten eſſeen. e gde des? as 
tail Den 24ften May. Ulrica hatte ein ſtarkes Fieber. 
Die Maſern waren febr gut ausgeſchlagen. Die Blattern 
trockneten im Geſichte, und ſtanden ſuppurirend an den Ex⸗ 
tremitaten. Der Einſchnitt netzte nur noch, war aber doch 
heute trockner als geſtern. — Bey Johann Petern wa⸗ 
ren die Blattern trocken. Der Einſchnitt verwuchs mit 
Fleiſche, war aber doch noch weit genug. Den Abend 
nahm fie ein Laxirmittel. — Johanna ſchwitzte des More 
gens, wie ſie auch abwechſelnd die vorigen Tage gethan 
hatte, außer dem ſchon erwaͤhnten Schweiße, der die Aben⸗ 
de kam, und meiſtens ſo ſtark war, daß große Schweißtro⸗ 
pfen von ihr liefen. Die Frieſelblattern waren im Geſich⸗ 
te diſexetae; als man aber heute über. den ubrigen eib ger 
; | 82 nauer 
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nauer nachſahe, ſand ſich, daß fie da contiguae marek, 
Einige von ihnen wurden jetzt geüffnet, da id) fie denn in 
völliger Suppuration fand. Unter dieſen Frieſelpuſteln 
fanden ſich auch einige, die von einer andern Art ſchienen. 
Die Einſchnittswunde ſuppurirte wohl, mit dicker Materie. 
Der Puls war haſtig, weich, und nicht hoch. Sie huſtete 
trocken. Sie brauchte Pulver, Emulſion und Holunder⸗ 


thee, auch ward der Waͤrterinn aufgetragen, ihr jeden Abend 


und Morgen trockne ae geben. — Anna Maja 
fieng nun an aufzuſtehen. Obgleich ihre Wunde lange ge 


heilt war, ſo hatte man ſie doch jeden Tag mit Salbe ver. 


bunden, um zu ſehen, ob ſie aufbrechen wollte. Jetz 
nahm man den Verband vollig weg. — Beh Lieſen iva 
ren die Maſern nun in ihrer Roͤthe und Höhe, die Blat⸗ 
tern ganzlich abgefallen. Sie hatte Fieber mit etwas fos 
hem Pulſe. Die Suppuration im Einſchultte hatte fid) 
nun wieder erholt, fe, daß fie heute fehe ſtark war. — 
Stinens Maſern, die geſtern und vorgeſtern mit einer to» 
ſengleichen Rothe über den ganzen Leib giengen, fiengen 
heute an, bleich zu werden, und die Haut fuͤhlte fid) ſcharf 
an. Der Puls war haſtig. Die Einſchnittswunde tros 
cken. Die Augen heute offen. Sie hatte zweymal offe. 
nen Leib gehabt. Sie aß nichts, ſondern brach ſich, wenn 
ſie was einnehmen ſollte. Sie ſtoͤhnte und war unruhig. 
Nahm ihre Emulſton, Pulver, Thee, Suppen. — Bey 
Warien waren die Maſern wohl ausgeſchlagen, beſonders 
an Händen und Bruſt. Sie war unluſtig und ſehr em» 
pſindlich. Der Einſchnitt war offen, doch meiſtens tro⸗ 
cken. — Alle Kinder huſteten, alle hatten gegeſſen, außer 
Stinen und Lieſen; fie hatten auch offenen eib gehabt. 
Den 28ſten May. Die Einſchnittswdunde war bei 
Ulricen meiſt trocken. Sie hatte Fieber, war unruhig, 
und die Farbe ihres Leibes fiel ins Rothe. Die Blattern 
waren an ihrem Grunde blutroch. Sie nahm Pulver, 
Emulfion. — Johann Peters Wunde ſuppurirte über 
die Maßen ſtark, ward an den Raͤndern weiß, und fing 
dL or an 
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an zu heilen. =: Johannens Einſchnittswunde ſuppurirte 
wohl. Der Aasſchag, den man geſtern mit dem Frieſel 
vermengt fand, hatte fich, heute zu Blattern erhoben. ie: 
war ſonſt nun ziemlich munter, und mochte auch effens 
Der Blattern waren febr wenig, einige einzelne hie und da, 
wie gerftteut. ı Sie war Fieberfrey. Sie fuhr doch mit 
Pulver, Emulſion, Kraͤuterthee fort. — Bey Lieſen was 
ren die Maſern wie geſtern. Sie hatte ziemlich hohen und 
ſchnellen Puls, war unruhig. Der Einſchnitt floß wohl. 
Sie nahm Emulſion und Pulver. — Stina war den 
Morgen ganz hinfaͤllig. Die roſenartige Rothe über ben. 
ganzen feib war wie geſtern. Der Puls klein und haftig» 
Der Einſchnitt nun trocken. Die Arzneyen wurden wie 
zuvor gegeben. Man ſetzte ihr eine ſpaniſche Fliege auf 
die Bruſt. Gegen Abend fand fie ſich noch eben fo ſchwaͤch. 
lich, als Vormittage. Sie war febr ſchwer zum Trinken. 
zu bringen, ob ſie gleich ziemlich leicht ſchlingen konnte; ſie 
wollte auch nicht eſſen. T. ie ſpaniſche Fliege batte nicht 
gezogen. Da das Sieber in gleichem Stande, und das 
Odemholen beſchwerlich war, wobey ſich hoher und harter 
Puls, und heftige Unruhe befanden; fo ward ihr die Ader 
am Arme ‚geöffnet, und anffatt der vorigen Arzneyen, 
nahm fies R. Ol. Amygd. d. rec. et fig; expr. et vit. ovi; 
fubact. unc, ij. Emul. comm, L. Hj.. Davon follten ihr 
eine Stunde um die andere zweene Eßlöffel gegeben mere 
den, und dazwiſchen jede Stunde utm die andere die vori ⸗ 
gen Pulver, mit Zuſatz von ein wenig Campher. Das 
Blaſenpflaſter ward mit neuem Pulver von ſpaniſchen Flie» 
gen beſtreut, und blieb liegen. — Mariens Maſernaus⸗ 
bruch hatte ſich nun vermehrt. Die Grundflaͤchen ihrer 
Blattern, welche trocken, aber noch nicht abgefallen waren, 
wurden alle blutroth, mit einer Entzündung ſo welt herum, 
als ein weißer Stuber, welches fid) auch fo ben Ulicen 
zeigte, als eine richtige Folge der Maſern. Der Ein⸗ 
ſchnitt trocknete. Sie batte etwas Fieber. Bekam eine 
neue Emulfion und Pulver. e SDU Qoo È Den 
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Der Einſchnitt war meiſt trocken, einen Punct ausgenom⸗ 
men. Die Blattern félen ab. Sie nahm die gewoͤhnli⸗ 
chen Arzneyen. — Maria hatte Biefen Tag einen vollen und 
heftigen Puls. Die Maſern warten ſehr ausgeſchlagen. 
Die Blattern waren trocken, aber ihr Grund noch blutroth. 
Der Einſchnitt trocken. — Ulrica heute wie geſtern, hatte 
ziemlich effen Fönnen. 10 D 
Dien a7ſten May. Johann Peters Einſchnitt 
ward heute trocken verbunden, nachdem er verheilt war. 
Er nahm ein Laxativ, wie auch Anna Maja. — Jo- 
hannens Einſchnitt ſupptrirte wohl. Der Frieſel zeigte 
ſich noch im Geſichte, am beibe war er getrocknet. Die 
Blattern fuhren fort zu reifen. Heute merkte man kein 
Schwitzen. Sie Duftéte noch etwas. Sie nahm Pulver, 
Emulſion. — Lieſens Einſchnitt war meiſt trocken, doch 
nicht geheilt. Die Maſern ſchuppten ſich im Geſichte. Der 
Puls war ſtumpf. — Stina hatte die Nacht einen An fall 
von der Diarrhoͤe gehabt; der Puls war heute nicht fo dicht, 
aber hoch. Sie ſchlummerte ſehr. Ich ließ nun das ſpa⸗ 
niſche Fliegenpulver unter eine Salbe mengen, damit die 
Einſchnittswunde wieder aufgehen ſollte, zumal da ein klei⸗ 
ner Punct eine Neigung zur Suppuration wies. Die ſpa⸗ 
niſche Fliege auf der Bruſt ſuppurirte ſonſt wohl. Die 
Reſpiration war beſſer als geſtern. Sie bekam ihre ‘ges 
woͤhnlichen Arzneymittel. — Ulricens Einſchnitt war tros 
cken, und meiſt geheilt. Die Blattern ſielen ab. Die 
Maſern trockneten auch, waren aber noch roth. Sie hatte 
einigen Schmerz in den Augen. Der Puls war gut und 
gleich. Sie war zur Diarrhoͤe geneigt. Ihr ward noch 
mehr Pulver und Emulſion verordnet. — Wariens Eins 
ſchnitt gab, ob wohl ſparſam, einige Materie an den obern 
Raͤndern der Wunde von ſich. Die Maſern waren nun in 
ihrer Hoͤhe und Roͤthe. Sie hatte ein Fieber und war ſehr 
unleidlich. Die Blattern trockneten, aber die rothen weiten 
Grundflaͤchen waren noch da. Sie fatte offenen deib gehabt 
Sie nahm jetzt vom Pulver und der Emulſion. 
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fien May. Johanna war heute, mun 
Aar jo. MS atten fiengen im Seide 
1T Rubens E kriegen; die enigen am beibe aber ſtunden 
noch dicht. . Lieſe war auch, vom Fieber frey. Der Ein 
ſchnitt, Mag aufgebrochen und „ A heut ſtark mit 
dicker Materie... Sting ſchien meiſt vom Fieber) frey, 
10 nach den Umſtänden munter. Die Maſern ſchuppten 
ich ſtark im eite und auf den Haͤnden. Die 1 

fuhr fort. Fliegenpulper Apre u um den gu 
itt Blaſeg gezogen ze man. verband ihn mit Ungv. Ba 
lic Á eca war vom Fieber fee. Die Maßem ſchupp⸗ 
fen. ſich p am dicken Beine, u. f. w. Der Einſchnitt 
verhielt ſich heute, als wenne a uppus 
tirte an dren Puncten. — Mariens Einſchnitt mar völlig 
trocken. Die Maſern ſtunden im Gehe ub, 
1 5 aber febr blaß roh z am übrigen Leibe ren 

e metit weg, und ſchuppten 8 meiſten an den Augen⸗ 

raunen und um den Mund herum ab; die Nec um die 
attern war nd wie vorhin, Der Puts langfamer ; 
& voll. Sie war ichn as le üch Wn Stetit. 

ie Arzneen blieben wie gestern, ğa Und! 
Den 2offen May. Johanna forte Mie Brechen, 
wat aber doch munter und fieberfrey. — Lieſe auch ſieber⸗ 
feen und munter. Der Einſchnitt ſuppurirte, doch nicht 
fo ſtark, als geſtern. Die Maſern ſchuppten ſich. Sie 
laxirte. sine C infit netzte, gab aber boch keine 
eitrichte Materie. Das Abſchuppen gieng (he fiat uͤber 
den augen. Körper, ^ Sie hatte heute einige Stuhl 
gänge. Der Puls war ſchneller, als er naturlich fena 
ſollte. Sie bekam Rhabarber. — Mirica ſchuppte auch 
ſtark. Der Einſchnitt war wie Reino 25 Bey Marien 
war die Wunde trocken, gab aber wenig Marerie, die von 
einem Purere an der obern Kante kam Der Pils etas 
baſtiger, als er natürfid) fenn ſollte. Die Maſern giengen 
bey den Augen in bere Sie bekam sin $ toic. 
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Deen Zoſten May. Johanna befand fi) wohl. Ihre 
Blattern trockneten im Geſichte, und am Leibe waren ſie 
in der beſten Suppuration. — Lieſe mußte nun einen Tag 
um den andern laxiren, eben jo Price,- Anna Maja 
Johann Peter. — ‚Stinens Einſchnitt netzte, und ſahe 
aus, als wenn er wieder aufbrechen wollte. Sie hatte 
die Nacht gut geſchlafen, und befand ſich wohl. Gegen 
Abend bekam ſie ein ſchwaches Fieber mit Unruhe. Sie 
atte offnen Leib, welches fluͤßig war. — Ulrica wie ge⸗ 
tern. — Mariens Einſchnitt trocken, doch ward er mit 
Salbe verbunden. Die Maſern ſchuppten ſich ab. Der 
Blattern rothe Ringe waren noch vorhanden, obgleich die 
Blattern nach und nach trockneten. Sie hatte noch fieber 
haften Puls. Schlief vie. 
Däen giſten Wan, Jehan Peters Einſchnitt ſup⸗ 
purirte noch ſtark. — Auch Johannens Einſchnitt. Sie 
wollte nun aufſtehen. — Lieſens Einſchnitt netzte heute 
nicht ſo ſehr, als geſtern. — Gegentheils netzte Stinens 
Einſchnitt heute mehr, und ſahe aus, als ob er aufgehen 
wollte. Die ſpaniſche Fliege auf der Bruſt ſuppurirte febr. 
ſtark. Der Puls war noch fieberhaft, dicht und matt. — 
llvicens Einſchnitt meift geheilt. Die Blattern am Leibe 
bekamen Rinden und trockneten ab. — Wariens Eins 
ſchuitt geheilt, ward aber doch mit Salbe verbunden, zu 
ſehen, ob er wieder aufbrechen wollte. Die Blattern ver⸗ 
ae fib völlig wie geſtern. Der Puls dicht und fiebere 
haft, feme unleidlich. Sie nahm Emulſion und Pul⸗ 
ver. Gegen Abend bekam fie was zu laxiren. 
Den ıften Jun. In den Morgenſtunden aͤußerte 


ſchen jedesmal Deutens Salbe aufgelegt ward. Innwen⸗ 
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dig nahm fie: ke Rob. Diaior? une. j. Aqu. Petroſel. I b. 
Syr. Rub. id. q. [. wobe auch ein Kloſtir geſetzt ward. 
Hiedurch gieng endlich der Harn fort. Sonſt war ſie ganz 
wenig fieberhaft, und mehr mu ter als unluſtig. vel 
gegen Abend bemerkte man, daß ſch die erwahſte⸗ it 
zuͤndung und Excoriation von den Labiis herunter ans Peri? 
ü eum ſtreckte, das Maͤgdchen war daben ſehr unleidlich 
und graͤmlich. — Stina hatte ein beſtaͤndiges kleine 

Fieber. Der Einſchnitt verhielt fich wie den Tag zuvor, 
fö; daß er beftändig netzte. Die ſpaniſche Fliege ſuppurirte 
nun ſtark. Es ſahe aus, als wenn ben dem Kinde ein 
Frieſel herauskommen würde, oder als ob eine Suppuration 


innerlich im Anzuge wäre: Ich M 


Morgens mit trockner Waͤſche abzuwechſeln, und gab ihr 
heute Elect. lenitiv. — Lieſens Einſchnitt war pes geheilt, 


Den aten Jun. Maria wie geſtern. Ihre Que 


Nonne 


daß Johanne; Anna Maja, Johann Peter, Lieſe 
i i: Pen in Sapitmittel 
HT AST URIC, 


Den ten Jun. Mirica? letztere Beſchwerung 


welches 
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welches bed vidit lunge Anett Sie follie mit ihren ort 
gen Pulvern fortfahren. Sie ſchuppte fr fi" Johan 
nens Einſchnitt ziemlich groß und gab Mora Die 
Blattern waren nun abgefallen, wie denn auch der Frieſel 
vorbeh war. Sie machte heute einen Anfang mit Auf⸗ 
ſtehen. — Johani yae EM war nun geheilt / 
er 1 Loss een Aoh stil volendi Bra — hee 


en. Yu Jun. ES konnte nun des Tages eine 
a ibr Waſſer laſſen, da man, benn Anle laß zu Cm 
pee ihre Ruling des Urins fep großen T 
fen willg g. geweſen, fo, daß ſie ihn felbft, TO 

weil es fie im Uringange metite; alſo ermahnte E 
im Guten und mit Ernte, en Urin zu laſſen. Die L 
vülVáe waren noch wie zuvor. Sie war vom Fieber frey 
Man nahm den Verband vom Einſchnitte weg, weil e 
geheilt war. Sie nahm nun keine Meg mehr, und be» 
kam Mandelmaſſe in Habetbrühe zu trinken. — Stine 
bekam auch heute eine Eracerbation ihres Fiebers mit 
Schweis und Enczündung am Kinnbacken. Sie bekam 
taͤglich trockne Wache. Sie ſchuppte hr ſtark, Nu 
d Hautlappen abgiengen. Sie ds nun an ei am 
E um den andern zu larirem. Sie baie nun 155 

zu eſſen. — Ulricens Einſchnitt war geheilt. D Die 
e eai b un de ANAN ſchuppten ſich ab; 
bey allen Gieſer Befänd fte (itf) wohl. — Lieſens Einſchnit 
war geheilt; aber ſie hatte nun eine Beule an der linken 
Achſel bekommen. 


Den sten ms „ bemerkte man bey Marien eine 
n ie 


6. EN opa und! e war faſt eben 
ſo. Weiter hir kam ein? Neu mit 
ſtarkem Se me arat gender Hitze und Durft, auch 
endlich ein ſtarker Schweis. Sie bekam eine erfriſchende 


Emu ffion von Sem. 4 F 8 5 ini mit Mandeloͤl. — 
Stine war munter. An dem Orte der Stirne, wo die 
Haare anfangen, waren einige Puftulae ausgeſchlagen, faſt 

wie 
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wie Frieſelausſchlag — Lieſens Beule Gatte ugerne; 
« ward darauf Armen Salbe gelegt. " 

Den Gte Gün: © Maria befand ſich eue bee 
Die Emulſion foblagirte' fie, deswegen fuhr man damit 
fort, Ihre Geoſtalia waren nun auf dem Wege zur Beffes 
rung. — Bey Ullricen waren Blattern und Maſern völlig 


weg. — Stinens fpanifche Fliege floß noch ſtark an einer 


Stelle. Sie war ſonſt munter, wollte aufſitzen, und 

verlangte zu eſſen. Das Schuppen war uͤberſtanden. 
Den yten Jun. Waria ſtand auf und war 9 7 

ish lagirt. — Bey Stinen war der Ausſchl⸗ ag an der 
ne abgetrocknet. — Alle Kinder laxiren t einen 


Tag um den andern, wie fie vordem angefangen B den. 
Dien 8.9.10. 11, 12. 13ten Jun. Sowohl Navis, / 


als die andern Kinder erholten fid) nun wieder dieſe Tage 
über Maria ward geheilt. — Stinens ſpaniſche Fliegen. 
wunde ward bald genug geheilt, nachdem man angeſan⸗ 

en hatte, fie mit Deutens Salbe zu verbinden. — Lie⸗ 
ens Beule ward geöffnet, und mit eben der Salbe vere 
bunden, worauf fie gleichfalls geheilet war. — Alles 


Eus mar. RU s wohl überſtanden, ſo, daß dieſe 


FA h der Blattern einen guten und vergnuͤglichen 

chluß nahm, Die Kinder, welche am meiſten und letz⸗ 

ten krank geweſen waren, hielten ſich doch noch einige Tage 

inne, und lapirten n ag um ben. Ruth the man i^ 
heraus l lies, a sis i Inne niue an TÉ 9 


) * ag AN " 
„Ning geen 


| Der 
Koͤniglich⸗ Schwediſchen 
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EEE EL KAAN LEGEN 


UNUS eee 
des Tourmali n. 
Jaogßaun Carl Wilke. 


Ml ner den mannichſalligen Arten von Steinen ver 
Yel dienet, naͤchſt bem Magnete, kein Stein me 
die Aufmetkſamkeit der Naturforſcher, als der 


Tourmalin oder Aſchenſtein, von dem in den neuern 


Zeiten fo viel ift geredt worden. Die beſondere Beſchaffen, 
heit dieſes Steins, daß er durch bloſſe Wärme und Kälte 
elektriſch wird; das Verhalten, und die mannichfaltigen 
Abwechslungen dieſer Elektricitaͤt, des Tourmalins hierauf 
gegruͤndete Aehnlichkeit mit dem Magnete; und andere be 

ſondere Umſtaͤnde, ſind an und fuͤr ſich ſelbſt etch 
genug, werden aber noch merkwuͤrdiger, da man nicht ohne 
Grund daraus in kuͤnftigen Zeiten fernere Erläuterungen 
über die Verwandſchaft und Vereinigung zu erwarten hat, 
die unſere neueſte Naturlehre zwiſchen Feuer, Elektrieitaͤt 
und magnetiſcher Kraft P finden angefangen hat: drey der 
größten Kraͤſte in der Natur, deren genauere Kenntniß 
ſicherlich der Wiſſenſchaft eine anſehnliche Hülfe leiſten wird. 
Iſt es alſo ein Wunder, daß mehr Gelehrte zur Unter⸗ 
ſuchung des Tourmalin unablaßige Mühe angewandt, unb 
ihn für eine der merkwuͤrdigſten Entdeckungen angeſehen 
haben, womit die Naturkunde in den letzten Jahren iſt 


vermehret worden? 
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- * * "Syiefen Stein, der unter den Namen Tripp, Tour- 
malin und Aſchenſtein in Europa ift bekannt worden, hat 
man, nach bisherigen Nachrichten, zuerſt auf der Inſel Cey» 
lon gefunden, und o EN AE Jahren von ba 
zu uns gebracht. ie dieſer ceylaniſche Tourmalin in feiz 
ner natürlichen. ae le davon haben wir 
keine rechte Beſchreibung. Man foll ihn unter dem Sande 
an den Seekuͤſten finden; aber die geſchliffenen Stuͤcken, wel⸗ 
che bisher durch die Haͤnde gegangen ſind, ſind einem mehr 
oder weniger ſchwarzen oder braungelben Cryſtall aͤhnlich, 
den die Schriftſteller bald zu einem, bald zu dem andern 
Geſchlechte gerechnet haben, bis Herr Binmans neueſte 
Verſuche gezeigt haben, daß er ein neuer bisher unbekan 
Seide tee er r cher Seb S. das vorige Aar 
Die Steinhändler finb ohne Zweifel durch die Harte, 
wicht, die Durchſichtigkeit des Steines, u. d. gl. e 
anlaßt worden, fein Verhalten im Feuer, wie bey Edel. 
fteinen, zu prüfen, und Baben ihn in dieser Abſſcht auf giöhen. 
de Kohlen gelegt, wobey fie von ohngefaͤhr gefunden Da. 
ben, daß der Stein, wenn er erwärmt ift, bie Aſchentheil⸗ 
chen und den Staub, womit die Kohlen bedeckt waren, an 
ch zieht und von ſich ſtoͤßt. Dieſe Eigenſchaft, die bey 
allen andern Steinen ungewoͤhnlich ift, mußte nothwendig 
ihre Verwunderung erregen; daher auch der Stein ſelbſt 
geſucht unb theuer verkauft ward. Daher hat er die Na 
men: Aſchentrecker, Aſchenzieher, Aſchenſtein oder 
Aſchenblaſerſtein. Der jeko gebräuchliche Name Tour⸗ 
malin, von der Ceyloner Cournamal (Transact. Vol. 


LI. p. 397), Möchte wohl eben das bedeuten. 
Ob die Alten dieſen Stein gekannt haben, wiſſen 
wir nicht mit Sicherheit. Die Farbe ift ein ungewiſſes 
Merkmahl, und die elektriſchen Wirkungen find leicht von 
Unwiſſenden mit bemſenigen vermengt worden, was 
das Reiben gewöhnlich bey allen glasartigen Edelſteinen 
verurfad)t. Es iff doch febr glaublich, daß die rothen und 
ſcharlachfarbenen Caefunkel, die Plinius 37. B. 57. C. 
nisi. erwähnt, 
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erwaͤhnt, die, von der Sonne erwaͤrmt, Strohhalme 
und Papier üͤckchen an fid ziehen, eine Art Aſchen⸗ 
ſteine find. Wie auch Watſon, aus Theophraſts Ber 
ſchreibung des Lyncurii der Alten, mit viel Wahrſchein⸗ 
lichkeit bewieſen hat, daß ſie ſich am beſten auf unſre 
Tourmaline ſchickt. Phil. Transact. Vol. LI. p. 302. Wie 
es ſich auch damit verhalten mag, ſo findet ſich doch der 
ceylaniſche Tourmalin zuerſt deutlich in der Hift, de! Acad. 
Roy. 1717. p. 7. beſchrieben, wo er ein neuer und ungewoͤhnli⸗ 
cher Magnet genannt wird. Hier iſt, heißt es, noch ein 
kleiner Wagnet. Ein Stein, der fic auf der Inſel 
Ceylon findet, in der Groͤße eines weißen übers, 
platt, rund, etwa eine Linie dick, braun, glänzend ` 
und ſpiegelnd, ohne Geruch und Geſchmack, der 
leichte Korper als Aſche, Seilſpaͤne, Dapíerfdnítte, 
u. f. w. an ſich sieht und von fich ſtoͤßt. Herr femerp 
zeigte ihn, und er ift nicht febr gemein. Aus der Bere 
gleichung zwiſchen dieſen Wirkungen und den gewoͤhnlichen 
magnetiſchen, die darauf angeſtellt wird, erhellt noch deute 
licher, daß es ein Tourmalin geweſen iſt. Zu denſelben 
Zeiten war es noch was allgemeines, ſolche Begebenheiten 
fuͤr magnetiſche zu halten: aber warum daſelbſt iſt ausge⸗ 
laſſen worden, daß der Stein muß erwaͤrmet ſeyn, wenn 
er auf die beſchriebene Art wirken ſoll, das iſt ſchwer zu 
errathen. War ſolches etwa bey demſelben Steine nicht 
noͤthig? Wenigſtens wäre es nicht unmoͤglich, daß ein 
Tourmalin, wie ein Magnet, lange Zeit ſeine Kraft be⸗ 
ſtaͤndig behielte, 
Dieſe Beſchreibung hat gewiß viel dazu beygetragen, 
daß der Tourmalin unter dem Namen des ceylaniſchen 
Magnets iſt allgemeiner bekannt geworden: daß er aber 
doch noch lange ſeltſam gewefen ift, laͤßt fich daraus Der» 
leiten, weil Muſchenbroͤck, der die Magnete genauer, 
als jemand vor ihm, unterſucht hat, in feiner 1724 heraus- 
gegebenen Abhandlung vom Magnete, geſteht, er habe 
dieſe in Paris beſchriebene Magnete noch nicht geſehen 
Schw. Abh. XX VIH. B. G oder 


` 
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oder unterſucht. Dieſe Steine ſind aus Holland beſonders 


in Deutſchland ausgebreitet worden, wo einige Schrift. 


r 


ſteller (ie beſchrieben, und unterſchiedene damit angeſtellte 
neue Verſuche erzähle haben. Juſti, in feiner Mineralogie, 
346. §. Zink, in Huͤbners Kunftlericon, fuͤhren den 
Tourmalin an. Aus Zeidlers Maiverfallericon Tom. XLV. 
p. 850. ift inſonderheit zu erfeben , daß man damit untete 
ſchiedene Unterſuchungen anzuſtellen angefangen hatte. Es 
wird daſelbſt berichtet: „Dieſer Stein fen von Oſtindienfah⸗ 
„rern an deutſche Juden verkauft worden; er habe die 
„Farbe des Chryſolith; er finde fid) in groͤßern Stuͤcken, die 
„man duͤnner geſchliffen habe, nachdem das Aſchenziehen 
s» fen entdeckt worden; dabey wird erinnert, er muͤſſe er» 
„waͤrmt werden, aber doch muͤſſe man ihn nicht gar zu 
„warm halten, wenn er mit der Aſche ſpielen ſolle; kalt 
s tbue er diefe Wirkung nicht. Man habe diefe. Eigen⸗ 
„ ſchaft bey den deutſchen Landchryſolithen oder irgend einer 
„andern Art Edelſteine nicht gefunden. Da man uͤbrigens 
„geſehen habe, daß der Stein vornehmlich auf Torfaſche 


„und chymiſche Zubereitungen aus Eifen und deffen flüchtis 


„gem Geiſte wirke, auch dabey aus dem Laborat. Cey lanico 
„wiſſe, daß ſich auf Ceylon viel Eiſenerz findet: ſo habe 
„man den Tourmalin fuͤr Eiſenglaserz halten wollen, und 
„geglaubt, ein angebohrner Eiſenſchwefel ſey der Grund 
„feiner Eigenſchaften., Dieſes alles zeigt genugſam, daß 
man den Stein gekannt hat, und daß man die wahre Urfas 
che ſeines Vermoͤgens auszuforſchen iſt bemuͤht geweſen, 
dabey aber, wie zu Paris, die Gedanken auf etwas eifen« 
haltiges und magnetiſches gerichtet hat. Indeſſen ruͤhren 
des Steines Eigenſchaften von einer andern Kraft her, die 
von jener weit unterſchieden ift: ich menne die Elektricitaͤt. 
Der erſte, welcher bey den Wirkungen des Aſchen—⸗ 
ſteins auf die elektriſche Kraft gefallen iſt, iſt der Herr 
Archiater und Ritter von Linnce, der in der Vorrede zu 
feiner Flora Zeylanica, zu Upſal den 23ſten Jun. 1747 ges. 
ſchrieben, unter den ceylaniſchen ie den 
i vom 
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vom Lemery beſchriebenen Stein anfuͤhrt, und ihm ben 
Namen Lapis electricus giebt. „‚Zeylon, ſagt er, hat 
„Edelſteine in Menge, als: Rubine, Sapphire, Katzen⸗ 
„augen, u. dgl. Die Fluͤſſe bieten überall Perlen an, 
„und am wenigſten darf ich den elektriſchen Stein ver⸗ 
„ſchweigen, den man an den Fluͤſſen findet; er iſt in der 
„Größe eines Stuͤbers, flach, rund, glänzend, braͤunlicht, 
„eine Linie dick, ohne Geruch, ohne Geſchmack, zieht leichte 
„kleine Sachen, als: Eiſenfeil, Papierſchnitte, u. f. w. 
„an ſich, und ſtoͤßt ſie darauf weiter zuruͤck. In der That, 
„eine wunderbare und unerhoͤrte Eigenſchaft, wenn fich fols 
„ches bey einem Steine findet, der weder durch Bewegung 
„noch durch Reiben ift erwaͤrmet worden, der nur hier ift ente 
„deckt und beobachtet worden., Was waͤre Beſitzern des 
Steins leichter geweſen, als eine fo gluͤckliche Muthmaßung 
mit einigen leichten b drin zu beftätigen? Aber die elek⸗ 
triſche Natur des Tourmalins ward nicht eher als zehn Jahre 
darnach, 1757 von Herrn Aepin in Berlin entdeckt, und 
das durch ganz andere Anleitungen, als bisher ſind ange⸗ 
fuͤhret worden. : LA 5 "t. 
Ich hielt mich zur felbigen Zeit in Berlin auf, und 
wohnte in einem Hauſe mit dem damaligen Profeſſor der 
Aſtronomie, jetzigen Rußiſchkaiſerlichen Collegenrath zu 
St. Petersburg, Herrn Aepin; ich beſchaͤfftigte mich da⸗ 
mals, durch fleißige Verſuche das Verhalten der entgegen⸗ 
geſetzten Elektricitaͤten zu erforſchen, wovon ich auch 1757 
eine Differtation herausgegeben habe. Bey dieſer Arbeit 
erfuhr ich haͤufig, der Gelehrten, und beſonders Herrn 
Aepins Gefaͤlligkeit, nüßliche Wiſſenſchaften zu befördern, 
und zugleich ihre Aufmerkſamkeit auf dieſen Gegenſtand zu 
lenken. Unter andern hatte der Bergrath, nachmaliger 
Profeffor in St. Petersburg, Herr Lehmann, berichtet: 
er befige einen kleinen Stein, der, auf Kohlen gelegt, mit 
der Aſche ſpielte, und verdiente durch bie Elektricitaͤt untere 
ſucht zu werden. Herr Aepin, der dieſen Stein fo wenig 
kannte als ich, nahm ihn zu ſich, und fand bey der erſten 
(5 2 Probe 
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Probe die Sache richtig. Die Kraft des Steines beſtund 
in einer wirklichen, und durch die Waͤrme allein erregten 
Elektricitaͤt. Ich ward von dieſer Neuigkeit ſogleich unter⸗ 
richtet, und war nachgehends bey den meiſten Verſuchen 
gegenwaͤrtig und behuͤlflich, die man ſowohl mit dieſem 
Steine, als mit einem groͤßern anſtellte, den Aepin kaufte. 
Herr Aepins Abreife nach Petersburg unterbrach bie orte 
ſetzung dieſer Verſuche, indeſſen uͤbergab er ſogleich der 
berliniſchen Akademie einen Aufſatz davon, der ſich in der 
Hift. de P Acad. de Berlin 1756. p. 1c5. findet, Dieſer Band 
ift 1758 herausgekommen. Weil ich nicht allein Aepins Ver⸗ 
ſuche geſehen, ſondern auch mit ſolchen Steinen mehrmal 
Gelegenheit gehabt hatte, dergleichen anzuſtellen, ſo ertheilte 
ich eine kurze Nachricht davon in meiner vorbeſchriebenen 
Diflert, de Electr. contr. p. 50. woraus ich das Merkwuͤr⸗ 
digſte kuͤrzlich beybringen will, was damals vom Tourma⸗ 
lin entdeckt ward. i Lm 

Es war ſchon ein Verſuch, der feines gleichen nicht 
hatte, daß ein dichter Koͤrper nur von der Waͤrme elektriſch 
wird; aber bie Beſchaffenheit und Abwechslung dieſer Elek. 
tricitaͤt verdoppelte die Merkwuͤrdigkeit. Wie auch der 
Stein erwaͤrmt ward, auf gluͤhenden Kohlen, warmen Me⸗ 
talle, in kochendem Waſſer, mit geſammleten Sonnen⸗ 
ſtrahlen, u. ſ. w. funden ſich allemal auf beyden Seiten 
des Steins entgegengeſetzte Elektricitaͤten. Dieſe 
Elektrieitaͤten entſtanden wohl allemal auf eben den Stellen 
oder Seiten des Steins, die man auch daher, wie beym 
Magnete, Pole nennen konnte; aber nach der ungleichen 
Art, wie der Stein erwaͤrmet ward, wechſelten fie an dies 
ſen Stellen auf unterſchiedene Art von bejahter in verneinte. 
Die Seite des Steins, die, aus dem heißen Waſſer Here 
ausgezogen, bejaht war, ward verneint, wenn man den 
Stein auf warmen Metall waͤrmte; dagegen die andere Sei⸗ 
te, die in jenem Falle verneint war, in dieſem bejaht oder 
glasartig ward. Der letzte Zuſtand verſchwindet dabey 
von ſich ſelbſt, dagegen der erſte, oder wie Herr Aepin 

ihn 
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ihn nennt, des Steins natuͤrlicher Zuſtand, wiederkoͤmmt, 

und eine lange Zeit anhaͤlt. Herr Aepin verfaßte dieſe 

Begebenheiten in folgendes Geſetz: Der Stein iſt im 

natürlichen FJuſtande, wenn beyde Seiten gleich 
warm ſind; aber im entgegengeſetzten Fuſtande, 
wenn eine Seite waͤrmer iſt, als die andere. Alſo 
haben beyde Seiten allemal entgegengeſetzte Elektricitaͤten, 
aber dieſe elektriſche Beſchaffenheit beruhet nicht auf des 
Steines aͤußerlicher Geſtalt, ſondern auf ſeinem innern Baue, 
weil beyde Steine, die völlig aͤhnlich gebildet waren, gleiche 
wohl unter einerley Umſtaͤnden, an aͤhnlich liegenden Sei⸗ 
ten entgegengeſetzte Kräfte zeigten. Der Steine durch Waͤr⸗ 
me erregte Elektricitaͤt gab fid) durch die gewoͤhnlichen 
Wirkungen, Ziehen, Zuruͤckſtoſſen, Mittheilung des Feuers, 
u. ſ. w. zu erkennen; aber man muß ſie ſorgfaͤltig von der 
Elektricitaͤt unterſcheiden, die darinnen durch Reiben mit 
andern Koͤrpern erregt wird. Reibt man den Stein an 
einer Seite allein, fo wird er bejaht, mit Wolle u. d. gl. m. 
und das auf beyden Seiten; ruͤhrt man aber die andere 
Seite indeſſen mit dem Finger an, ober ift das Reiben fo^ 
ſtark, daß der Stein warm wird, ſo entſtehen daraus neue 

zuſammengeſetzte Veraͤnderungen, wobey der Stein auch 
auf beyden Seiten gleichartig werden kann. Von Aepins 
Tourmalinen wog der größere 21 Gran, und war durchſichti⸗ 
ger als der kleinere, der 7 Gran wog. Beyde hatten ihre 
Pole, einen mitten auf jeder Seite liegen. 

Die große Aehnlichkeit, welche der Tourmalin in 
Betrachtung ſeiner beſtaͤndigen Pole, und deren entgegen⸗ 
geſetzten Wirkungen mit dem Magnete hat, hat nachge⸗ 
hends Herrn Aepin veranlaßt, die elektriſche und magnetis 
ſche Kraft mit einander zu vergleichen, und dieſe Sache 
gründlich, ſowohl in einer 1758 ben yten Dec. zu Peters. 
burg gehaltenen Rede, von der Aehnlichkeit der elektriſchen 
und magnetiſchen Kraft, * als auch in einem groͤßern 
/ F G 3 Werke: 

* Deutſch überfegt im hamburgiſchen Magazin 22. B. 3. St. 
Kaͤſiner. 
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Werke: Tentamen Theoriae Electr. et Magnetifimi,Peters- 
burg 1759 abzuhandeln. Er hat darinnen eine vollkomme⸗ 
ne, auf elektriſchen Gruͤnden beruhende Erklaͤrung der 
magnetiſchen Wirkungen mitgetheilt; weil aber dieſes von 
meinem Gegenſtande zu entfernet iſt, und nicht mehr neues 
vom Tourmalin enthaͤlt, fo will ich daruͤber nicht weitlaͤuf⸗ 
tiger ſeyn, ſondern nur hinzuſetzen, daß Herr čepin auch 
im gemeinen Schwefel glaubte eine Spur durch bloſſe Waͤr⸗ 
me erregter Elektricitaͤt gefunden zu haben. * 
Es war natürlich, daß fo ſonderbare Entdeckungen 
von den Gelehrten mit viel Aufmerkſamkeit betrachtet wurden, 
und ich bin faſt verſichert, daß nur der Mangel an Tours 
malinen, und an Geduld zu (o feinen Verſuchen, die Urfa- 
chen geweſen ſind, warum nicht mehr davon herausgekom⸗ 
men iſt. Der erſte, welcher dieſe Arbeit unternahm, war 
der Herzog von Noya Caraffa, der zu Paris 1759 eine 
Lettre ſur la Tourmaline à Mr. Burron herausgab. 
Dieſer Brief enthaͤlt theils Verſuche mit dem Tourmalin, 
theils zielt er darauf ab, was Aepin und ich von des Steins 
entgegengeſetzten Elektricitaͤten geſagt haben, zu ändern 
und zu verbeſſern. Denn wie ich gleich nach meiner Ruͤck⸗ 
kunft ein Exemplar meiner Abhandlung nach Paris geſandt, 
und wie Herr Aepin gleichfalls einen Auszug ſeines 
Aufſatzes dahin geſchickt hatte, ſo ward das, was den 
Tourmalin betraf, von Herrn Touſſaint in feinen Obfer- 
vations period. de Phyl. et d' Hifl. Naturelle angeführt, 
und dadurch dem Herzoge bekannt gemacht, der (bon zus 
vor auf ſeinen Reiſen hatte den Aſchenſtein kennen gelernt, 
auch in Holland zween dergleichen Steine bekommen hatte, 
mit denen er von den Herren Adanſon und d' Aubenton 
í ö die 
Die Elektricität, die gegoſſene Kuchen von Schwefel, Har⸗ 
zen u. d. gl. beym Erkalten, zeigen, hat ſchon du Fay 
bemerkt. Doppelmayer« neuenkdeckte Phaenomena von 

der elektriſchen Kraft, II. Cap. 6. 7. $. 

Wc nda f Kuͤſtner. 
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die Verſuche anſtellen lies, die in dieſem Briefe an Herr 
Buͤffon beſchrieben ſind. 

Des Herzogs Steine waren nicht voͤllig ſo groß als 
Aepins Steine, ſchienen aber von febr lebhaften Kräften 
zu ſeyn. Einer wog 6 Gran, der andere xo Gran. Der 
kleinere war undurchſichtig, ſchwarzbraun, und lies ſich zu 
den Amethyſten oder Granaten rechnen. Der groͤßere hatte 
eine rauchrichte gelbe Farbe, an Durchſichtigkeit glich er 
den boͤhmiſchen gelbbraunen Cryſtallen, und hielt ſowohl 
an Glanz als an Haͤrte das Mittel zwiſchen denſelben, und 
den orientaliſchen Topaſen. Der Aſchenverſuch gelang 
mit dieſen Steinen ganz wohl, wobey auch mit Genauig⸗ 
keit angezeigt ward, in was für einer Entfernung fie allera 
len leichte Körper zogen, und von fich ſtießen, als: Eiſen. 
feil, Aſche und Kohlengeſtuͤbe wurden drey Zoll weit ge⸗ 
worfen. Nach dieſer Veranlaſſung wurden Verſuche mit 
bre». und dreyßig edlen und feinen Steinen angeſtellt, dare 
unter aber fand ſich keiner, welcher dem Tourmalin in die⸗ 
ſer Eigenſchaft aͤhnlich geweſen waͤre. Die uͤbrigen Be⸗ 
ſchaffenheiten des Steins betreffend, ſtimmt der Herzog 
meiſtens mit demjenigen uͤberein, was Herr Aepin und ich 
angefuͤhrt haben; weil wir aber die Vorrichtungen zu den 


Verſuchen nicht ſo gar genau beſchrieben hatten, ſo hat es 


auch geſchienen, als wenn einer und der andere ſich anders 
verhielte. Dieſe Tourmaline haben kein Feuer im Fin⸗ 
ſtern gegeben; konnten im heißen Waſſer nicht mit Boru 
theil elektriſirt werden; aber beſonders iſt der Herzog in 
Abſicht auf die entgegengeſetzten Elektricitaͤten von andern 
Gedanken. Er verwirft dieſen Unterſchied gaͤnzlich, und 
erklaͤrt gewiſſe daraus herruͤhrende Veraͤnderungen in den 
elektriſchen Wirkungen des Steins aus der ungleichen Waͤr⸗ 
me der aͤußern Flaͤchen, und langſamerer oder ſchnellerer Ab⸗ 
kuͤhlung. Daher mußte er auch am Ende zwiſchen der 
Elektricitaͤt des Tourmalins und der gewoͤhnlichen, einen 
beſondern Unterſchied annehmen, der von ſich ſelbſt wegfaͤllt, 
wenn man dieſe entgegengeſetzte Elektricitaͤten gehörig unters 

© 4 ſcheidet; 
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ſcheidet; wovon ich weiter unten unterſchiedliche Beweiſe 
anfuͤhren will. 

Noch in eben dem Jahr 1759, ward in der engliſchen 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften den öten Dec. ein Brief des 
Herrn Milſon an Doct. Heberden verleſen, der neue 
Verſuche mit dem Tourmalin enthielt, und eine Arbeit 
eines fo berühmten, als hierinnen erfahrnen Elektriſirers 
iſt. Wilſon hatte mit einem kleinen Tourmalin, den 
Doct, Sharp zuſchickte, bald die Richtigkeit deffen gefun⸗ 
ben, was epin angegeben hatte. Er hatte aber nachge⸗ 
hends Gelegenheit, dieſe elektriſche Merkwuͤrdigkeiten mit 
einem der groͤßten Tourmaline zu unterſuchen und zu be⸗ 
ſtaͤtigen, der bis dahin war gebraucht worden. Dieſer 
Stein wog 120 Gran, war 13 Zoll lang, 1 Zoll breit, und 
4 Zoll dicke, auf einer Seite flach, auf der audern rundlicht. 
Wenn man ihn aus dem kochenden Waſſer zog, war die 
rundlichte Seite Plus, und Die flache Minus, weiches, nad) 
Aepinen, feinen natürlichen duſtand ausmachte. Erwaͤrm⸗ 
te man ihn aber auf einer Seite allein, an der Flamme eis 
nes Lichtes, an warmen Metalle oder Glaſe, ſo hatten 
allezeit beyde Seiten die Elektricitaͤt, welche die er⸗ 
waͤrmte Seite allein, im natürlichen Zuftande, haͤtte 
bekommen ſollen. Beyde Seiten waren Plus, wenn 
die rundliche, und Minus, wenn die flache allein erwärmt 
ward. Dieſes gieng darnach von fic) felbft zu vorerwähn⸗ 
tem natürlichen Zuſtande über ; ſchien aber mit Aepins 
Verſuchen zu ſtreiten, vermoͤge deren der Stein, auf eis 
ner Seite erwärmt, in entgegengeſetztem Zuſtande 

ſeyn ſollte, daß alſo die flache Seite Plus, und die rundlich» 
te Minus geworden waͤre. Die Urſache dieſes Unterſchie⸗ 
des wird weiter unten vorkommen: hier bemerke ich nur, 
daß dieſe Verſuche zuerſt gezeiget haben, daß der Stein 
durch Erwaͤrmung auf einer Seite allein "Plus oder Minus 
überall werden koͤnne. Ich will jego nicht anführen, was 
fi hieraus für Schluͤſſe herleiten laffen, das widerſtehende 

Mittel a „das Wüſon an aller Körper aͤußern 
| Flaͤchen 
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Flaͤchen annimmt, ſondern nur einige der uͤbrigen Ver⸗ 
ſuche mit der Elektricitaͤt bes Tourmalins erwaͤhnen. Wenn 


man den Stein an andern Koͤrpern reibt, wird er allemal be⸗ 


jaht. Der Diamant allein machte ihn verneint. Eben 
der Stein war ſo leicht zu erregen, daß das Reiben der 
Luft, die man mit einem Blaſebalge daran trieb, ihn bes 
jaht machte. Da aber die Luft auch zugleich ſehr warm war, 
ſo nahm er auch die von der Luft herruͤhrende Abwechslung 
an, die mit der vorigen zuſammengeſetzt ward. Hiebey muß 
ich als etwas neues anmerken, daß dieſes Reiben der Luft 
auch im Stande war, erwaͤrmtes Glas und Ambra zu elek⸗ 
triſiren. Die Beſtaͤndigkeit der Pole des Tourmalins, und 
daß ihre Lage nicht bey einem wie bey dem andern iſt, hatte 
Wilſon Gelegenheit bey mehr Tourmalinen zu beſtaͤtigen: 
einige hatten die Pole in den Seiten, andere an ben Raͤn⸗ 
dern, andere in einer Diagonallinie in den Winkeln. Dies 
ſe Pole aͤnderten ſich auch weder durch Schleifen, noch da⸗ 
durch, daß man den Stein ins Feuer legte, und ſelbſt 
gluͤhend machte. Wenn man ihn aber gluͤhend in kaltes 
Waſſer warf, bekam er viel Riſſe und verlohr alle elektri⸗ 
ſche Kraft. 

Einige Jahre darnach traf Herr Wilſon unterſchied⸗ 
liche Steine von ungleicher Farbe und Groͤße an, welche 
dem Tourmalin an elektriſchen Eigenſchaften ahnlich waren. 
Der ſchoͤnſte darunter war wie ein Rubin, andere waren 
bleicher, und einer fiel in Orangenfarbe. Es ward nicht 
gemeldet, woher ſie waͤren, alle aber kamen an Glanz und 
Haͤrte dem Topaſe am naͤchſten. Es giebt alſo mehr 
Tourmaline, als den braunen ceylaniſchen. Alle hatten die 
Pole auf unterſchiedene Art gelegen, ohne daß ſich dieſe 
Lage auf irgend eine Art nach ihrer aͤußern Geſtalt richtete: 
ſie mußte ihren Grund in dem innern Baue der Steine 
haben. Dieſe Sache ward auch einigermaßen durch Ver⸗ 
ſuche erläutert, die man mit dem rohen Tourmalin anſtellte. 
Herr da Coſta hatte ſich einige ſogenannte braſiliſche 
Smaragde verſchafft, eine g grüner, laͤnglichter, ſchma⸗ 
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ler Cryſtallen, ohne ordentliche Seiten oder Winkel, aber 
längshin geſtreift, den Schirleryſtallen ähnlich. Herr 
Wallerius giebt ben Namen: Corneus cryftallifatus vi- 
ridis, der Deutſchen Schirl, und der Engellaͤnder Cockle 
oder Call. Dieſe rohen Cryſtallen werden von der Waͤr⸗ 
me, wie der Tourmalin, elektriſch, haben aber allemal die 
Pole an den Enden der Grpftalle, fo, daß die Richtung, 
nach welcher die elektriſche fluͤßige Materie durch den Stein 
geht, durch den Wuchs, oder das Korn der Cryſtallen bes 
ſtimmt wird, ein Ende wird Plus, das andere Minus, 
Hiedurch wird glaublich, daß es ſich bey allen uͤbrigen 
Tourmalinen auch fo verhaͤlt, und daß fich die tage der Poz 
le an den abgebrochenen und geſchliffenen Stuͤcken, nach 
dem Korne der Cryſtallen richtet, wodurch fid) die elektri⸗ 
ſche fluͤßige Materie vermuthlich am leichteſten draͤngt, als 
in einer Richtung, in der fie den geringſten Widerſtand fins 
det. Dieſe merkwuͤrdigen Beobachtungen bey Stei- 
nen, die dem Tourmalin aͤhnlich ſind, hat Wilſon be⸗ 
ſchrieben, Tranſact. Vol. LIL 1762. p. 443. und Herr 
Bergman hat ſolche ſchon der Akademie 1762 mit⸗ 
getheilt. 

Den groͤßten Theil dieſer zerſtreuten Abhandlungen 
vom Tourmalin hat Herr Aepin in einem Recueil de 
Differents Memoires fur la Tourmaline geſammlet, fo 
1762 in 8. zu St. Petersburg herausgekommen iſt; darin⸗ 
nen findet man, außer Aepins Memoire, Caraffas Brief 
an Buffon, und Wilſons ſeinen an Heberden, noch 
mehr neue Aufſaͤtze, darinnen er die Verſuche, die er in der 
erſterwaͤhnten Abhandlung mitgetheilt hatte, vertheidiget, 
und weiter erklaͤrt. Der erſte Aufſatz iſt eine neue Ab⸗ 
handlung, darinnen mit einiger geringen Aenderung die An⸗ 
ſtalten zu dem berliniſchen Verſuche beſchrieben werden. 
In einem Briefe an den Herzog von Caraffa, widerlegt 
er gruͤndlich den Einwurf, der gegen die entgegengeſetzten 
Elektricitaͤten war gemacht worden u. f. w., zeigt, worin. 
nen der Herzog gefehlt hat, und giebt mir Anlaß, das 

Zeugniß 
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Zeugniß noch weiter zu beſtaͤtigen, das ich von der Richtig ⸗ 
keit der aͤpiniſchen Verſuche abgelegt hatte. Zuletzt fol⸗ 
gen Anmerkungen uͤber Wilſons Brief, die theils das 
widerſtehende Mittel betreffen, das Wilſon um die aͤuſ⸗ 
fern Flaͤchen der Körper angenommen hatte, und mit Lord 
Cavendiſh Verſuchen am Barometer hatte bekraͤftigen 
wollen; theils die Undurchdringlichkeit des Glaſes angehen, 
beſonders aber die vorerwaͤhnte Ungleichheit in der Elektri⸗ 
citåt des Tourmalins, wenn der Stein auf einer Seite als 
lein gewaͤrmt wird. Herr Aepin hat nie eben daſſelbe mit 
Herr Wilſon gefunden, ob er es vica wi auf Herrn 
Wilſons Art verſucht hat, fondern es finm allezeit enta 
gegengeſetzte Elektrieitaͤten auf den Seiten des Steines 
entſtanden, wenn er eine Seite allein gewaͤrmet hat. Al⸗ 
ſo haͤlt er ſeine vorige Regel fuͤr zuverlaͤßig, bleibt aber un⸗ 
gewiß, was dieſe Unaͤhnlichkeit der Verſuche verurſacht 
hat. Auf dieſe Anmerkungen hat Wilſon in den 
Trranſact. Vol. LIII. 1763. p. 436. geantwortet, und dabey 
noch mehr erlaͤuternde Verſuche von des Tourmalins elek⸗ 
triſchem Verhalten mitgetheilt. Den erwaͤhnten Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Aepins Verſuche, und dem ſeinigen, leitet 
er theils von der ungleichen Groͤße der Steine, theils von 
ungleichen Graden der Waͤrme her. Wie naͤmlich hie⸗ 
zu nothwendig ein Unterſchied zwiſchen der Waͤrme 
beyder Seiten erfodert wird, ſo koͤmmt auch viel 
darauf an, daß dieſe ungleiche Waͤrme ſo ſtark 
und ſo ſchnell zunimmt, als ſich thun laͤßt. Wil⸗ 
ſons Steine waren ſehr groß, und die elektriſche Kraft 
ließ ſich in ihnen leicht erregen. Ein Unterſchied von ei⸗ 
nem oder ein paar Graden am Thermometer, war zulaͤng⸗ 
lich, ihre Elektricitaͤt zu erwecken. Ja es war nichts weis 
ter noͤthig, als ſie aus einem warmen Zimmer in ein kal⸗ 
tes, oder umgekehrt, zu bringen. Wenn dieſes geſchah, 
ſo war ſehr merkwuͤrdig, daß 1) wenn der Stein aus 
der Baͤlte in die Waͤrme kam, die rundliche Seite 

oxi Minus, 
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Minus, und die flache Plus ward; wenn aber 2) der 
Stein aus warmer Luft in kalte gebracht ward, das 
Gegentheil erfol te, die erhabene Seite Plus, und die 
flache Minus ward. Solchergeſtalt ward die Elektrici⸗ 
tät im Tourmalin f» wohl durch Waͤrme als durch 
Kalte erregt. Dieſes erfolgte eben fo, nur ſchwacher, in 
feuchter Witterung, auch wenn der Stein nur aus Son⸗ 
nenfcheine in Schatten gebracht ward. Alle Zeichen der 
Elektricitaͤt aber verſchwinden, ſo bald der Stein einerley 
Warme mit dem Zimmer annimmt, denn da hört die Cre 
weiterung von der Waͤrme, und Zuſammenziehung von 
der Kaͤlte auf, die zuvor das Gleichgewicht der Materie 
im Steine aufhob. Hieraus laſſen ſich allerley nuͤtzliche 
Schluͤſſe herleiten, dis ich uͤbergehe, um nur eine ganz bea 
fondere Entdeckung zu erwähnen, die Herr Wulſon bey 
einem ſeiner Steine wahrzunehmen angefangen hat. 
Dieſer Stein war an allen Seiten platt, und faſt ein Pas 
rallelepipedum : er batte feine Pole an den größten, aber 
am wenigſten von einander entfernten Seiten. Wenn 
man ihn zwiſchen das Auge und das Licht hielt, und 
in der Richtung durchfahe, nach welcher die fluͤßige 
Materie gieng, fo ſahe er viel dunkler aus, als wenn 
man durch eben den Stein, quer uͤber die vorige 
Richtung ſahe. Eben das traf bey viel andern 
Tourmalinen ein, beſonders, wenn ſie eine dazu ge⸗ 
ſchickte Geſtalt hatten. Es iſt Schade, daß Herr 
Wilſon, welcher fo viele Tourmaline haben konnte, diefe 
Erſcheinung nicht bey allen genau unterſucht und beſchrie⸗ 
ben hat, dadurch eine Sache auszumachen, die noch unters 
ſchiedenen Ausnahmen und Aenderungen ausgeſetzt ſchei⸗ 
net. Einige der hieher gekommenen Tourmaline ſind 
nach der Richtung durch die Pole durchſichtig, andere un⸗ 
durchſichtig. Des Herzogs von Caraffa einer Stein war 
undurchſichtig, der andere durchſichtig. Herr Aepin 

macht dabey im Recueil de diff. Mem. fur la Tourm. p. 85. 
i bie 
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die Anmerkung: „Es iſt was ſonderbares, daß dieſer 
„Tourmalin des Herrn Herzogs von Nopa undurchſichtig 
„iſt. Die meinigen find febr dunkelbraun, und doch ganz 
„durchſichtig. Herr Marggraf, der berühmte Chymicus 
„zu Berlin, hat auch einen ganz durchſichtigen. Ich haͤt⸗ 
„te nie geglaubt, daß es undurchſichtige gaͤbe., Man 
kann dieſes hieher anwenden, weil die Verſuche zeigen, daß 
bey allen dieſen Steinen die Pole in der Steine Seiten 
geweſen ſind. Ueberhaupt TERRE die Sache eine genaues 
ve Unterſuchung. 


Ich habe hier das vornehmſte angefuͤhrt, was man, 
ſo viel ich weis, außer Schweden mit dem Tourmaline vor⸗ 
genommen hat. Alle angefuͤhrte Umſtaͤnde beweiſen ju 
laͤnglich, daß die Lehre vom Tourmalin, die anfangs ein 
einzelner Verſuch war, das Anſehen einer weitlaͤuftigen 
Wiſſenſchaft zu bekommen anfángt. So viel vermag ein 
unermuͤdeter Fleis auszurichten, wenn er der Spur der 
Natur folgt, die allezeit Bemuͤhung mit neuen Erfindun⸗ 
gen belohnt. Aber ſelbſt dieſes zeigt auch, daß die Verſu⸗ 
che mit dem Tourmalin noch nicht zum Ende gebracht ſind. 
Wir muͤſſen den Weg zuruͤck gehen, weil die Wahrheit am 
Schluſſe einfach und ungefünftele wird. Sind wir noch 
kaum im Stande, die Erfahrungen mit einander zu ber. 
gleichen, die fich " tágfid) vermehren, wie viel fehlt ung 
nicht noch zu ſichern Erklaͤrungen? Daher wird man noch 
lange neue und nuͤtzliche Verſuche mit dem Tourmalin vor: 
nehmen koͤnnen. Die Koͤnigl. Akademie hat ſchon uͤberzeu⸗ 
gende Proben davon bey den neulich hieher gekommenen 
Tourmalinen geſehen, die ſehr viel beygetragen haben, 
unſere Kenntniß hievon merklich zu erweitern und zu 
beſtaͤtigen. 

} Da ich das Glück gehabt habe, ein Augenzeuge von 
der erſten Entdeckung der elektriſchen Kraft dieſes Steins 
zu ſeyn, ſo hat dieſe Sache mir allezeit in Gedanken gele⸗ 

gen, 


1 


110 Geſchichte des Tourmalin. 


gen, und ich habe auch einigemal davon in der Koͤn. Akad. 
ſolche Umftände übergeben, die vorher nicht aufgezeichnet 
waren, (in den Abhandl. 1758, 1759.) Ich habe aber 
darinnen, weil ich keine Tourmaline hatte, nicht weiter 
gehen koͤnnen. Dieſe Steine waren bey uns ſo ſelten, als 
an irgend einem andern Orte, und mein Bemuͤhen, fie ans 
ders woher zu bekommen, hat nicht eher, als neulich gelin⸗ 
gen wollen. Der Herr Archiater und Ritter von Limse 
erhielt zwar ſchon 1758 einen ſchoͤnen Tourmalin aus En⸗ 
gelland, aber ich habe nicht Gelegenheit gehabt, deſſen 
Kraft zu unterſuchen. Der Herr Kanzleyrath, Ferner 
fanbte der Koͤnigl. Akad. auch aus Italien einen rohen und 
einen geſchliffenen Tourmalin, aber fie waren zu klein, et; 
was damit auszurichten. Endlich war der ſeel. Herr 
Bergmeiſter Cronſtedt geneigt, meinen Wunſch zu erfuͤl⸗ 


len. Er gab mir unterſchiedene Steine, zu verſuchen, ob 


ſich dabey etwas, wie beym Tourmaline, zeigte; weil ich aber 
keine Spur davon fand, erſuchte er den Herrn Bergdirector 
Quiſt, der fich jeho zu London befindet, auf Rechnung der 
Koͤnigl. Akademie einige der aͤchten ceylaniſchen Aſchenſtei⸗ 
ne zu kaufen. Sie langten mit unterſchiedenen andern, 
nur kurz vor Cronſtedts Tode an, und weil der Brief, 
darinnen ſie ſich befanden, von niemanden, als vom Herrn 


Dixector Rinman durfte erbrochen werden, ſo kamen die 


Steine ‚ nachdem die Akademie bewilligt hatte, ſie einzu⸗ 
loͤſen, zuerſt in Herrn Rinmans und Herrn Adjunct 
Bergmans Verwahrung und unter deren Unterſuchung, 
wornach ich nun eben diefe 5 Tourmaline, zweene ceylani⸗ 
ſche, und dren braſilianiſche bekommen habe. Mur ers 
waͤhnte Herren haben ſchon der Akademie das Vergnuͤgen 
gemacht, ihr ihre damit angeſtellten Verſuche mitzutheilen, 
welche in den Abhandlungen des vorigen Viertheiljahrs zu 
leſen ſind, daß alſo daraus kein Auszug noͤthig iſt. Doch 
muß ich der Geſchichte wegen etwas anführen, 

3 Der 
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Der Tourmalin war noch nie mineralogiſch unterſucht 
worden, nur der Farbe unb dem Anſehen nach rechnete 
man ihn bald zu dieſem, bald zu jenem Geſchlechte. Herr 
Rinman hat dieſe Ungewißheit gehoben, und gewieſen, 
daß er nicht mit Recht unter die Edelſteine kann gezaͤhlt 
werden, auch nicht unter die Bergeryſtalle oder Rauch⸗ 
topaſe; daß er nicht etwa ein durch die Kunſt gemachter 
Glasfluß ift, ſondern eine rohe Steinart; daß feine braune 
Farbe nicht fo flüchtig im Feuer ift, als beym Topaſe u. a. 
ſondern bis zum Schmelzen beftändıg ift. Die Farbe ift 
ein unſichres Merkmal, er gehoͤrt nicht zu den Flußſpa⸗ 
then, hat viel aͤhnliches mit dem Schoͤrl, muß aber mit 
mehr Rechte unter die Zeolithe gerechnet werden, 
weil er obngefäbr bey gleichem Grade des Feuers 

ſchmelzt, und auf eben die Art eine weiße, ungefaͤrb⸗ 
te Schlacke giebt, mit einem Phoſphorglanze, ohne 
allen metalliſchen Eiſengehalt, mit Borax ohne 

Schaͤumen ſchmelzt, und eine klare Gallerte giebt, 
welches alles Eigenſchaften des Zeolith find. 
Deswegen kann er nun auch in Lehrbegriffen der Minera⸗ 
logie unter dem Namen: glasartiger elektriſcher Zeo⸗ 
lith, erwaͤhnt werden. Was fuͤr ein Vergnuͤgen wuͤrde es 
nicht fuͤr den verſtorbenen Herrn Bergmeiſter Cronſtedt 
geweſen fenn, zu finden, daß ein ſo beruͤhmter Stein zu ei⸗ 
ner von ihm ſelbſt entdeckten Bergaͤrt gehörte? (Siehe die 
Abhandlung. der Koͤnigl. Akad. 1756.) Ich uͤbergehe 
mehr Entdeckungen in dieſer wichtigen Abhandlung, um zu 
erinnern, daß Herr Rinman in einer ſpaͤtern Abhandlung, 
die ſich in gegenwaͤrtigem Quartale befindet, uns eine eben 
ſo gründliche Beſchreibung und Unterſuchung der gruͤnen bra⸗ 

ſilianiſchen rohen Tourmaline mitgetheilet hat, und dabey bet» 
ſelben merkwuͤrdige Undurchſichtigkeit in der Richtung durch 
die Pole, nad) der Länge der Cryſtallen, auch die nähere Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Schoͤrl, klaͤrlich an den Tag gelegt hat. 

Herr Bergman, welcher ſchon vor dieſem in ſchwarzen 

Schoͤrl⸗ 
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Schoͤrleryſtallen Zeichen einer tourmaliniſchen Elektrieitaͤt 
gefunden hat, (ſiehe die Abhandl. 1765.) und jetzo die 
elektriſchen Verſuche mit dieſen Tourmalinen uͤber fid) ger 
nommen hat, ift dadurch zu einem einzigen Geſetze gelei- 
tet worden, aus dem ſich alle die elektriſchen Eigenſchaften, 
bie dem Tourmalin eigentlich zugehoͤren, und bisher be- 
kannt geworden ſind, wie natuͤrliche Folgen aus einer 
Grundwahrheit herleiten laſſen. Das Grundgeſetz ſelbſt 
iſt folgendes: Jedes Tourmalins einer Pol iſt ſo be⸗ 
ſchaffen, daß er bey der Erwaͤrmung bejaht, und 
bey der Abkühlung verneint wird; eben dieſe Urſa⸗ 
chen aber haben allemal auf den andern die entge⸗ 
gengeſetzte Wirkungen, Erwaͤrmung macht ihn vers 
neint, und Erkaͤltung bejaht. Dieſem zu folge laͤßt 
ſich voraus ſehen, wie man mit dem Tourmalin verfahren 
muß, wenn er Elektricitaͤten von entgegengeſetzter, oder 
von einer Art in ſeinen Seiten oder Polen bekommen ſoll. 
Das erſte erfolgt, wenn beyde Pole zugleich erwaͤrmt oder 
abgekuͤhlt werden; das letztere, wenn ein Pol abgekuͤhlt 
wird, indem der andere erwaͤrmt wird. Ein Pol fof auch elek— 
triſch werden koͤnnen, indem der andere kein Merkmal ba» 
von zeigt. Bey was für Verſuchen fich alles dieſes er- 
eignet, wird hiebey angefuͤhrt. Aepins und Wilſons 
Verſuche find richtig, aber derſelben Regeln nicht allge» 
mein: ſie laſſen ſich vereinigen, wenn man das bemerket, 
worinnen fid) alle geirrt haben, daß die Elektricitaͤt, welche 
ein Tourmalin zeigt, der aus kochendem Waſſer iſt gezogen 
worden, nicht von der Wärme, ſondern von der Kälte pere 
ruͤhrt, und in allen Faͤllen auf die Wirkung des umgeben⸗ 
den Mittels Acht giebt. Zum Schluſſe wird noch ein 
Verſuch angefuͤhrt, der zweperley entgegengeſetzte 
Elektricitaͤten deutlich beweiſen ſoll. Eine kleine blecher⸗ 
ne Buͤchſe mit einem glaͤſernen Schaffte wird mit kochen⸗ 
dem Waſſer gefuͤllt, und der Tourmalin hineingelegt, die 
Buͤchſe aber weiſet kein Zeichen einiger Elektricitaͤt. A 

be 
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Eibe dieſe Abhandlung Herrn Bergmans in der 
Koͤnigl. Akademie den roten März verleſen ward, hatte 
ich ſchon mit den Steinen viel Verſuche angeſtellt, aber 
meine Verſuche nicht alle beſchloſſen. Um einigermaßen 
zu zeigen, d^ Si auf dieſelbe Zeit herausgebracht bat, 
te, übergab 120 igen Tag der Akademie einige Reſultate 
meiner Verſuche, wach rM ntur 
theils ähnlich, theils mit ihnen voͤllig uͤbereinkommend 
ſind, ſo wohl als mit den angefuͤhrten Grundgeſetzen, und 


einander gegenſeitig beſtaͤtigen. Ich habe aber auch fü 
aach be nden, ge 3/48 Abwechesl dti bo 
zu unterſuchen, die fid) von den Verſuchen nicht trennen 
‘laffen, und nicht allein auf den vorigen beruhen. Dieſe, 
nebft meinen übrigen Verſuchen, und was im vorhergehen⸗ 
den kann ausgelaſſen fent, will ich in der maͤchſten Abthei⸗ 
lung dieſer Hiſtorie ausführlich beſchreiben. 
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Ss hatte vor einiger Zeit die Ehre, der Koͤnigl. Akad. 
die Verſuche mitzutheilen, die ich befonders mit eis 
nem kleinen Stuͤckchen des ceylaniſchen gelbbraunen 
Tourmalins angeſtellt hatte“. Ich erwaͤhnte auch einige 
Verſuche mit einem ſehr kleinen Koͤrnchen eines braſili⸗ 
iudi o ſchen 

Eine Anmerkung, die ich der Abhandlung des vorigen 
Quartals, wo ſie eigentlich hingehoͤrte, beyzufuͤgen ver⸗ 
geſſen hatte, iſt hier zwar nicht ganz an ihrer Stelle, ſie 
wird deswegen aber doch nicht uͤberfluͤßig ſeyn. Sie be⸗ 
trifft die Preiſe der Tourmaline, wie ſie im vorigen Quar⸗ 
tale (inb angegeben worden, auf eine Art, die unter uns 
bekannter iff, ausgedrückt, woraus fid) jemand, der ;fich 
dergleichen Steine anſchaffen wollte, unterrichten kann. 
Nach Kruſens Contoriſten, I Th. unter Amſterdam 33S. 
iff der hollaͤndiſche Gulden 2 eines Thalers, und der Stuͤ⸗ 
ber Z5 eines Thalers. Alfo koſten die in vorigen Quar⸗ 
talg ster Abhandl. beſchriebenen Tourmaline, N. t. 3. 29 THL 
N. 2 6 Thl. 14,88 gl. N. 4. 5. eben fo viel, alfo alle Stei⸗ 
ne zuſammen 41 Thl. 29,76 gl. : 
41 N wu i * er. sh 
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ſchen Tourmalins, und erinnerte, daß Herr Director Quiſt 
mir aus London geſchrieben hat, er beſitze braſiliſche rohe 
Tourmaline, die Schoͤrl waͤren. Von dieſen braſiliſchen 
Tourmalinen hat Herr Quiſt mir nachgehends im Anfange 
letztverwichenen Märzes einige ungeſchliffene Stuͤckchen ge 
ſchickt, und da mir nicht bekannt iſt, daß ein Steinkenner 
bisher den rohen Tourmalin beſchrieben hätte, fo habe ich 
nicht unterlaſſen wollen, der Koͤnigl. Akad. meine Erfuh⸗ 
rungen ſchuldigſt vorzulegen. 11 i 


Herrn Quiſts Brief, von London den 4ten Febr. 
ift folgenden Inhalt? 

„Ich fende hiebey fieben Stuͤckchen braſiliſche Tour. 
„maline. Mein Herr wird darunter einen, oder ein paar 
„finden, die etwas ins Blaue fallen. Ich habe nicht meh⸗ 
„rere davon bekommen koͤnnen. Dieſe moͤchten wohl ei⸗ 
„nerley Verhalten mit den ceylaniſchen braungelben Dae 
„ben; ſo viel ich aber bey den wenigen Verſuchen, die ich 
„habe anſtellen koͤnnen, gefunden habe, unterſcheiden ſie 
„ſich darinnen, daß ſie gemeiniglich ſchwaͤcher ſind, und 
„ſtaͤrkere Wärme erfodern, ehe fie einige Kraft anzuziehen 
„bekommen. Man ſieht deutlich, daß die Richtung der 
„Pole nach der Colonne des Steins geht. Dieſe ſieben 
„Stuͤckchen ſind alle an der Figur beſchaͤdigt, deswegen le⸗ 
„ge ich einen andern bey, deffen Geſtalt vollkommen, der 
„auch etwas rein und klar iſt, damit man die Geſtalt un⸗ 
„terſuchen kann. Es heißt, man faͤnde ſie von keiner an⸗ 
„dern Geſtalt, und nie mit Spitzen. Das iſt was beſon⸗ 
„ders, daß fie ganz undurchſichtig find, wenn man die Co⸗ 
„lonne perpendiculaͤr gegen das Auge haͤlt, fo dünn fie 
„auch mögen abgeſchnitten ſeyn; fo bald aber bie Lichtſtrah⸗ 
„len vom Auge vertical gegen die Colonne fallen, iſt der 
„Stein vollkommen durchſichtig. Zur Probe hievon folgt 
„ein kleines Stuͤckchen, quer uͤber die Colonne abgeſaͤgt. 
„Ich glaube nicht, daß mein Herr diefe Art Tourmaline 
„für fid) allein zu einer weißen Glasperl bringen kann; 
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„aber ‚fie, en a iecit unb. ſchaumt ein mes 
„nig. Meine Verſuche t weiter, als auf das 
„Lothroͤhrchen, außer „ 1 ha e, ſie mit 
„Scheidewaſſer zu einer Gallerte zu bringen, welches fehle 
„geſchlagen ift, ob ich gleich dazu fo wohl rohe als calcinite 
„te Stuͤcken gebraucht habe. Gleichergeſtalt babe ich ver. 
„ſucht, ob roher Tourmalin mit Salpeter verpuffen wollte, 
e e nicht geſchehen iſt. So viel, mir. bekannt 
KT hat niemand, weder hier, noch ſonſt bip en: UL 
„tin mineralogiſch unterſucht. , 9 
II. Dieſe Tourmaline find, fratagbgrii wie bie gruͤ⸗ 
nen braſiliſchen geſchliffenen Tourmaline, welche die Koͤn. 
Akad. ſchon beſitzt; nur 2 kleine fallen etwas ins Blaue, mit 
truͤber Farbe. Beym erſten Anſehen zeigt ſich deutlich, 
daß ſie an Geſtalt voͤllig unſern gewoͤhnlichen Schoͤrlery⸗ 
ſtallen gleichen, deren parallelepipediſche Geſtalt fie, haben, 
auch die Enden eben fo quer abgeſchnitten find, ingleichen 
unbeſtimmte Kanten und, Ecken, geſtreifte, und gleichſam 
mit Leiſten uͤberzogene Seiten, mit einwärtsgehenden Wins 
keln, worinnen ſich dieſe beſonders von allen andere Erys 
ſtallen merklich unterſcheiden. 
III. Den groͤßten und erdentfichften habe, ich hiebey, 
der Deutlichkeit wegen, 5 ge und Dicke ge- 


zeichnet, Eben ſo ſtellt die aie. Fig. einen kleinen von eben 
der Art vor, und zur Vergleichung mit andern Schoͤrlery⸗ 
ſtallen, babe ich die Zeichnung ı eines andern. ſchwediſchen 
Schoͤrls bengefügt, ber aus der Persbergs Grube iſt, und 
in der zten Fig. in natürlicher Groͤße vorgeſtellt wird. Auf 
demſelben ſowohl als auf allen mir bekannten gewoͤhnli⸗ 
chen Schoͤrlarten ſieht man vorerwähnte einwärtsgehende 
Winkel, Streifen, oder Leiſten, an der Farbe ber. ift. 
dieſer ſchwediſche dunkler und gruͤngelb, iMi ſehr 
ar "m 
IV. Herr due equip tap der Sonet 
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der Colonne des Cryſtalls, oder von a nach b ſieht, aber 
durch die Seiten, oder von e' nach d durchfi chtig ift, habe 
ich richtig befunden. Ich habe dazu ein Scheibchen ger 
braucht, das quer durch den Eryſtall geſchnitten war, und 
ſehr duͤnn geſchliffen ward, dem ohngeachtet erhielt der 
Stein bod) | feine Durchfichrigfeit, obgleich: ber Durchmeſſer 
nad) der Richtung von a nach | b nur I in Vergleichung mit 
der Breite der Scheibe von c nach d betrug. Eben fo 
findet (i, daß die elektriſchen Pole des Steins auch nach 
der Lange oder Colonne des Eryſtalls liegen. Außerdem 
iſt auch bemerkt worden, „daß dieſer Stein in der Richtung 
der Pole nie dunkel ausfiebt: ' Solchergeſtalt ſcheint es, 

als ließe ſich von einem geſchliffenen Tourmaline, beffen 
rohe Geſtalt nicht recht bekannt ift, mit Sicherheit fehliep 
fen: „daß feine Pole in eben der Richtung / liegen, in wel 
„cher er gegen Tag dunkel oder undurchſichtig ſcheint, und 
„daß eben darnach die Colonne ſeiner erſten eryſtalliſchen 
„Bildung gerichtet ifta Dieſem Schluſſe amib, bat 
man auch genug Anleitung zu urtheilen, daß die ceylani 

ſchen Tourmaline i in eben ſo einer ſchorlcryſta atfift en i 
muͤſſen gebildet werden, ob folches, TS "ia nide ift t 
Acht genommen worden. il d 


V. Aus den (a fen int unb: feifhem: Bru 
che ſcheint zu folgen, daß diefe braſtliſchen nicht wie die 
ceylaniſchen unter dem Sande am Ufer der See gefunden 
werden, ſondern daß man ſie ohne Zweifel in einem Ber⸗ 
ge gewinnt, wie den gemeinen Schoͤrl, der mehrentheils in 
ſeiner gewöhnlichen Mutter, Schörlberg, bricht, wie Bergz 
cryſtallen in Quarz; man € ihn aber auch in andern 
Arten angeſchoſſen, als vorne mlichſt in Kalk und Kalk, 
ſpath, Schneideſtein ( Wen S Blende und Bley- 
glanz, allezeit unordentlich liegend, und oft fo, daß der ef- 
ne Cryſtall quer über den andern angefchoffen ift; auch, fo 
viel mir wiſſend ift, nicht in leeren, ſondern in wohl ausge- 
füllten Druſenhoͤhlen. Eine offenbare Aehnlichkeit mit 
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dem gewoͤhnlichen Schoͤrl, hat auch der Tourmalin an vie⸗ 
len Querriſſen und verborgnen Spruͤngen, die ſich gegen 
das Licht zeigen, und gleichſam den Cryſtall winkel⸗ 
recht e ee enen Pind er ſich sud leicht 
‚abbrechen läßt. 


VI. Der eignen Schwere iid verhält, (id der Draft. 
fhe grüne und klare, gröfte Tourmalin, der in der Luft 
12 4 AB waͤgt, zu reinem Waſſer, wie 3062 : 1000, 
und koͤmmt alfo dem ceylaniſchen febr nahe, entfernt fid) 
auch hierinnen nicht weit von vorerwaͤhntem Dersergfhil, 
ber fid) zum Waſſer wie 3677 ; 1000 verhält. 


N 


VII. An Härte ſcheint er dem ceylaniſchen etwas 
nachzugeben, doch ſchneidet er Glas, bricht aber nicht in ſo 
duͤnne und ſcharfe Stuͤckchen, Iowa gleicht an Bruche 
und Haͤrte meiſt dem allgemeinen Schoͤrl, Tem fid) auch 
Glas ſchneiden laͤßt. 


VIII. An der Staͤrke der elektriſchen oder magnetis 
ſchen Kraft, ſcheint er dem ceplaniſchen ziemlich zu gleis 
chen, auch zu derſelben Erregung nicht mehr Hitze zu er» 
fodern, „ menn man nur den Augenblick bemerkt, da er in 
einer ſchnellen Abwechslung von der Kaͤlte zur Waͤrme, 
oder von einer ſtaͤrkern Waͤrme zu einer ſchwaͤchern ift. 
Ich habe dabey gefunden, daß er feine Loderaſche febr leb» 
haft zieht und ftößt, beſonders, wenn fid) ein metalliſcher 
Koͤrper darinnen befindet. In dieſer Abſicht hat keine 
der ſchwediſchen Schoͤrlarten, die ich verſucht habe, und 
die alle zugleich ein Mes 1 waren, die geringfte 
Wirkung gewieſen. 


IX. Ich hatte zu wenig von dieſem Steine, ihn 
auf andere Art, als mit dem Loͤthroͤhrchen an der 
Sampenflamme, zu probiren. men ^ Wigs in Lol 
rone worden: TOME 


} 


A 


tn 
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a) Allein, hat er an den bünnen Kanten, bey der 
erſten ſtarken Gluͤhung angefangen, kleine Riſſe zu 
bekommen, ein wenig zu ſchaͤumen, und zarte Tros 
pfen gleichſam auszuſchwitzen; ich habe ihn aber, eben 
wie Herr Duift, nicht weiter bringen fónnen, als zu 
einer Art von Verſchlackung, wobey er undurchſich⸗ 
tig, mit einer graulichten, oder weißen Perlfarbe, 
hart wie Porcellan geworden iſt. Wenn er fein ge⸗ 
puͤlvert iſt, ſo findet ſich, daß die Theilchen ſtark 
ſchaͤumen, und ſchwitzen zuſammen in einen Klums 
pen (rufa), ohne zur Perl zu ſchmelzen. Der 
persbergiſche gelbgruͤne Schoͤrl hat fid) auf eben die 
Art verhalten, ſtatt der weiſſen Farbe aber hat er 
eine ſchwarzbraune, mit einer ſchaͤumichten und ſchla⸗ 
ckenartigen Zuſammenſetzung bekommen. 
b) Mit Flußſpath ſchmelzt er ziemlich leicht zu eis 
ner grauen Glasperl. Mit Kalk ſcheint er auch zu 
A geneigt gu fepn, aber a ewag me 
fluß r e 
c) Mit ohngefähr der ‚Hälfte [s ſchmetze e 
zu einem klaren, harten und etwas grünlich chte 
Glaſe. 
d) Borermähnte mit Borar verglafete 1 
wurden in Fehn r dergeſtalt aufgeloͤſet, daß 
man, nach einem fart en. Kochen, bemerkte, wie ein 
Theil Anfassen ge war, bafi, wie Fleine meiße 
Wolken in der Auflöfung ſchwammen, ein Theil hat⸗ 
te ſich auch wie eine klare Gallerte an das Glas ges 
henkt, wobey das Scheidewaſſer keine Farbe zeigte, 
es ließ ſich auch nichts daraus mit Alkali fällen. 
So euin alfo alles zuſammen in eine Gallerte ge 
gangen zu ſeyn, die mit Waſſer abgefüßt und ge⸗ 
trocknet, weiß und ſteinartig ward, und fuͤr ſich al⸗ 
lein, vor dem ee nicht nel, FL 
4. 


dao Fernere mineraldg. Unterſüchung 


"6 qp verhielt es ſich mit dem persbergiſchen Sthötl, er 
ſchmelzte mit ein wenig e zu einem dunkel⸗ 
x , bete GIN welches nach ſtürkem Ko en das 

e etwas gelb f Re und ſich ans 


Glas wie eine Gallerte fes Dieſe Auflöſun 
gieng in Viega und iens xi "d gut 
soul ſich. ie hinaa * 
p yis Eae 503015 18 nn i 


e), Obne 0 880080 Schnelen mit [o 
E ließ ſich der Touemalinfe wen als der persbergiſthe 
AG Schörtozu einer merklichen Aufloͤſung weder mit 
jj meren Vitriolol , Solzgeite, oder eini⸗ 
ger erden Bufammenfigung Dari idem 
del bringen. üs ais nun Orto] wis 


£) Mit Sale fati ſchmef lt er z. iel A opal. 
farbenen Ouf, das S eldewa ffer auch eine 

"à Gallerte g lebt. ee eee uaunyg zen 

wre any Qed nin rts]. Hp ee m nd 
De Aus 5 wenigen Verſuchen, und 
in m fititdh malin mit dem gewoͤhn⸗ 
di. Se ses ala phum jünef (net leni, daß 
e ud en vornehm igenſch an Ai 
und fic nu 1 pir bis baf ber erft 3 nichts 


See t, ſondern als der reinſte 

Schoͤrl anzufe Ka lig bie magnete Eigen, 
ſchaft hat. Se inih tigebalt 
beſonders hehe 5 pda w^ roth⸗ 


braune ſchaͤumichte Schlacke e in piv Ma 
das Sa gelb färbt, wobl ich, noch mehr als 
zuvor, in dem jedanfen bin beſtaͤrkt worden, daß dieſer 
kleine Eiſengehalt verurſachen kann, da dem Schoͤrl die 
magnetiſche oder elektriſche Kraft mangelt, obgleich ſeine 
geringe eigne Schwere, und die Eigenschaft, daß er, nach 
m erften Aufſehaumen, feierlich weiter zu ſehmelzen 
n zulänglieh zu erkennen T daß biefer Eiſengehalt 
` unges 


, g t 
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ungemein wenig betragen muß. Welter, und wenn das 
in Acht genommen wird, wie beſonders ein Theil Schooͤrl 
fo leicht und ſtark ſchaͤumet, faſt wie Borax, und nach 


be 1155 n mit Scheidewaſſer zu einer Gallerte zu 
BAT , fo wird 4 Au Gedanke beatior, 
daß der Schoͤrl, in eina ede, Mineralogie, 
der nach der innerlichen, Bechaffen heit der Koͤrper ein⸗ 
gerichtet wäre, unter das Geſchlecht der Zeolithe muͤſſe 
gebracht werden, das dieſes vornehmſte Merkmal hat, 
und auch faſt eben ſolche Cryſtallen aufweiſen kann. 
Da laßt ſich denn pen ae Tourmalin als ei- 
ne Abaͤnderung des Har anſehen, und bleibt in ei⸗ 
nerley Geſehlechte em eeylaniſchen, der, wie in vo- 
riger Abhandlung ift bemerkt worden, einer der leichtflüfs 
ſigſten Zeolithe iſt. AI 650 Rain DONE 
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Beſchreibung elles Ofens, 
g mi deffen zugehorigen en, 


A wodurch 
ſich der Rauch von allerhand Wes 


chen Dingen auffangen laͤßt, und in eine 
i inre ifa nt e 


"mat unterfehielichen hiebey angeſtellen Beten 
v D "n 


Ent Friedrich Nordenſchold. 
Se meiner Fre. Jugend fabe ich eine bequeme Vor⸗ 


richtung eines Ofens, damit eine Menge ſogenann⸗ 

ten Solzeſſigs aus allerhand Baͤumen und Gras. 
gewächſen zu machen. Man ſtellte damit unterſchiedene 
Verſuche an, theils darinnen Kalk, Aſche, Vitriol u. ſ. w. 
aufzuloͤſen, woraus man unterſchiedene Arten Salz von fons 
berbaren Eigenſchaften bekam; theils auch Salpeter in Ges 
b ſchirren von Eſpenholze zu machen, und in Koͤrben von Reiſig, 
die mit einer aus Kalk unb diefer Säure gemachten Maffe be 
ſchlagen waren, welche man unter einen langen Schoppen ſtell⸗ 
te, woraus der Salpeter wie ein Reif oder Schnee wuchs, 
und von Zeit zu Zeit mit einem Flederwiſche abgekehrt 
ward. Man ließ gleichfalls bedeckte Gruben machen, dare 
innen Kalk, Aſche, Laub, und andere Abgaͤnge geſammlet 
wurden, die man mit dieſem Eſſige begoß, daß alles zuſammen 
gohr, und daraus ward nachgehends Salpeter sun. 
TY: l A tan 


Ù 
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Man ftellte noch andere dergleichen Verſuche an. Dieſes 
veranlaßte mich, unterſchiedliche ſolche größere und kleinere 
Ofen im Kleinen anzulegen: denn vorermábnter Ofen war 
groß, von Grauſtein gemauert, und ward die Woche eins 
mal mit viel Fudern Holz gefuͤllt, das ſich in einem fachten 
Kohlenfeuer langſam verzehrte. 

Bey der Vorrichtung dieſes Ofens vergnuͤgte fid) mei« 
ne Aufmerkſamkeit mit unterſchiedenen Erfindungen, theils 
den Kreislauf der Luft und des Rauches zu betrachten; theils 
auch zu ſehen, wie allerley brennende Materien, als Eichen. 
holz, Birken, Aeſchen und Wachholder, Papier, Pulver, 
Salpeter, Schwefel, Branntewein, ein brennendes Licht 
u. d. gl. aufgelöfet, und die daraus erhaltenen Waſſer dd 
mancherley Art geprüft wurden; auch zweifle ich nicht, wenn 
ich Gelegenheit gehabt hätte, damit fottgufabten , daß fi) 
dadurch viel nuͤtzliches in der Natur haͤtte entdecken laſſen, 
weil das Feuer, als das ſtaͤrkſte Werkzeug, unb die heftig ⸗ 
fie Bewegung in der Luft, die Körper dergeſtalt zertheilet, 
daß ſie aufgeloͤſt und von der Luft fortgefuͤhret we den; 
dieſer Ofen aber faͤngt ſie wieder auf, und ſammlet fid 

Von dergleichen Ofen ſchreibt auch Glauber, und 
nennt ihn Holzpreſſe, redet auch auf eine verdeckte Art 
von des dadurch erhaltenen Saftes Circuliren in der Luft 
zum Salpeter, welches ſich durch Aſche und kaliſche Ma⸗ 
terien am beſten möchte thun laffen. Wie ich aber nachge⸗ 
hends nicht Gelegenheit gehabt habe, ſolches zu verſuchen, 
ſo will ich nur berichten, wie dieſer Ofen gebaut wird, und 
einiges von dem, was ich damit verſucht habe, melden, 
woraus andere, die beſſere Zeit und Gelegenheit haben, 
Anlaß nehmen koͤnnen, mehr zu verſuchen und zu entdecken. 

Der Ofen wird nach eines jeden Abſicht groͤßer oder 
kleiner gemacht. Ich habe gefunden, daß er ſich am be⸗ 
que auf folgende Art vorrichten laſſe: Siehe 4. Fig. 
der IV. Taf. 

Man mauert einen Ofen von Ziegeln ins Gevierte, 
6 bis 7 Viertheilellen hoch, oben zu rundlicht, innwendig 

Io bis 


u Beſchr. eines Ofens, wo ſichder Rauch ; 
o b biera diri, unten zu ein wenig weiter als oben, 
i ‚was, in den Ofen gelegt wird, deſto leichter nach 
und nach nieberfälfe, nachdem es vom Feuer verzehrt wird. 
ne Viert beilelle vom Boden wird ein dichter eiſerner Rost 
eingemauert, wodurch die Aſche herunterfä (ft, die man 
usnimmt, wenn der Platz fuͤr ſie! voll iſt, dazu iſt ein 
5 enloc vorhanden, welches indeſſen wohl verſchloſſen 
epu muß. Zunächſt über erw T ntem 3tofie laͤßt man ein 
eines, s Qual. von 1 bis 1 ins Gevierte, daß das 
eier dur durch Verkohlen t 2 Su verzehrt, welches in 
d leer ‚zerbauen, unb hineingeworſen wird, oder 
d man ſonſt zu au einer Säure will aufgelöfer haben ; 
was Oben mauert man ein qoe Rohr, 10 85 drey 
19 lang, e ein, weld ye ein wenig vom Ofen ab⸗ 
due ſeyn müß, ; und in dieſes t man ei arbes 
BOE Rohr, von CH $ oder mehr Ellen lang, das auf ei⸗ 
nem Geſtelle liegt, „ein wenig Höher am außerſten Ende, 
als am Ofen. Ein ſolches Rohr laßt ſich am beſten vol 
einem Blechſchlaͤger aus einem oder mehr Stuͤcken verfer⸗ 
igen; der Dürchme r iſt 14 Zoll; hat man keine Gele⸗ 
heit, Blecher ne ohren zu bekommen, fo kann man das 
Gier. ‚von Sie, unb das lange von Ho machen, ent 
weder, daß man es mit einem Hohlhobel wie eine Rinne 
ausarbeitet, und n mit einem Brete wohl bedeckt, oder daß 
an es aus einem geſpaltenen Baume gushehlet, " und beyde 
pill dicht zuſammen bindet. 
Oben über dem Ofen hauet man einen sil in die 
Steine ein, worein ein elſerner Deckel paßt. Im Falze 
hat man Aſche oder Sand, damit den Ofen wohl zu vér 
ſchließen, daß kein Rauch anderswo ausdringt, als durch 
die Rohre, in welcher er ſich im Waſſer aufloͤſet, das durch 
eines oder ein paar dazu gemachte kleine Locher an 
der untern Seite, wo beyde Roͤhren jufommengefe&t find, 
in Flaſchen oder andere dazu hingeſetzte Gefäße y 
"e iſt dieſe Saure D durchdringend, 5 daß. ſie ſich nicht 


fid i in bàfgetnen Gefaͤßen halten laßt. RE 
Wenn 
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Wenn ein ſolcher kleiner Ofen recht gemacht iſt, fo 
kann man dadurch 2 bis 3 Stop in 24 Stunden erhalten: 
dieſe Zeit über wird er einmal mit Holze gefüllt, das nach 
und nach verkohlt, bis es vom Feuer verzehrt iſt. 

Wenn nun die Wärme des eners, beym Suglodie 
die Luft im Ofen ausgebreitet a ; fón daß ſie weniger 
eigne Schweke hat, als die äußere zuft, fü. muß fie. mi 
einer Geſchwindigkeit, die ihrer ausdehnenden Kraft gemäß 
ift, aus dem Ofen herauseilen, und durch das Rohr geben, 

: ees nimmt die zuſt, welche von | erbe 


in bas. Zugloch hinein zu dem aan den Feuer gedruckt 


wird, und auf das brennende Weſen ſtößt, davon fo viel 
als ſie nach dein Maaße ihrer Ausdehnung tragen kann, 
mit ſich, und geht damit in einem Rauche fort, Bia igo 
die Röhre koͤmmt, wo fie kalter wird, fi 1j ſammen zieht, 
und ihre Buͤrde ablegt, woher denn dieſe Er en 
Fuͤhrte man das [ange Rohr durch ein ps aß, fo würde 
fich vielleicht ber Rauch ganz und gar.auflölen. isde 1... 
Der Unterſchied zwiſchen einem ſolchen Ofen und Re 
torten x iftius manns des Feuers allerley Mat 
rien deſtilitt, feint darinnen zu beſtehen, daß das t 
zehrende Feuer im Ofen durch Bephülfe der äußern fuf 
mehr Gewalt bekommt, die brennende arten zu ze 
theilen und aufzulöfen ; dagegen in der Retorte nur die tuft, 
welche ſchon in der Materie iſt, durch ihre Ausbreitung 
und Austheilung, die von der Hitze verurſacht wird, der 
Materie flächtige Theile mie fh fühtet . 
Vom Holze könnt auch nebſt der Säure, eine Are 
Theer, der ſich ſammlet, und oben auf dem andern Waſſer 
ſchwimmt, obne fich damit zu vermengen. 


8 
Bc 


e 0 8 5 0 diefe. Aufld 
dreyerleh Eßig, oder auren: Geiſt, The 
Hall des ech au de ſche auslaugen läßt. 
Will man dieſe Saure für, fid) noch weiter zerlegen, 
fo bekoͤmmt man daraus einen Geiſt, ein Oel und ein Salz, 
welche als wirkſame Elemente in ihren Schaalen oder 

sud m ET E Hülfen 
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Huͤlſen liegen; dieſe Huͤlſen ſind ein kraftloſes Phlegma, 
und ein todter Staub, der vom Salze zuruck bleibt. 
Diͤeſes Waſſer oder diefe Säure, welche durch er 
waͤhnten Ofen von allerley Holze geſammlet wird, iſt at» 
10 5 etwas truͤbe; klaͤrt ſich aber nach einigen Tagen aus, 
wie ein Wein, und je länger es ſteht, deſto roͤther wird es; 
mit der Zeit ſetzt fid) eine Menge pechfluͤßige ſchwarze Materie 
an den Boden des Gefaͤßes, beſonders, wenn man ein 
wenig friſche und nur aus dem Ofen genommene Saͤure hinzu⸗ 
etzt: diefe verurſacht eine Bewegung oder Gaͤhrung in der 
ilten Materie, die durch die Digeſtion feiner geworden ift, 
weil ihre Theilchen unaͤhnlich ſind, und die Natur ſolche 
ins Gleichgewichte zu bringen ſucht, und dieſe Feuchtigkeit 
von einer Zeit zur andern dazu reizt. ES 
Wenn man damit lange in einer Digeſtion fortfaͤhrt, 
fo wird biefer Geiſt heller, nachdem fid) eine Menge ſchwar⸗ 
zer Materie auf den Boden geſetzt hat, aus der, nachdem 
ſie iſt abgeſondert und getrocknet worden, und klarer Spiri⸗ 
tus iſt barüber gegoſſen worden, fid) eine rothe Tinctur 
extrahiren laͤßt; und aus der lichtbraunen ruͤckſtändigen 
Materie kann man, nachdem ſie calcinirt und zur Weiße 
gebracht ift, endlich ein weißes Salz ausziehen, das uͤbri⸗ 
ge iſt ein todter Staub. sr cup e ee 
Diſtillirt man aber erwähnten ſauren Geiſt ſo friſch, 
und ehe er ift digerirt und aufgelöft worden, fo ſondert fich 
das Phlegma nicht wohl ab, ſondern die ſchwaͤchere Saͤure 
geht erſt uͤber, darauf die ſtaͤrkere, und zuletzt bey ſtarkem 
Feuer ein corroſiviſches rothes ſogenanntes Oel, worauf ein 
Caput mortuum zuruͤckbleibt, aus dem man durch Calei⸗ 
nation das Salz ausziehen kann; aber in geringer Menge 
in Vergleichung mit demjenigen, was ſich durch vorige natuͤr⸗ 
liche Aufloͤſungsart erlangen laßt. dud an 
Loͤſet man Kalk in diſtillirter Holzſaͤure auf (die une 
diſtillirte loͤſet den Kalk auch auf), ſo wird die Aufloͤſung 
nach einigen Tagen ſchoͤn roth. Laͤßt man das Waſſer da⸗ 
von abdunſten, ſo bleibt eine feuerfangende Materie zuruͤck, 
* die 
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bie im Feuer aufſchwillt, und durchaus glühend wird, auch 
in eine lichtgraue Aſche zuſammen falt. 

Wenn man dieſe Säure pn rectificirt, ſo löſet fie 
Metalle auf. ; 

Wenn man Weinfteinfalg in einer Flaſche dazu thut, 
ſo ſchaͤumet die Feuchtigkeit mit einem Dampfe, ſo, daß 
das Glas zittert, und riecht wie Scheidewaſſer. Eben 
dies geſchieht auch mit andern kaliſchen Salzen. 

Galcinirtes Vitriol macht ofterwähnte Säure ſchwarz, 
wie Dinte, und die ſchwarze Materie, die nach dem Ab⸗ 
rauchen übrig bleibt, veraͤndert ihre ſchwarze Farbe im 
Wee nicht, wenn ſie verbrannt wird. 

Salpeter hierinnen aufgeloͤſt, cryſtalliſt rt bald, bes 
kommt einen Zuwachs und eine vortrefflich durchſichtige 
Weiße. Vermuthlich würde auch der Salpeter hiedurch 
ſtaͤrker und beſſer werden. 

Wenn man eine gluͤhende Kohle in Salpeter wirft, 

brennt er mit ſtarkem Rauche; und wenn das feuerbeſtaͤn⸗ 
dige Salz „das nach dieſem Verpuffen im Tiegel zuruͤck⸗ 
bleibt, in ſeiner eignen Saͤure aufgeloͤſet wird, ſchießt es 
mit der Zeit zu einem beſondern cryſtalentlaren länglichten 
Salze an. 
Bleyweiß und andere Bleppulder verfüffen diefe 
Saͤure. 
Waſſer vom Papiere riecht wie n feinemanb 
oder verbranntes Papier, und alle die Dinge, deren Rauch 
gut riecht, geben auch eine wohlriechende Säure, 

Talg, vermittelſt der Lichtflamme aufgeloͤſt, giebt ein 
klares Waſſer, ohne ſaͤuerlichen Geſchmack und Geruch. 

Schwefelgeiſt iſt rothbraun, und dem aͤhnlich, der 
durch die Glocke erlangt wird. l 

Vorerwaͤhnte Säure vom Holz oder Graſe toͤdtet 
alle Gewaͤchſe, die man damit begießt; aber mit kaliſchem 
Salze geſaͤttigt, und mit Waſſer verduͤnnt, befoͤrdert ſie 
derfelben Wuchs, wie man auch aus Kohlenboden und 

Huͤtten⸗ 
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Säure viel in ſich geſogen 0 
Ein guter öftel undiſtillir n achhelbereßtge ; zum 
t Peſt und ſchwere ie eber 


Schwitzen eingene mmen, i t 
gebraucht worden, Beſonders fol les ein Specifieum wi⸗ 
der die Pieurefte Mun 
In Tavaſtland, Sadolar dip desea cog en si 
Sd. eine ſolche Säure, die aus Eſchenholze durch Nie- 
derſteigen gemacht iſt. Sie nennen es Caenetére t, und 
nehmen es als eine Univerfalmediein ein, und ſchwitzen 
darauf. Seine durchdringende und zertheilende Kraft 
zeigt ſich genugſam in innerlichen Entzündungen, und bey 
bear t wenn man es aͤußerlich auflegt. 
Weitlaͤuftigkeit zu vermeiden, kann ich dieſesmal nicht 
von den mannichfaltigen Beobachtungen reden, die wegen 
des Nutzens und Gebrauchs dieſes Holzeßigs find angeſtellt 
worden, als: daß er zur Erhaltung des Holzwerkes dient, 
daß man Sohlleder damit haͤrtet, u. d. gl. m. weil ich 
nicht Gelegenheit gehabt habe, darüber ulángiitia Berfu 
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„„ „ „ 
de | IV. | 
» Neue Methode, 
die Bahn zu finden, 


welche 


die Sonne um den gemeinſchaftlichen Schwer 


punct der Sonnenwelt beſchreiben muß. 


Eingegeben von 


Daniel Melander. 


$ aß die Sonne auf eben bie Art, wie die Planeten, 
eine Bewegung in einer Bahn um den gemein⸗ 


ſchaftlichen Schwerpunct der Sonnenwelt hat, 


folgt aus Newtons Geſetzen der Schwere, von denen 
nun völlig bewieſen ift, daß nach ihnen alle himmliſchen 
Koͤrper, die unſere Sonnenwelt ausmachen, einander an⸗ 
ziehen. Dieſe Bewegung der Sonne wird auch vom 
Newton im 12. S. bes III. B. der Princ. erwaͤhnt; man 
findet aber nirgends in ſeinen Schriften eine Spur, daß 
er ſelbſt die Beſtimmung der Bahn verſucht haͤtte, welche 
die Sonne auf dieſe Art beſchreibt. Wenn man bey den 
Planeten die Ungleichheiten beyſeite ſetzt, welche von ihren 
Wirkungen in einander, und von den Wirkungen ber Tras 
banten herruͤhren, und beſonders beym Saturn und Yupi- 
ter merklich ſind, ſo beſchreiben ſie doch um die Sonne 
Flaͤchen, die ſich wie die Zeiten verhalten, und daher kann 
man den Mittelpunct der Sonne als den wahren Mittel- 


punct der Kraͤfte für unſere Planeten anſehen. Dieſer⸗ 
wegen betrachten die Sternkuͤndiger die Bewegung der 


Schw. Abh. XXVIII, B. J Planeten 


^ 
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Planeten in Abſicht auf die Sonne ſo, als waͤre die 
Sonne voͤllig unbeweglich, ob ſie gleich in dem abſoluten 
Raume beweglich ift, und der gemeinſchaftliche Schwer⸗ 
punct der Sonnenwelt der einzige iſt, der entweder unbeweg⸗ 

lich iſt, oder mit einer gleichfoͤrmigen Bewegung immer 

in einer geraden Linie fortgeht. Dieſe ſeine Bewegung, 
wenn es dergleichen giebt, muß ſehr langſam ſeyn, weil 

fie in fo viel Jahrhunderten nicht ift zu bemerken gewe» 
ſen. Und wie es zu Vergleichung der Theorie mit den 

Beobachtungen vollkommen genug iſt, die Bewegungen 

der Planeten in Abſicht auf die Sonne zu betrachten, ſo 

koͤnnte es ſcheinen, als waͤre die Beſtimmung der Sonnen. 

bahn in dieſer Abſicht mehr die Neugier zu ſtillen dienlich, 

als zu einigem Nutzen anzuwenden. Da aber die Sternkun⸗ 

de in dieſen letzten Jahren zu einer ſolchen Höhe ift getrie⸗ 

ben worden, und die Bewegungen der himmliſchen Koͤrper 

aus der Theorie mit der Schaͤrfe ſind geſucht worden, daß 

die geringſte Abweichung der Beobachtungen von der beo, 

rie den Mathematikverſtaͤndigen Anleitung geben, nichts 

zu vergeſſen, was fid) durch die Theorie ſchaͤrfer unterſu— 

chen laͤßt; ſo verdient nach meiner Einſicht auch dieſe 

Sache eine genaue Aufmerkſamkeit. In dieſer Meynung 
werde ich deſtomehr beſtaͤtigt, weil die Beobachtungen kuͤnf. 

tiger Zeiten fo viel Licht geben koͤnnen, daß fid) auch diefe 

Bewegung der Sonne der Rechnung unterwerfen laͤßt, wo⸗ 

durch man auch die Aenderungen der Lagen gewiſſer iy. 

ſterne erklaͤren koͤnnte, die jetzo von den Sternkundigen be⸗ 

merkt werden, * und vielleicht eben die Urſache haben 
mögen, von welcher die Bewegung der Sonne im abfolu- 
ten Raume herruͤhrt. Nach dieſer Veranlaſſung wird auch 

Herr 


»Maper hat dergleichen Beobachtungen von eignen Bewe⸗ 
gungen der Fixſterne der göttingiſchen Koͤnigl. Soc. der 
Wiſſenſchaften vorgelegt. Siehe goͤtt. gelehrte Anzeigen 

1760. S. 73: > i 

i Röftner. 
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Herr d' Alembert, der einzige Mathematikverſtaͤndige, 
ſo viel mir wiſſend iſt, der dieſe Aufgabe aufgeloͤſet hat,“ 
gefunden haben, daß diefe Sache eine beſondere Unterfüs 
chung verdienet. Dieſer große Geometer hat feine Auflö- 
ſung im U, Th. feiner Recherches ſur differens points im- 

portans du Syſteme du monde 246. und f. Art. mitgetheilt, 
wo er die Aufgabe folgendermaßen vorſtellt: 

Die Bahn Pp eines Korpers P um einen Roͤr⸗ 

per S ift gegeben: man nimmt an, fie fep von der 
elliptiſchen Geſtalt wenig unterſchieden; P wird 
von keiner andern Kraft, als von des Koͤrpers S An⸗ 
ziehung getrieben, zieht aber zugleich S an, nach 
dem eine, daß fid) die anziehenden Kraͤfte vers 
kehrt, wie die Quadrate der Entfernungen verhal⸗ 
ten. Man ſoll nun die Aenderungen finden, welche 
P in der Bewegung des Körpers S verurſacht. 

Der Innhalt von Herr d' Alemberts Aufloͤſung if 
kuͤrzlich folgender: S N (IV. Taf. 5. Fig.) ift der Raum, 
welchen der Koͤrper S vermoͤge der Wirkung des Koͤrpers 
P parallel mit PS in der Zeit t befchreiben wurde, und N M 
der Raum, der in eben der Zeit vom Koͤrper S nach einer 
ſenkrechten Richtung auf Sp beſchrieben wird. In eben 
der Zeit t beſchreibt der Körper P den Bögen Pp feiner 
Bahn. Nun nenne man SN zu, MN =y, den Bos 
gen PQ, deffen Mittelpunet S ift, 2, Sp=x, Pp s, 
die anfängliche Geſchwindigkeit des Planeten =g, die Ges 
ſchwindigkeit, die er in p hat, = v, des Winkels, den S V mit 
der Richtung der anfänglichen Geſchwindigkeit macht, Sis 
nus 2 fo geben die allgemeinen Gleichungen, da Q. die 


Centralkraft bedeutet, d s vdt, ddx — Qdt^, die 


« ds 1 7 xxdz ds P^zxds 
Gleichung de - -—— — in 
' er V hg Bios v v 
| 2 welcher 


* Unterſchiedene hieber geboͤrige Saͤtze finden fi in Gregorii 
Element. Aſtron. Lib, I. Sect. VIII. IX. "Aefiner, 
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welcher Gleichung * eine turbirende Kraft ſenkrecht auf 

dem radium vectorem ift. Daraus, daß S der radius vector 

der wirklichen Bahn des Planeten iſt, die von einer Ellipſe 

wenig wait iſt, und dieſer fädius vector x Ed 
'xdz ^ 


wird ) erhält man die Gleichungen du = 
1ga 


P. xxdz. Cof. POS P. ZdZ. Cof. PSQ, 
R 
hga.xx hga.xx . 
FL fn Bo esee Aud 


hga.xx hga 
Pa xx. Sin . P.Zdz. - Sin, — 
poc — + | 
hga xx hga.: xx 
P.Sin. PS x x d CIMA 
+ Ldz do eii . welche Gleichungen, 
hga. xXx 


weil x vermoͤge der Gleichung für die Planetenbahn allemal 
als p Rd von 2 gegeben ift, fid) in folgende verwandeln, 


e P dz. Coſ. PS 
du= ES In Xdz, und dy 
: hga hga 


; 'x dz Pdz. Sin. PS 
= In Qdz, wo X unb ® 
E hga 


befannte Functionen von 2 ſind. Mn eine neue Inte. 
f ?dz . Coſ. PS 
gration erhaͤlt man u ober SN = J= F pol PSO, 


NA C Pdz. 85 750 
hga 


od. Aber die rechten Pul von SN unb NM zu 
finden, ie auch die Vc pe; des gie Pnad) 
ld a eben 


Nd inder HM = 
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eben den Richtungen geſucht werden: man findet dieſelben 
gk MEA auf SP gefällt, unb P K Su, kr = y geſetzt, 


M beso tt dz 
flgenergeite “= — — an * 
h aa 

dz PFS. dz. Cof. PS t 

5 Med o 2 LA unb 
hga dasd "hga | n venis 

«e 5 X dz M MAL dz 88 

Y fan T daga. 


Seife alfo Qe Raum parallel mit P K, ben ber Planet P 
gleichfoͤrmig mit der anfaͤnglichen Geſchwindigkeit in der 
Zeit beſchreiben koͤnnte, in welcher er den Bogen Per 
beſchreibt, und R der Raum, den er gleichfoͤrmig und 
parallel mit kr in eben der kam an tes Könnte; fo 
Y aa. — hh. E ede, W 


bekoͤmmt man en RR, 
aa ro G 


up a) 


pde xou 100 
R S und fefgl PK — 
F f mn ba V- * 


HE ui e qo xa. EATA 


Zu dieſen Räumen nun muß man üer pien, welche 
die Sonne vermoͤge ihrer an nfänglichen Geſchwin gkeit, nach 
vorerwähnten Richtungen SN und MN in eben der Zeit 
beſchreiben wuͤrde, welche Herr d' Alembert im folgenden 
ſucht, und die leicht zu finden find. 


So iſt die Auflösung Herrn d' Alemberts b. all 
gemeinſten Vorſtellung nach beſchaffen; es erhellt aber doch, 
daß ſie dadurch koͤnne einfacher, gemacht werden, weil man 
in / O dz und f/Q X dz, * Sa ſetzen, oder auch diefe 
Functionen gar weglaſſen kann, da man die Bahnen der 

da Planeten 
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1 
Planeten als Cirkel, oder faſt vollkommne Ellipſen anſieht, 
in dieſem Falle wird die Kraft a So, folglich / Y d z = 
X dz. yr i 
/ Nachdem die Bewegung, bie ein Planet in ber Sonne 
verurſacht, iſt gefunden worden, ſucht man nach und nach 
auf eben die Art die Bewegungen, die jeder Planet vers 
urſacht, und findet ſolchergeſtalt leichtlich den Weg, den 
die Sonne nach den vorherbeſtimmten Richtungen SN 
und N. M, vermittelſt aller dieſer Bewegungen zuſam⸗ 
mennimmt. — MAD 
In vorerwaͤhnter Aufloͤſung ſuchet Herr d' Alembert, 
nach den bey ſolchen Aufgaben gewoͤhnlichen Methoden, die 
Raͤume, die ein sti pet in gewiſſen Zeiten beſchreiben würde, 
wenn ihn gewiſſe Kräfte treiben: es zeigt fid) auch in Die» 
ſer Auflöfung ſowohl die Scharfſinnigkeit ihres Verfaſſers 
als feine Staͤrke in der Rechnung. Gleichwohl ſche int er 
bey Auflöfung dieſer Aufgabe ſchwerere und kuͤnſtlichere 
Rechnungen angewandt zu ne als man meiner Einſicht 
nach dabey noͤthig hat. ie man die Algebra als eine 
Nothhuͤlfe anſehen muß, wo die reine Geometrie nicht zu. 
laͤnglich ift, ſo vermeidet man gern die Rechnung des Un, 
endlichen, wo die gemeine Algebra und bie reine Geome⸗ 
trie der Sache genug thun koͤnnen. Herr d' Alembert 
hat bey dieſer Aufloͤſung die Rechnung des Unendlichen ges 
braucht, und iſt zu Differentialgleichungen vom zweyten 
Grade gekommen, deren doppelte Integrationen, wenn 
man dieſe Auflöfung brauchen will, einen Ort der Sonne 
im abſoluten Raume fuͤr eine gegebene Zeit auszurechnen, 
in febr weitlaͤuftige Rechnungen fuͤhrt. Ich hoffe von eben 
dieſer Aufgabe eine algebraiſche Aufloͤſung geben zu koͤnnen, 
die bey ihrer Anwendung nicht zu ſolcher Weitlaͤuftigkeit 
fuͤhret, und zugleich alſobald angiebt, was fuͤr ein Ver⸗ 
halten der radius vector in der Sonnenbahn, und der Win 
kel gegen einander haben, den die Sonne um einen feſten 
Punct in einer gegebenen Zeit beſchreibt, welche Aufloͤſung 
alfo zu aſtronomiſchen Gebrauche bequemer ſeyn wird. 
ur 


Zur Auflöfung diefer Aufgabe nehme ich alfo zuerſt 
an, daß die Bahnen der Planeten Cirkel find: denn ihre ab. 
weichung vom Kreiſe wird in der Stelle der Sonne ſo ges 
ringe Aenderungen verurſachen, daß man fie hier benfeite 
ſetzen kann; hierinnen ift auch Herr d' Alembert mit mir 
einig, wie aus dem vorhergehenden erhellt. Die Aufld« 
fung, die ich zu geben geſonnen bin, verſtattet nichts deſto⸗ 
weniger alle die Verbeſſerungen, die nicht nur daher ruͤh⸗ 
ren koͤnnen, daß der Planeten Bahnen Ellipſen ſind, ſondern 
auch daher, daß ihre Bahnen folche elliptiſche Figuren find, 
die durch die Wirkungen der Planeten in einander geſtoͤrt 
werden. n "1 : 

Und weil Jupiter und Saturn die größten Planeten, 
und zugleich am weiteſten von der Sonne entfernt ſind, fo, 
werden ſie aus beyden Urſachen bey der Sonnenbahn das 
meiſte thun; daher will ich eigentlich ihre Wirkungen bes 
trachten: und weil ihre Bahnen eine ſehr geringe Neigung 
gegen einander haben, ſo wird mir auch verſtattet ſeyn, ſie 
anzuſehen, als bewegten ſie ſich beyde in einer Ebene um 
die Sonne; welches mit noch geringerm Irthume kann an⸗ 
genommen werden, als daß ihre Bahnen Kreiſe ſind. 

Der Kreis BKL 6. Fig. ſtelle alſo Saturns Bahn 
vor, unb der Kreis E MN Jupiters Bahn; ihr gemein. 
ſchaftlicher Mittelpunet, und zugleich der Schwerpunct 

der Sonnenwelt fep A: dieſer alfo iff der unbewegliche, 
Punet, auf ben fich ſowohl der Sonne Bahn als der Plas, ~ 
neten ihre beziehen werden. LE Ve aec SN 
Man ſetze ferner, Saturn und Jupiter find in Con⸗ 
junction mit der Sonne in B, P und S, und ſchneide Bin, 
ſo daß BQ:PQ=1:$, fo wird der ſolchergeſtalt 
gefundene Punct Q. Saturns und Jupiters gemeinſchaft⸗ 
licher Schwerpunct ſeyn. Ferner ſchneide man Qs in A, 
daß SA : AQ I S:K, wol, 8, K die Maſſen Jupiters, 
Saturns und der Sonne bezeichnen, ſo wird der gemein⸗ 
ſchaftliche Schwerpunct Jupiters, Saturns und ENSE 
34 n 


- 
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in A ſeyn. Saturn habe in einer gegebenen Zeit ben Bos 
gen B C in feiner Bahn beſchrieben, und Jupiter in eben 
der Zeit den Bogen PS in der ſeinigen: D fen die Stelle, 
wo ſich beyder Planeten Schwerpunet am Ende dieſer 
Zeit befindet. Man verlaͤngere, wenn es nöthig ift, die 
gerade Linie DA nach L, ſo, daß D Af L Az; KL: 11˙8, 
ſo iſt J die Stelle, wo fich der Sonne Mittelpunet zu der 
Zeit im abſoluten Raume befindet. Die Sache koͤmmt 

ifo darauf an, die Bahn zu finden, welche der. Planeten. 
yi ie um A beſchreibt: denn dieſer wird der 
Sonne Bahn um A ahnlich fem; und wenn alfo die erſte 
gefunden iſt, oder welches eben das iſt, wenn die Stelle 
des Schwerpuncts der Planeten f ür jede gegebene je ge⸗ 
funden wird, fo Dat man ſogleich die Stelle, wo fith, der 
Sonne Mittelpunck zu eben der Zeit findet. Die ge 
gebene Aufgabe ı verwandelt ſich alſo i in 1 PA 


mi 


er ts t ARES 8 0 à Aufgabe. 


So viel Planeten als man will, T. S; M. v, ꝛc. 
bewegen ſich in Kreiſen um ihren und der Sonne ae 
meinſchaftlichen Schwerpunct in einer Ebene. Man 
ſoll die Bahn finden, welche dieſer Planeten men 
fos Weft ee hne nnd 


eiii einf haften Schwerpuict Gere Man 
^ seme ne "BA 


wo n aus ben W Jupiters und Saturns (TON bes 
kannt it; A. A Eb, AD x, und weil 
CAE AE NETT O, fo ift 
CAE Zinc wo n — iam., Alſo findet man EC = 
-yaatk bb 24 b. Coſ. m O. Und weil ED: DC 
allemal eine gegebene Verhaͤltniß ift, ſo ſind auch EC: ED 
und EC: Di geanbene Fabel EsfpEC:CD::ı:n, 
unb E C: ED: Bs fo iſt CD Sn. EC en 

yaa 
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e e db Ebb egi 


v— ——-—-¾—¼ . — — - - 
FTaa bb - 2 ab. Cof. m . Man findet auch 
CAD=BAD—BAC=z—@,DAE=BAE— BAD 


n — z afo CD 2 Faa txs aax, Cof 2—Q, 
und DES y^ b b xx abx. Cof, nQ 4. Diefes 
giebt die Gleichungen n'. aa bb —.2 ab. Cof. m G 
= oaa + xx — 2 ax. Cof Z0 und 
pe. aa} bb — aab Cof mQ = bb T ** — 
abx. Col. u Q—:. Die erſte giebt x =a, Col. + 
N bban nn — naa — 2n ab. Colm Oa? Col. 2- HC, 
und die letztere x = b. Cof. n — 2 

+r ppt pp I bb 28 ab. Col. m e 4-bb.Cof. n Q—z ^i; 
Aus dieſen Gleichungen erhellet, daß x einen doppelten 
Werth hat, weil jedem Coſinus zweene Kreisbogen zuge⸗ 


hoͤren . Setzt man die aus beyden Gleichungen gefun. 
Av benen 


* Da id) bey der Ueberſetzung, diefe Unterſuchung mit gehoͤ⸗ 
riger Aufmerkſamkeit durchzugehen nicht Zeit babe, fo iſt 
nachſtehende Erinnerung wohl fuͤr den jetzigen Gegenſtand 
ſelbſt gleichgültig, wird aber doch eine falſche Anwendung 
dieſes Satzes zu vermeiden, nicht undienlich ſeyn: Zu ei 
nem Coſinus gehoͤren nicht zweene, ſondern unzaͤhlich vie? 
Bogen. Die beyden Bogen, bie zuſammen 180 Grad aus⸗ 
machen, gehoͤren nicht zu einem Coſinus, ſondern der un⸗ 

ter 90 Grad zum bejahten Coſinus, der uͤber 90 Grad 
zum verneinten. Die Beweiſe findet man in vielen Eins 

leitungen in die Trigonometrie, in der meinigen zte Erkl. 

3ter Zuſ. und ate Erkl. Anmerk. Da dieſes gewiß 17 5 

a: Ans 
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denen Werthe von x gleich, und ſchreibt der Kürze we⸗ 
gen A ſtatt bban + nn—i aa; auch B ſtatt 
ppaa t pb — 1. bb; ſo giebt fid) die Gleichung 
2. Coſ. 20 + F A — 2abn?. Cof. mz. Cf. 
zb. Cora cs TE B-2abp*Cof.m O bb. Cof. n O 
Diefe Gleichung giebt nun, wie aus ihr zu finden ift, einen 
beſtimmten Werth des Bogens 2, wenn der Halbmeſſer 
z 1, für jeden angenommenen, Werth des Bogens 9, 
weil dieſe Gleichung das Verhalten der Bogen 2 und Q 


gegen einander beſtimmt. Und weil übrigens EC S 
ED + DC, fo befómmt man daraus die Gleichung 


Faa bb 22b. Cof. m 172a 4- xx-2ax. Cof. 2 O. 
＋ bb + xx — abx. Cof. n Q — z oder bx. Cof. n =z 
— xx +ax. Col. 2 — 9 — a b. Coſ. m O = 
55 
7 ax). Col z— GH Babe, 
Col. z — Q. Cof. nd — z. Nach gehöriger Reduction 
giebt fie 'x® (a? + b^ — b*. Cof 1 
=a”. Cof. 20 — 2a b. Cof m 9). (— 24*b, 
Col. nQ— 2 — aba. e dn ea Cof. 2 — Q. 
t ' Cok 
melandern mehr als zu wohl bekannt iſt, ſo iſt nur der 
Ausdruck von ihm nicht mit aller Sorgfalt gewählt, irrige 


Auslegungen zu vermeiden. 
Kaͤſtner. 
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Cof. mQ + 2ab^. Cof. nQ—z. Cof. im O). x b. 
Col. m N — a be, alſo x = (ab, Cof nQ = z 
bea, Col: 2 — Q — ab. Col 2 — Q. Coi Q — 
ab” Cofin =z Cofim p): (ab? — b*. Cof. n Q — a? = 
n * Co 2-- F.. ab. Cel. mg) +r [ (9^. Col. mo” * 

a^ b^): (a? 4b? — b^. Cokin O — zl —a*. Cof. z — * — 
2 b. Cof. m O) (Ab. Coſ. a2 -b^a. Col. — 8 
a. END Coſ m — ab* . Cof. 10 — 2. | 
Col, m $)* : 4. b — b^. Col nd —z]* — 
2. Cof. i — A 0 Por 


Sucht man alfo. für eine gegebene Zeit die bili 
des Schwerpuncts D, ſo giebt diefe bekannte Zeit, vermós 
ge der Theorien der Planeten, die Winkel O, n O, und 
m O., Sind ſolche gefunden, fo giebt die vorhin angefuͤhr⸗ 

te Gleichung den dazu gehörigen Werth für 2, und dieſe 
Werthe von 2, O, n.Q. unb. m Ø in dieſe letzte Gleichung 
geſetzt, bekommt man den dazu gehörigen Werth von x, 
und alſo die Stelle des Schwerpuncts des e 
und Saturns für die gegebene Zeit. W. Z. Th. W 

fed 

Nachdem auf uds angeführte "m D. für jede ge. 
gebene Zeit gefunden ift, fo läßt fid) allemal durch eben 
dieſes Verfahren, wenn man will, d, Saturns, Jupiters 
und Mars gemeinſchaftlicher Schwerpunct finden. ORX 
ſey die Bahn des Mars, und O die Stelle des Mars, wenn 


D in Diſt. Es fy BAD D 2, BAd zr, und BA O =, 
ſo hat man B Ad = * — 2, dA O = f — m 
DAO = = z. Ferner fey: DA = x, dA = y. 

à 0A 
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TOUT 2 a ne ERNST SN 
Ge alſo "m Cof. à — z, 
dp Y xx Pyy — 2yx. Col. n — 2, Od= 


Fee yy — 2cy. Cof; 0 — . Daraus, daß OD 
zu dD eine gegebene Verhaͤltniß ift, wie auch OD: Od, 
bekommt man zweene andre Werthe für D d und Od. 
Man hat daher, wie zuvor, drey Gleichungen, von denen 
2 dienen, y wegzuſchaffen, und ſolchergeſtalt eine Gleichung 
zu bekommen, die den Winkel ar giebt, wenn die Zeit ge» 
geben iſt: denn aus der Zeit findet man x unb 2 durch die 
vorige Analyfis, und aus der Theorie des Mars iſt Ó bes. 
kannt, wenn die Zeit gegeben ift, daraus m foll beſtimmt 
werden. Die dritte Gleichung, die man bekoͤmmt, wenn 
Od — Dd + OD geſetzt wird, giebt alfo y, wenn die 
Zeit gegeben iſt: welches das andere war, das man 
thun ſollte. He 


Man findet auf diese Art den Weg des T— 
Schwerpunctes füt fo viel Planeten, als man will, immer 
durch Wiederholung dieſer Rechnungen; aber wenn man in 
gegenwärtiger Frage die Stelle der Sonne aus den Plane 
ten, die am groͤßten und entfernteſten ſind, gefunden hat, ſo 
andern die übrigen dieſe Beſtimmung fo wenig, daß man 
fie nicht i in iuris ju ziehen wey : 


Man bemerkt auch, daß ſich in ber Olechung 
2. ‚Co 9 5 V A zabh, Cof. ma. Cof. z Q}? : 
xb. “Cof. Cel ch "dr 
i7 B abp Colmar. PR re Glieder 
von folgender Geſtalt finden: Coſ. 2 — O. Cof. noz, 


Go. — 2^, Cof 2 — Q^, und daß bie Abſicht die · 
fet hi ai ift; 2 aus zu finden, nachdem folches bekannt 


oder 
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oder angenommen iſt; B das läßt ſich in dieſer Gleichung ſo 
bewerkſtelligen ; daß man diefe Coſinus in Reihen auge 
; drückt, welche die Bogen enthalten. Z. E. Cof. aQ-zzt | 


1. 2. Y 2% % 1. 2.3. 55 

Bringt man nachgehends in der Reduction dieſer Gleichung, 
alle ſolche Glieder, welche gewiſſe Potenzen der Coſinuſſe 
für ſolche Bogen enthalten, oder auch ſolche, welche Der» 
gleichen Factoren enthalten, durch die bekannten Metho⸗ 
den auf Coſinus der vielfachen Bogen, fo müffen dieſelben 
alle in unendliche Reihen entwickelt werden, wie dieſe an⸗ 
gefuͤhrte Form zeigt, und alle da herauskommende Glieder 
muͤſſen nach Potenzen von 2 mit ihren Coefficienten geord⸗ 
net werden. Nachdem dieſes geſchehen iſt, ſucht man 2 
aus der da herauskommenden und aus unzaͤhlich viel Gies 
dern beſtehenden Gleichung, durch die Umkehrung der Reis 
hen, und bekoͤmmt es in einer Reihe, die aus O unb bes 
kannten Gliedern beſteht, und daher für jeden Werth von G 
den zugehoͤrigen Werth von 2 phe: 


Die Ausführung dieſer Rechnungen, die ſehr weit. 
laͤuftig ift, will ich daher beyſeite ſetzen, und ijt es genug, 
den Weg, den man nehmen muß, angezeigt zu haben. 

Wollte man die Auflöfung dieſer Aufgabe mit der 
Genauigkeit ſuchen, daß die Bahnen der Planeten nicht 
Kreiſe, ſondern Ellipſen waͤren, deren SSrennpunct ſich im 
gemeinſchaftlichen Schwerpuncte der Planeten und der 
Sonne befaͤnde, ſo braucht man ſtatt a und b die radios 
vectores der Ellipſen, für die man folgenden Ausdruck 


1‘? 
nbet: M — 77 wo M die mitte nfs 
f (i Cof. a Pr 


fernung, X die Excentricitat, und y der Winkel ift, den 
ber radius vector in einer gegebenen Zeit von des Plane» 
fen 
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ten Sonnenferne beſchreibt “. Hiebey ift nun zu merken, 
daß der Winkel y durch eine unction des Winkels O ge- 
geben ſeyn muß, oder welches eben das iſt, daß das Ver. 
halten der Winkel O und y in dieſer Formel für jede 
gegebene Zeit gegeben ſeyn muß. Dieſes erhaͤlt man aus 
den Theorien der Planeten, und man kann alſo durch die 
vorigen Gleichungen allemal 2 in Ø, und x oder DA in 
2 finden. T a 3 
Will man noch genauer geben, und die Bewegung 
der Sonnenfernen der Planeten in Betrachtung ziehen, ſo 
kann man ſtatt des radii vectoris eine Groͤße von folgender 


1 — À 
orm: M ————— brauchen, wo N ben 
$ qu chen, { 
Unterſchied zwiſchen des Planeten Bewegung in die fånge 
und der Bewegung der Sonnenferne bedeutet. 


In dieſe meine angefuͤhrte Aufloͤſung laͤßt ſich auch 
die Verbeſſerung leicht bringen, die von den Wirkungen der 
Planeten in einander herruͤhrt, wodurch die elliptiſchen Ges 
ſtalten ihrer Bahnen geändert werden. Die Sache koͤmmt 
nur darauf an, ſtatt a und b die radios vectores zu ſetzen, 

i welche 


* Eine Formel für die Entfernung (rad. ved.) durch die 
wahre Anomalie von der Sonnennaͤhe an gerechnet, hat 
Herr Kuler in feiner Theoria motuum planetarum gege- 
ben, woraus ich fie in einen Anhang zu meiner Analyſis 
des Unendlichen 630 $. gebracht habe. Aus dieſer For⸗ 

mel ſchafft man erft den Parometer weg, und drückt alles 
durch die Weite des Brennpuncts vom Mittelpuncte, die 

ich £ nennen will, und > große Axe, die ich a nenne, aus. 
2 


T Alsdenn fegt man — — = ^, und Z a= M; ferner 


a 
da die dortige Anomalie v von der Sonnennaͤhe gerech⸗ 
net, alfo hier y = 2 R — v iff, Cof. y = — Cof, v; 


fo erhalt man gegenwärtige Formel. Y 
Kaͤſiner. 


l 
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welche dieſen geänderten Bahnen zugehoͤren: es find allee 
mal Functionen von „, und folglich von H. 

Wie man fie findet, verſtattet mir die Kürze, ni 
ber ich mid) jego einſchraͤnken muß, nicht anzugeben. Außer⸗ 


dem kann man daruͤber ber groſſen Geometer, d' Alembert, 


Euler, Clairaut, Simpſon Schriften nachleſen. Wenn 
aber der radius vector t beißt, und N eine gegebene Zahl 
ift, auch MSH B. Cof. ATpY TC. Cof. D+qay+ etc, 
+G.Sin. LT fy T P. Sin. Q +k yete. ; fo giebt die 
Differentiodifferentialgleichung ddt N^td ^ 4- Md, 


b. Si 
integrirt und corrigirt t 9. Cof. N Y 4— . 2 
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nen di Beſtimmungen nach der (M d jeder Auf: 
gabe zu machen find. So erhält man den radium vedo- 
rem, wie gefagt, als eine Function des Winkels y, den der 
radius vector von der Sonnenferne des Planeten beſchreibt. 
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Beſchreibung 
eines ſeltſamen Pavians, 
Simia Mormon 


Von 
Clas Alſtroͤmer, 


Commiſſarius im Koͤniglichen Commerzcollegio, 


Mitgl. der botan. Geſellſch. zu Florenz. 


as Affengeſchlecht, welches die ſogenannten Affen, 

$ (Simiae veterum, ) Pavianen, (Papiones, )und Meer. 
katzen, (Cercopitheci,) begreift, hat zwar allemal 

die Aufmerkſamkeit der Menſchen auf ſich gezogen, und 
das mit deſto mehr Grunde, weil ſonſt kein Thier dem 
Menſchen fo ähnlich ift, man mag blos das aͤußerliche Ans 
ſehen, oder aller Verhalten in Betrachtung ziehen. 
Nichts deſtoweniger iſt dieſes weitlaͤuftige Geſchlecht eines 
von denen, die bisher faſt am wenigſten von den Schrift⸗ 
ſtellern der Naturgeſchichte find unterſucht und mit richti⸗ 
gen Beſchreibungen erlaͤutert worden. Die Arten, die 
man bey ben ältern Verfaſſern, beym Geſner, Cluſius, 
Alpinus und Marggraf abgezeichnet findet, auch bey de⸗ 
nen, die aus jenen zuſammen geſchrieben haben, als Jon⸗ 
ſton, Schott und andern, ſind wenig, und ſehr undeutlich 
abgebildet. Beſſer und richtiger ſind die Abbildungen, die 
uns in neuern Zeiten von Linnee, Seba, Klein, und anz 
dere geliefert haben, ihre Anzahl iſt aber auch noch zu ge⸗ 
. ringe, 
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ringe. Die meiſten beyſammen findet man unter 
Edwards Voͤgeln: ihrer ſind zwar auch nicht gar viel, 
aber ſie ſind deſto ſchoͤner und beffer) bà ſie mit ihren wabi 
ren Farben abgebildet ſind, auch die Abbildungen ſonſt 
ziemlich genau ſind. ne dip. aind Ida 
Meine Abſicht iſt nicht, bey dieſer Gelegenheit zu uns 
terſuchen / woher es kommt, daß dieſe Thiere bisher von den 
Schriftſtellern theils fo unvollkommen ſind' beſchrieben, 
theils ganz uͤbergangen worden. Vermuthlich "M 
andern Urſachen auch oife) daß dieſer Thiere Aufenthalt 
in den heißen Laͤndern iſt, wo man ſie nicht allemal haben 
kann, wenn man will, und wo ſie vielleicht am wenigſten 
zu haben ſind, wenn jemand da iſt, der eine rechte Beſchrei⸗ 
bung zu machen verſteht, und Gelegenheit hat. Es wäre 
gut, wenn jeder, der dieſes verſteht, die Gelegenheiten in Acht 
naͤhme, die man dann und wann haben kann, die noch 
e Arten zu Wc en e ; wozu 
nicht eben nöthig ift, fith allemal da aufzuhalten, wo diefe 
Thiele TAA itm" ie tima ji len mit na 
dern ſeltſamen Thieren in die Hände ber Savoyatden und 
dergleichen herumgehender deute, die fle auch in kaͤltere Låne 
der führen, und um Geld weiſen. 
So bekam ich 1764 zu Berlin auf meiner Durchreiſe 
einen e eee den ein Mann mit ei⸗ 
nem Loͤben, und einem Vultur Papa, herumfuͤhrte, und 
damit viel Geld verdiente. Ich fand ſogleich das Anſe⸗ 
hen dieſes PNavians aus der Maßen fremd, und konnte 
mich nicht erinnern, daß ich irgendwo einen dergleichen ge⸗ 
ſehen Hätte, weder lebendig / noch bey Schriftſtellern abge⸗ 
zeichnet. Ich erhielt alſo des Beſiters Erlaubt, ihn ab. 
mahlen zu laſſen, welches ein guter Meifter mit Oelſarbe 
ai Leinwand in natürlicher Groͤße verrichtete. Ich war 
dabey ſelbſt immer gegenwaͤrtig, den Mahler daran zu er⸗ 
innern, daß er die Kegel l Acht naͤhme, die meiner 
Elnſicht nach, mit Genauigkeit mußten ausgedrückt wets 
de. Da ich mit ſeiner Mahleren zufrieden war, habe ich 
Schw. Abh. XXVII, 25. K ſie 


ee ^ 0 


fie nachgehends durch einen guten Zeichner verjüngen lafe 
fen, und uͤbergebe folches hier der Koͤnigl, Akad. (11. Taf.) 
nebſt einer kurzen, doch meiner Einſicht nach zulaͤnglichen 
Beſchreibung, die ich von dem lebendigen Thiere ſelbſt ge⸗ 
macht habe. Ich brauche wohl nicht weiter zu erklaͤren, 
warum ich dieſe Beſchreibung lateiniſch gemacht habe, weil 
dieſe Sprache faſt uͤberall zu ſolchem Brauche angenom⸗ 
men iſt, und man ſich darinnen kuͤrzer und deutlicher, auch 
Ausländern verſtaͤndlich ausdruͤckt; aber doch kann ich auch 
nicht unterlaſſen, zu erinnern, daß wir in unſrer ſchwedi⸗ 
ſchen Sprache noch nicht genug beſtimmte und angenom⸗ 
mene Worte haben, Thiere und andere naturliche Sachen 
zu beſchreiben, daher es ſich vielleicht ereignen koͤnnte, daß 
diefe Beſchreibung in unſerer Mutterſprache undeutlich 
und laͤcherlich wuͤrdde. ! 
Qon 903 meet. nis An o i85 nürr si^ eost 
E s chu Defcriptio. y ineptis 
x. Corpus, Vrh inflar, mulculoſum, magnitudine Pueri 
Inn annorum 2 n dn nt, gid hi GE a pa 
Caput ouatum colore dorſi piloſum. . Facies pilofa fub- 
nigra, vndique terminata vellere. pilis. aliquantum 
longioribus, quorum. füperiores , fcilicet: verticis, fa- 
J^ fligiati et quafi. in eriftam furfum , conuergunt, 
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vv Frons pilis erectis triangularis, | bafi ſupra oculos . 


tranſuerſe gibba; Oculi rotundi. [ride brunnea, 


<in: pupilla nigra. Roflzumprodutumobtufums Qr, 
vibriſſato, rictu amplo. Naſur longitudine rollt 


áo 


o3 


cem depreffo- planus, totus nudus, cum margine e 
ſepto narum einnabarinus. Nares ampliſſunae 
obaerſe ouato -acutae. © Malae, quod maxime: fin», 
gulare, conſtant vtrinque nodo ſen protuberantia fe»; 

^. mieylindrica, naſo parallela, nuda „glabra, cyanea, 
oblique ſulcata. Buccae piloſae, vt congenerum 
amplae, adeo vt ova gallinacea octo illaeſa fine tu- 

! : len da re more 


A bafi aliquantum carinato protuberans, verfus apis 
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more admodum confpicuo intra illas contineri vide- - 
rim. Barba brevis luteſcens. Dentes vt in ceteris 
Simiis, fed canini longiffimi, praefertim ſuperiores 
vt in Feris. Aures humanae W macula pone 
- illas niuea. 
Collum breue colore et vellere dorſi. 


g Dorfum faliginofum, p € Tambos (aded vel- 
lere denfo et quit ed tectum,  katerum color: 
ur idem. 

Lumbi pilis rarioribus cute SU 


Petru amplum, colore doti fed minus pilofam, pariter: 


ac Gula: 
Abdomen poftice BETRETEN: fubtus niueum. 


Brachia et Manus humana, fed pilofa. colore dorſi. 
Vngnes pollicum rotundati, at reliquorum. digitorum 
vltra digitos in acumen producti. (iiec forfan. 
culturae magis quam naturae.) 


‚Femora. et. Tibiae robufliora. cum Talis, quibus i inces, 
dit, vrſinis. Plantarum manus palmatae pollice ad 
angulum rectum faepius d diuaricato. t pire: 
rum vt palmarum. Se 


ı Cauda digitalis, Hircorum ate, H odori 
Natet nudae, laeves nec tuberoſae, coccineae. 
Penis Zune flexilis, craffitie indicis; Glant ro- 
fttundäata, coccinea, iadt verfus bafın productis. 
Scrotum fübdidymum, rugoſum, vix pendulum, nec 
pilofum, coccineum. 


Regio Ani et Pubis nuda, coccinea, ses verus vmbi- 
licum producta. 


Aus vorhergehender Beſchreibung NE vaf biefer 
Affe zu ber Abtheilung in Herrn Archiater und 1 80 
von Linnés Naturſyſtem muß pea werden, die Papio- 

nes 
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nes cauda abbreviata heiß „ die veil rien 
ſcheint Mimi ih — AA n 


1 bol ig 
SIME. (Amar) fein f CTI 
malis M rm f cyaneis oblique Aa aparib us 


calvis 9 


b sis x fr LTR Sr Atte) 

oieta Dane ihn 1 5 25 ſucht, 

a tres efe 243 vH ITA D 
ſtens genannt hatte. Edwar er nicht 


Briſſons Quadrupedibus p. 21 tin in Cerc 3 
= cynocep Ba Ba bis UR $ aha e | 
vor, den pegen: der!yiofetfarbelen. Safe nent. 
gen halten fónnte, den ich beſchrieben habe aber man 
kann 1 mpina Pa vian nicht fagen , daß a kee 
arbene aſe ha MN ie ift g oth, 1 . 
RET in i. ei die f imm elb San, 
icht erdem ift 160 ie vs 
PURI 90 a alle e lange i 
fo Ae p Affe einen ganz kürze en S NM SU dri 
besonders langere Haare am Wordertheile des 
proie als den ganzen Rücken und die Seiten hin. 
N bx no beſthreibt einen C ylioEepha- 
lum mit Hinterbacken ohne Haare und e iner Stn 
Farbe, als wäre die Haut abgezogen. In dieß en 
Umſtande iſt er dem ipai wire 


elenpe Sigue bat io QW 
eir aa U langsai 10 M, 
Ai es Lei Pr 0 ap met jm 
2 m 2 Be ung eh aren 
Kennzeichen der himmelsblauen, 25 ro glatten Wulſt 
fiber te der Mafe; daher ich mi l mit vollkommener Ges 
wißbeit fagen kann, daß Cluſius dan nicht das von mir 
beſchriehene Thier gemeint han. 
SGeſners Cynocephalus, wovon er die Figur in ſei⸗ 
ner Hift „Animal. L. "-— tM ed. 2. p. 862: med 


unb 
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| und Jonſtons Cynoccphalus fecundus in ſeinen Quadra ped. 
tab. LIX, fig. 4 fipo, zwar dem nurerwaͤhnten des Cluſius 
etwas ähnlich, koͤnnen aber aus den angeführten Urſachen 
nicht fi den angenommen werden, den ich beſchrieben habe. 
Weit mehr Aehnlichkeſt findet ſich aif ise Ways 
Poblan und dem Papio; den Geſner a. 

zeichnet, fo, daß ich dane gebe n din ^i u 
dafjelbe Thier wäre „ wenn ich nicht wüßte s 
ſorglos die Alten oft i ichnungen. gemacht, aben; wie 
aber - bie M nn en Theilen [s ver⸗ 
ſchwindet, ſo wage i ide; Gee te ligit 
tíg mit meinem Papianen amen, bed nag d a {i 

tfm fig habe ich eic ei einen 


u ie dilg 1% | 
leichguͤlti t ieher ſchickt, gefunde 
Es t Tos Di d di C p 
; . p inen Add. i pae yir Tulit v : Vol. ee jg 36. 
1 atomi eben u eichne at, 
Sd M oh 10 s ſehr ſeltſame a ia 
= Stellung geſetzt, fie e den Seed unb 10 i l 
leinen zeigt aber ich genug, beſonders 
e e m Sehen de Rec os 
dieſes T n eben der Art enl mein Pavian. Sonſt 
ift feine, Beschreibung der äußern Theile zu kurz, und fagt 
nicht wiels mehr, als daß dieſer Mamonet capite fuillo; 
clune.glaber.colore ministo ge weſen iſt, welches aud) mit 
dem meinigen ger onim. auch vio bie Labor 
W un eimi daß er von dem ſeinigen 
meldet „ er habe keinen lan Meerkatzenſchwanz gehabt. 
Der Der Name) mee e nicht ‚für. Diefes Thier, 
weil Au Br Rus Magnus deoimalibus. L. XXII. aus dem 
dieſer Name genommen iſt, ene 
Animal minus quam S Simia,, cauda. longa et, villol; as babet 
muß ſich Bartholin des Namens Mamonet vielleicht fo 
begien, haben, daß ſein Pavian, dieſen Namen ſchen von 
nata ed n aße, daß Bartholin: Are 


* 
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fen Namen bey der Beſchreibung gegeben hatte. Wie es 
ſich aber auch damit verhalten mag, ſo hat Bartholin 
ſich allemal uͤbereilt, wenn er ſein ungeſchwaͤnztes Thier 
Cercopithecum nennt. Dieſer Name kann den Affen nicht 
pomen „die keinen, oder nur einen ganz kurzen 
Schwanz haben, ſondern er gehoͤrt ben ſogenannten Meerkatzen 
mit langen Schwaͤnzen zu. Das griechiſche Wort Kegxos 
bedeutet einen Schwanz, und Martial ſchreibt: 


Si mihi cauda foret, Cercopithecus eram. 


Der Umſtand, ben Bartholin bey feinem Thiere De. 
merkt, unb den auch feine Zeichnung vorſtellt, daß bie 
Hoden über der männlichen Ruthe geſeſſen haben, muß ent. 
weder von einer Krankheit hergeruͤhret haben, oder das 
Thier iſt in dieſer Abſicht eine Mißgeburt geweſen; welchen 
Verdacht ſonſt Bartholin von dem ganzen Thiere. heget. 
Mein Pavian hatte wie andere Thiere feine Ruthe über 
dem Hodenbeutel, der aber doch nicht ſonderlich herabhaͤn. 
Die Zergliederung des Thiers betreffend, ſo hat 
Bartholin das vornehmſte davon auf drey unterſchiedenen 
Tabellen vorgeſtellt, und iſt es ihm leicht geweſen, bey 
dem todten Thiere vieles, beſonders die innerlichen Theile 
betreffend, zu bemerken, das ich bey dem lebenden und unbaͤndi⸗ 
gen Thiere nicht beobachten konnte. Ich will davon nur 
zweene Umſtaͤnde anfuͤhren, naͤmlich, daß der vorderſte 
der untern Backenzaͤhne an jeder Seite des Mundes ſehr 
breit laͤngshin des Kinnbackens gieng, und im Kinnbacken 
ſo viel Raum einnahm, als zween andere; wie auch, daß 
zunaͤchſt unter dem Auge auf beyden Seiten der Naſe eine 
Erhoͤhung von Knochen war, die man wie ein Sieb mit 
engen häufigen Oeffnungen durchloͤchert fand. Dieſe er. 
hobene Knochen verurſachten alſo das Aufpauſen der blauen 
Wuͤlſte, die in meiner vorhergehenden Beſchreibung ſind 
bemerket worden. Ich wundere mich, daß — 
: nicht 


eines feftfaime qpaviang; il 


nicht die Geſtalt und Farbe dieſer Wuͤlſte beſchrieben hat, 
da ſie doch auf ſeiner Zeichnung ſo deutlich angegeben ſind. 

Michael Bernh. Valentini ſtellt wohl eben das 
Thier in feinem Amphitheatro Zootomico p. 145. Tab. 30. 
vor; aber ich kann mich auf dieſen Schriftſteller nicht be; 
rufen, weil er nur Bartholins Beſchreibung und Tafeln 
copirt hat, auch von den letzten eine weggelaſſen hat. 
Endlich finde id) auch bey J. T. Klein, in feiner 
Quadruped. diſpoſ. ie z 89. einen Cebus Papio 
unter feinen vielen andern Cebis, der in einem und dem ans 
bern Umſtande meinem Pavian nicht unaͤhnlich ift; uͤbri⸗ 


gens aber ſo unzulaͤnglich beſchrieben iſt, daß ich mit Ge. 


wißheit nichts darüber. entſcheiden kann. 


Wie mich der Beſitzer dieſes Thieres berichtete, foll 
Ceylon besen nach unb det 1 feyn, 
In den wenigen Stunden, da ich dieſen Pavian fa» 
he, konnte ich ihn nicht ſo genau kennen lernen, daß ich 
anzugeben wuͤßte, was er am liebſten fraͤße, und was er 
nicht eſſen wollte. Saftige und milchichte Fruͤchte ſahe ic 
ihn begierig freſſen, die auch vermuthlich, wo er wild iſt, 


‚feine tägliche Speiſe ausmachen. Sonſt merkte ich, daß er 


auch ſehr begierig nach Eyern war, ſogar, daß wenn man 
ihm mehrere zugleich anbot, er ſich nicht die Zeit nahm, 
eines nach dem andern zu verzehren, ſondern viele auf einmal 
ins Maul nahm, um deſto ficherer zu fen, daß er fie hatte. 
Er fraß ſie alsdenn nicht alle auf einmal, fondern wenn 
et ſahe, daß er keine mehr bekam, nahm er eines nach dem 
andern heraus, biß die Schaale an einem Ende! beg, un 
ſaugte das Weiße und das Gelbe ein, worauf er die 
Schaale ableckte. Fecher Un auch ein und das andere 
mal nehmen, aber es mußte gekocht ſeyn. 

Was fein übriges) Verhalten und feine natürlichen 
Sitten betrifft, fo hatte ich auch zu wenig Zeit, ſolche ge» 
hoͤrig zu unterſuchen. Ich ſahe vieles, das er mit andern 


Affen gemein hatte; er mon bod) gefeßter, unb pes 
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istnd n ito und worinnen ihm wenig), oder wohl 
keiner der andern Affen gleich kommen möchten, ob ſie auch 
LOWE ſind, als fic ſcheinen.“ Wenn ich moch hiers 
bey A „daß er, wie die andern Affen, ungemein 
ſchnell iſt⸗ kann man leicht erachten, wie gefaͤhrlich es 

iſt, die bn im Wade zu begegnen, wo er wild ift, 
bs ſeine ien ‚Kıäfte brauchen kan. 
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90 atte welch die Ehre den gluͤcklichen Verlauf einer 
ar do verrichteten chirurgiſchen Operation zu uͤberge⸗ 
P ten welche fent nicht fo erwüt aistille und 
an' damals erwaͤhnten waſſer en vierjaͤhri 
Sto seme worden. Nun eee 
A en np an einem faſt ne Kranken, m 
A ierzlichſten und ſchwerſten ditur giſchen a 
tione yh Steinſchnitte ee „die ich am Ende 
Mrd Jahres! ve e ies dabeny y ſich noch die Umſtal. 
de befanden, daß Mann ſchon 15 Jahr zuvor qu 
Stockholm Teile enn unter der geuͤbten Hand des 
Herrn Archiater Schuͤtzers ausgeſtanden hatte, wie im 
Iten Juartal der Abh. der Königl. Ak. 1700 ausführlich 
is Hy 9 ho Vbi nt Nan r 
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dieſe ſchwere Handanlegung zum zweytenmale in ſeinem 
Goften Jahre ſolchergeſtalt ausgehalten hat. Von feinem 
45ften Jahre an hatte er Beſchwerung vom Steine gehabt, 
welche, nach ſeinem eigenen Berichte, großentheils von ſei⸗ 
nen ſchweren Amtsarbeiten herruͤhrte und dadurch vergroͤſ⸗ 
ſert ward, die er gegen 40 Jahr als einiger Prieſter an 
einem Orte verrichtet hat, beſonders von den fo beſchwer⸗ 
lich gelegenen Wohnplaͤtzen der Pfarrkinder, bey deren Be⸗ 
ſuche er ſich oft mit Gehen, Fahren auf der See und Rei⸗ 
ten ſehr hat abmatten muͤſſen. Die Beſchaffenheit ſeines 
Koͤrpers hat auch gewiß viel dazu beygetragen. Seine 
rſte Operation befreyte ihn von einem großen Steine, der 
eſtalt eines Abſatzes am Schuh hatte, und in einer 
Falte der Blaſe feſt ſaß. Er hat nachgehends nur noch 
meiſtens ein Stillicidium vrinae behalten, fo daß er ſtets 
ein Glas in den Unterkleidern bey ſich tragen muͤſſen, darin⸗ 
nen das nach und nach herabfallende Waſſer aufzufangen. 
Vor zwet Jahren haben fid) neue Plagen von einem 
in der Blaſe angewachſenen Steine angefangen, die mit 
großer Heftigkeit zugenommen haben. Von den erfahrnen 
Aerzten, die er durch Briefe um Rath gefragt hat, waren 
nicht alle eins, ob ſeine ſo unleidliche Quaal von einem Steine, 
oder von einem Veere veſicae herruͤhrte. Die Herren von 
Roſenſtein und Linnse haben beſonders, nach den ange» 
gebenen Merkmahlen, verſichert, daß es ein Stein ſey; aber 
die Operation hat er, feiner Marter wegen, ſelbſt hoͤchlicher 
verlangt, als daß ihn die Aerzte dazu aufgemuntert haͤtten. 
Beſonders hat er fid) mit beweglichen Klagſchriften an des 
Stifts hohen Vorſteher, Herrn Doct. und Erzbiſchof 
Beronius, gewandt, und folden erſucht, mit Hülfe zu 
Anſtellung einer neuen Operation befoͤrderlich zu ſeyn, nads 
dem weder Steinboli noch ſonſt gewohnliche Lithontriptica, 
wie lange er fie auch gebraucht hatte, den Stein aufjulöfen, 
auch keine andern Mittel, die Plage zu lindern, vermochten. 
In einem Briefe an den Herrn Archiater Schuͤtzer 
giebt der Kranke davon folgende tristibus e 0 
t Na 


* 


í 
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„Nach der Vorſchrift find nun von mir die Boli und 
„Pulver gebraucht worden, ich muß aber den Herrn Archia⸗ 
„ter damit betruͤben, daß es ift, als wäre ich in größeres 
„Feuer gekommen, und daß der Schmerz mit unleidlicher 
„Marter zugenommen hat, von der Stelle unb Zuſammen⸗ 
„ziehung an, wo das vorigemal aufgeſchnitten ward, und ge⸗ 
„rade von dar durch die Blaſe in den penem, wie zuvor, 
„da ſich jeder Tropfen Urin dick und ſchleimig abſchneidet, 
„als wenn Feuer darauf läge, wobey ich ſtets jämmerlich 
„ſchreyen muß, ohne nur eine einzige Stunde aufzuhoͤren. 
„Jetzo ſtehe ich und ſchreibe dieſe Zeilen vor mir mit eitel 
„Jammer, ich kann mich nicht auf einen Stuhl nieder⸗ 
„ſetzen, um zu ruhen, habe auch ſeit acht Tagen nicht mehr 


„in meinem Bette geruht, weil im Bette die Pein raſend 


„iſt. Manchmal lehne ich mich an ein berto „ u. ſ. w. 


Mehr dergleichen Briefe ſchrieb der Kranke hieher nach 
Stockholm, mit Bitte um baldige Hülfe, und die Opera. 
tion zu leiden. doit d auk sibi 
Vom Hochwuͤrdigſten Herrn Erzbiſchofe ward Herr 
Prof. Acrel zuerſt erſucht, entweder die Gur ſelbſt zu übers 
nehmen, oder jemand anders auszuſuchen, der die Opera⸗ 
tion verrichten koͤnnte. l midi, 

Herr Schüger ward dabey zu rathe gezogen, und 
man beſchloß zuerſt dem Patienten zu melden, er ſollte hie⸗ 
her ins Lazareth kommen, und umſonſt operirt werden; 
aber das mußte er ſeines ſchwachen Zuſtandes wegen ab⸗ 
ſchlagen; da denn der Herr Erzbiſchof aus Mitleiden vom 


Kirchenconſiſtorio in Upſal ein Circularſchreiben an die 


Stiftsprieſterſchaft ergehen ließ, die Mittel zur Reiſe und 
Bezahlung der Operation zuſammen zu bringen. 3 
Die Operation ward vom Herrn Prof. Acrel mir 


aufgetragen, und der Herr Stadtchirurgus Stuͤtzer 


reiſete mit mir. ar TUN 
Dieſes geſchah gleich zwo Wochen vor Weyhnachten, 
mit den Umſtaͤnden, die e Brief erzaͤhlt, den ich 
an Herrn Prof. Acrel eben den Tag ſchrieb, da ich die 
; Operation 
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„den folgenden Tag in Gottes Namen zu vollenden. 
Sid) a feng ge neh a Uhr 2 e 
"iiti aM die Operation joel e wie der 
„Herr Prof. allezeit . 
„Die Sonde entdeckte ſogteich den Stein mit mehr 
„ wißheit, als zuvor; ich brauchte das Biſtouri des 
„Frere Come, das ich nicht nach dem breiteſten pan N. 15. 
ſondern nach dem näͤchſten N. 13: ſtellte *. Die £N 
ue nicht es als ac daher 


vrath 

av Sieg eite Bat afe fo von den vier Hauptmethoden 
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v erathſchlagte ich mich mit Herr Stügern, ein ordentliches 


„Biſtouri zur Erweiterung zu brauchen, welches ich fo». 
gleich bewerkſtelligte. Dadurch ward die Oeffnung rich. 


tig, und es ward mir nun leichter, mit der Zange in der 
„Bae merkliche Ausdehnungen und Falten, die vom vori⸗ 
gen Steine zuruͤckgeblieben waren, hinein zu gehen, und 
„solche ſowohl unten als hinterwaͤrts zu unterſuchen, da ich 


„denn ſogleich einen Stein fuͤhlte, der aber bald unter der 


„Tenette fousmisheen auch oft gar nicht bemerkt ward . 


di „Wir 


neuem aufriſſe⸗ ſo konnte PT die Celluloſa leicht an die⸗ 

r Stelle hineindrangen. Was die beyden. andern Me⸗ 
vr ie betrifft 1 die alteſte Art des Celſi oder der 
Petit Appareil, der ohne weitere Werkzeuge, nur durch 
einen Schnitt uͤber den Stein gemacht wird, wo man ihn 


mit einem Finger fuͤhlt, der durch den Anum: eingeſteckt 
wird, und der Haut Appareil, der vom Jahre 1501 bey ci» 
nem Vorfalle aufgekommen iſt, da der Stein mit dem 


d App areil nicht konnte berausgebracht werden, wo, 


y Eu zulängliches Waſſer in die Blaſe iff gebracht 
worden, der Schnitt über dem Offe Pubis am obern Thei⸗ 


TE ber Blaſe in der Regionis Hypogaſtricae unterſten 
Stelle verrichtet wird, ſo konnte bey einem ſo alten 
nne die Wahl auf keinen von dieſen beyden fallen: 


5 ^ Nn bie erffe braucht man felten; außer bey tisine: den 


in Kindern, wo ſolche ins Orificium Veficae, oder 
Ahe der Vrethrae herabgefallen ſind; die ve if 
auch von der Erfahrung ſchon bey Erwachſenen unterfagt 
E opo weil die Injection viel Plage macht, das Os Pu- 
dis bey Erwachſenen zu hoch iſt, und es ſchwer iſt, da oben 
den Einſchnitt in die Blaſe zu machen, ohne ei E 
Adhärenz mit dem Peritonaeo zu treffen, 


M 


- ber Höblung des Bauches gefährlich. i Sch Pea : 


E meine Wande Methode wird die beſte ſeyn. 
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auen dne e Anm. der Oron: d 


1130 


$ E Becht bee mufnlöfen Hofer: ber Safe, und 


der Reizbarkeit, die fle mit andern fleiſchichten Häuten ge⸗ 
mein hat, kam ich nach der Operation auf die Gedanken, 
daß, wie ſie ſich unter der Operation immer mehr = 

mehr 
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„Wir änderten des Kranken Stellung aus einer fidem 
„Lage in ein Planum inclinatum mit feinem Körper „.d 
„blieb denn der Stein beſſer i in der Zange, aber beym Ba. 
„ausziehen zerbrach er in drey Stüden. Man nahm fie 
„eines nach dem andern, heraus, fo, daß dieſes Verfahren 
„innerhalb 21 Minuten vorbey war, unb biefe Stuͤcken 


„heraus waren. Man findet ſie in Taf. IV. Sig. ab O 


„zuſammen gelegt, abgezeichnet: ſie ſehen wie ſproͤde Cu. 

„cken Ziegelftein aus. Wir fühlten beyde mit unfern 

„Fingern nach mehr Stücken, „und ich brauchte ſelbſt der 

„Bouton, fand aber die Blaſe zuſammengezogen, und nach 

„unſern Gedanken von Steinen leer. Man hatte unter 

„der Ge ben hos ran nicht nötig gehobr *. Die 

m gal j „Rräfte 

xi iſamme nb der Stein in inuoſitaͤten 

* p We up b der? a der en j| i 

teine zurückgeblieben war, jetzo dieſen fo einfchlieffen 

nnen, daß er vor unfern Werkzeugen verborgen geblie⸗ 

en waͤre, ſo lange die Operation eine anhaltende Reizung 

M Blaſe Pr hatte. Zu, diefe Gedanken ward 

veranlaßt, ſowohl, weil ich mit dem inger ganz un⸗ 

terſchiedene Weiten der Blaſe am Anfange und am Ende 

j 5: Ail obngefá As fo merklich ch, wie fich die Baͤr⸗ 
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ter. bey eine g 8e 0 zuſammenzieht, ſondern 
„wenn ich die Geſtalt des XH en Steins mit finem 
n erbaren e betrachtete, ber fo febr feſt an einem 


nus der Blaſe gen atte, daß der Herr Archiatet 
osi al Herrn Prof. Acrel, 1 d dem Regin 


T cbe or hatten über. eine Stunde arbeiten 
sn; ifi, Bien tein heraus zu bringen. M 
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* mie mir ve allen: Operationen die Simplicitaͤt wel 
ſten gefallt, wen ſie bey den übrigen: Umſtanden kann er⸗ 
n halten werden, ſo habe ich geglaubt, ich koͤnne den Um⸗ 
ſtand beym Steinſchneiden nach Cheſeldens Methode 
nachahmen, den Douglas zuerſt gebraucht hat, wo der 

Gebrauch der Conducteure und des Gorgerets verſchwie⸗ 
gen wird, or big Bange nach dem Einſchnitte nur mit 


Ao. 
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„legte. Wir ließen ihn viel von einer Emulfione oleoſa 
„trinken, und er fiel in einen kleinen Schlaf; als er aber 
„erwachte, klagte er uͤber eben das Draͤngen im Pene, wie 
„zuvor. Indeſſen hatten wir den Stein genauer unter⸗ 
„fuhe, und da erregte eine Facette polie, die die eine Geis 
„te zeigt d 7. Fig. IV. Taf. unſere Aufmerkſamkeit. Ich 
„fragte Herr Stuͤtzern, was ſeine Meynung wegen dieſes 
„Abſatzes waͤre, ob wir nicht bey Unterſuchung der Wunde 
„einen gerade gemachten ſilbernen Catheter hineinbringen 
„eönnten, den Zuſtand der Blaſe zu erforſchen? Er ant⸗ 
„wortete: Cicatricem ne reſtices. Doch hielt er es darin⸗ 
„nen mit mir, daß er fid) aus Buͤchern und Collegien erin 
„nerte, daß beym Grand Appareil eine Sonde durch die 
„Oeffnung eingefuͤhrt werden koͤnnte, die Ueberbleibſale 
„des Steins in der Blaſe zur Suppuration zu befoͤrdern, 
„wobey er (id) auch erinnerte, was im J. Th. der Mémoires 
„de Chirurgie, 2 part, p. 302. in 8. geleſen wird, die vor⸗ 
ſetzliche Offenhaltung der Wunde in der Blaſe betreffend, 
„um taͤglich mit dem Inſtrumente hineinzugehen, und 
„einen angewachſenen Stein zu bewegen, damit er durch 
„die Suppuration losgehen ſollte. 

„Wir vereinigten uns alſo den folgenden Morgen fruͤh, 
„ohne weitern Aufenthalt, ein gerade gemachtes Algali 
„hineinzubringen: dieſes geſchah um 9 Uhr Vormittags, 
„und hatte ich heimlich meine Tenetten zu mir geſteckt, auf 
„allen Fall der Sache naͤher zu kommen. Ich hatte 

> E „kaum 

* (fin neulich von Paris zuruͤckgekommener Stipendiat, 
Studiofus Chirurgiae , Herr Deneke, hat mich berichtet, 
der Oberwundarzt beym großen Krankenhauſe, Hotel Dieu, 
Herr Moreau, habe in ſeinen Privatcollegiis uͤber die 
Operationen Experimente davon angefuͤhrt, daß es bey 
ſchwachen Patienten beffer ſey, den andern Tag, als fos 
gleich, den Stein herauszunebmen, den man mit Mühe 
bekomme und er habe dieſe Methode beſonders empfohlen; 
aber das hatte ich, als die Operation geſchahe, nicht ge⸗ 
mifit, auch hievon in keiner im Druck gekommenen Ub- 
Schw. Abh. XXVIII. B. g hand⸗ 
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„kaum die ſilberne Sonde hineingebracht, ſo ward ich einen 
„groͤßern Stein gewahr, als den wir den Tag zuvor herausge⸗ 
„zogen hatten. Ich nahm ſogleich meine Tenetten, lies 
„ſie warmen und mit Oel beſtreichen, und brachte ſie ohne 
„Muͤhe hinein, nachdem die Schenkel und Hinterbacken 
„wohl auseinander gebracht, und die Wunde gelinde geoͤffnet 
„war. Sobald die Zange hineingekommen war, hoͤrten 
„wir alle, die ſich gegenwaͤrtig befanden, den Stein. Des 
„Kranken Sohn, der Herr Pfarrer Bolinder in Söders 
„bhamn, konnte fid) vor Erſtaunen und Mitleiden der Thraͤ— 
enen nicht enthalten, und wie ich oft den Stein in ber Zan- 
ige hatte, aber an dem kegelfoͤrmigen Ende c und d in 
„der Figur IV. Taf. und die Zange ihrer Kuͤrze wegen 
„in der weiten Blaſe kaum zulaͤnglich ſchien, hinter zu 
„ruͤhren, wo der Stein fid) hineinſenkte, fo war hier alles 
, unfer Nachdenken noͤthig. Dazu kam, daß fid) der Stein 
znach ſeinem kleinern Durchmeſſer wohl faſſen ließe, aber 
„doch ſo geebnet war, wie die 9. Fig. ausweiſet, wo der 
„Stein in der Verkuͤrzung abgezeichnet iſt, daß er ſich deſto 
Quiud 12 Orr UE ist Senn. ſchwerer 
bandlung etwas geäußert, ausgenommen wozu uur ermábnte 
i|. Mém. de Chirurgie in der Abſicht, Suppurätion zu erhalten, 
Aalaß geben, welches doch ein ganz ungleiches Verhalten in 
Abſicht auf die Cur iſt, ob es wohl in der That mich in 
dieſem Falle aufmunterte, den andern Tag wieder Hand 
anzulegen. Eben fo hat Herr Saye in feinen Noten zu 
Dionis Cours d' Operations p. 254. auch erwähnet, daß, 
im Fall man einem ſchwachen Patienten den Stein zu 
laſſen genoͤthiget ift, man ein andermal wieder in die 
Blaſe gehen koͤnne, aber doch nicht eher, als bis nach 
einigen Tagen die Suppuration angefangen hat. Hatte 
ich eine ſolche Suppuration abgewartet, ſo haͤtte fid) die 
Wunde vielmehr zuſammengezogen, und man haͤtte den 
Stein ohne neues Schneiden nicht herausnehmen koͤnnen, 
welches dem Kranken groͤßere Lebensgefahr gebracht haͤtte. 
Daher griff ich die Sache eher an. t 


Anmerk. der Grun dl. 
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„ſchwerer in der Mündung behalten ließe, da die Zange 
„ihn anfangs nicht mehr als am Ende faſſen konnte. * 
„Der alte Mann fieng an ſtaͤrker zu zittern, als daß 
„wir wegen des Ausganges ſicher hatten ſeyn koͤnnen. Herr 
„Stüger war auch abwechſelnd beym Ausziehen in der 
„Arbeit; er konnte aber den Stein nicht faſſen, wie ich, 
„daher that ich mein aͤußerſtes, bekam den Stein, und 
„fuͤhrte ihn an die Muͤndung. Als ich ihn da hielt, gab 
„ich die Zange damit beladen in Herrn Stuͤtzers Hand, 
„und durch deſſen guten Beyſtand ermuntert, ſuchte ich 
„die Sache mit Entgegendruͤcken im Ano zu befördern, doch 
„aufwärts gegen das Os Coxygis, wobey Herr Stuͤtzer 
„mit gehoͤrigem Nachgeben den Stein behielt, fo, daß man 
„ihn herausziehen konnte: er war dreymal ſo groß als der 
„den wir geftern bekamen. Das eine Ende des Steines 
, "A nios aa. 3t. „zeigte 


* Von ben Zangen zur Steinoperation muß die ſogenann⸗ 
te Forceps Major von Cheſeldens Tenetten ſehr ſelten 
dienen koͤnnen, wie fie Douglas Hift. Later. Oper. beſchreibt, 
welches Buch der gelehrte Grieche Condoidi mit ſeinem An⸗ 
hange herausgegeben hat. Die Zeichnung findet ſich daſelbſt 
VIII. Fig. Dagegen iff die kleinere in der Ordnung X. Fig. 
bequemer: ich babe allemal, zuvor bey Körpern als auch 

jetzt gefunden, daß ſie ſich am beſten ſchickt Sie koͤmmt 
auch am nächſten mit derjenigen überein, die in le Drans 
parallele des manieres de tirer les pierres, auf der gter 
Platte abgezeichnet iſt. Anmerk der Grundſ. 


* Ich hatte zuvor im Lazarethe bey einer Steinoperation von 
Herrn Prof. Acrel geſehen, daß dieſer Handgriff nicht we⸗ 
nig zum Fortſchaffen des Steins beytrug, der ſonſt ſchwer⸗ 
lich gefolgt haͤtte. Es iſt davon nicht nur ein großer Vor⸗ 
theil, weil der Widerſtand gegen den Stein gehoben wird, 
ſondern man kann auch, wenn er an die Mündung gekom⸗ 
men iſt, ihn von unten mit dem Finger faſſen, wie es in 
der celſiſchen Methode oder dem Petit Appareil geſchieht, 
um über ihm eine Erweiterung mit dem Biſtouri zu machen, 
ihn heraus zu bekommen.. i E 
In der letzten Operation an einem Knaben von 12 Jah⸗ 
ren, halfen der Herr Profeſſor, welcher operirte, a: 
Miei wu um err 
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„zeigte die Facetten f unb g, 8. Fig. IV. Taf. welche an 
„diejenigen paßten, die ſich an dem Steine befanden, den 
„wir geſtern herausnahmen. Die Politur an der einen 
„Facette g war gleichſam vom Gries, der fid) daſelbſt ange» 
„henkt hatte, wieder vergangen, zu einem Zeichen, daß 
„vielleicht der erſte Stein zuvor dagegen gelegen hatte, 
„nachgehends aber feine Lage gegen die Facette e genommen 
„hatte, die fid) noch deutlicher polirt und glatt fand. Es 
„wieſen ſich auch einige Glaͤtten und Zeichen bis an das 
„große Ende des Steines h, aber ſo unmerklich, daß ſie 

neemt enen „entweder 


Herr Archiater Schuͤtzer nach, einen ſchwerlich folgenden 
Stein heraus zu bekommen; es war dabey febr hinderlich, 
daß die Zangen zu weich waren, und unter der Operation 
nachgaben; als aber endlich mit dem Finger im Ano der 
eeinmal an die Muͤndung vorgebrachte Stein aufgehalten 
ward, und die Erweiterung daruͤber geſchahe, kam der 
Stein gluͤcklich fort. Es iff natuͤrlich, daß man mit dem 
Finger im Ano eben ſo gut den Stein bey der Lateral⸗ 
methode, als beym Petit Appareil oder der celſiſchen Mes 
thode faſſen kann, wenn er mit der Zange an bie Muͤndung 
gebracht iſt. Und weil der Einſchnitt ſeiner Richtung nach 
in bepden gleich iff, wovon man beym Plattner $. 1556. 
de Cutationibus Calculi die ſchoͤne Note leſen kann, die 
Guͤnz daſelbſt beyaefügt hat p. 955 / auch Morands Schrift 
“Mém: de l' Ac. des Sc. 1731. p. 216. nachſehen kann, fo 
muß über dem Steine der Einſchnitt eben ſowohl bey der 
Lateralmethode fortgeſetzt oder erweitert werden, wie er 
im Petit Appareil ganz und gar kann gemacht werden. 
Vielleicht iſt eben dieß einer von den Handgriffen geweſen, 
die der beruͤhmte Rau zu Amſterdam gebraucht hat, von 
dem man ſagt, er habe unter allen mit dem groͤßten Fort⸗ 
gange Steine aus der Blaſe geſchnitten, nachdem er des 
Bruder Jacob Lateralmethode verbeſſert; denn man weis, 
daß, wenn er gefragt ward, wie er eigentlich ſeine Kran⸗ 
ken ſchnitte? er antwortete: legas: Celfum, Catheter 
und Zange ſind vielleicht die einzigen Inſtrumente, die er 
hinzugefuͤgt, uͤbrigens aber ſich nach des Celſus Beſchrei⸗ 
bung gerichtet hat, ſowohl was die Art des Einſchnittes, 

als dieſen Handgriff betrifft iii 

Anmerk. der Grundſ. 


- 
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„entweder lange zuvor von des kleinen Steins Facette d, 
„welche die Lage geaͤndert hatte, oder von kleinern Steinen 
„herruͤhrten, die man jetzo nicht mehr bemerkte, und 
„die vielleicht durch die Steinzertreibende Mittel und 
„Bolos aufgelöft waren, oder fid) wirklich verborgen hat« 
„ten. Wir fanden mit Vergnuͤgen, wie es mehr zu 
„Wiederherſtellung der Kräfte bey dem alten Manne, als zu 
„einigem Schaden gereichet hatte, daß wir geftern ihn nicht. 
„weiter abgemattet hatten. Die ganze Arbeit dieſen Tag 
„dauerte nicht voͤllig eine Viertelſtunde, und es war dabey 
„niemand gegenwaͤrtig, als wir, die wir operirten, der 
„Kranke, und der Pfarrherr Bolinder, der nun mit uns 
„der Vorſicht danket, daß alles bisher wohl gegangen iſt. 
„Wir haben viel Muth aus den Mémoires. de Chirurgie 
„T. I. geſchoͤpft, wo ſich die ſchoͤne Abhandlung des Pierres 
,enciflées befindet. Wir ſprachen davon geſtern, nad) 
„dem wir den herausgenommenen Stein beſahen. 

„ Der heutige iſt ſo groß als ein größeres Taubeney, und 
„wiegt anderthalb Loth; der erſte wog > Quentchen. Wie bep. 
„de ausſehen, iſt IV. Taf. / und g. Fig. abgezeichnet. Was 
„noch mehr in dieſer Operation neu war, ift, daß alle Ver. 
„richtung heute in des Kranken Bette geſchahe, und daß 
„der Gorgerett nicht gebraucht ward. Nun hat der Kranke 

T bun „feine 
„Ich wundere mich nicht, daß beym Grand Appareil eine 
Menge Werkzeuge gebraucht werden, nämlich, nicht nur 
Gorgeretten, ſondern auch Conducteure von zweyerley Art, 
ja endlich Dilatatoria; denn die Theile laffen ſich da nicht 
fo rein aufſchneiden, ſondern müffen mit foicben Werkzeu⸗ 
en ausgedehnt adac werden, welches auch Herr 
e Dran in feiner Parallele p. 73. it. f. genugſam zugeſteht. 
Da aber der Hauptvortheil bey der Lateralmethode in einem 
zulaͤnglichen Einſchnitte beſtebt, fo kann man meines €r- 
achtens bey nur gewöhnlich fetten Perſonen den Gorgeret 
in [o weit wohl vermeiden, wie im Haur Appareil, wo 
man nach dem Finger, der bald nach dem Einſchnitte 
hineingebracht wird fogleich die Zange braucht. Die 
Dicke der Theile außen vor der Blaſe, welche durchſchnit⸗ 
ten 
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„feine Pfeife mit Fenchel vermengten gewoͤhnlichen Tobaks 
„geraucht, und ſchon eine gute Zeit geſchlafen. 

„Wir erkennen beyde, was es uns geholfen hat, daß 
„wir des Herrn Profeſſors vortreffliche Probe vom Stein⸗ 
,fbnitte, der wir im Lazarethe beygewohnet haben, geſehen, 
„und daruͤber mit ihm geſprochen haben, und wir finden 
„auch, was es bedeutet, einander mit vereinigten Gedan⸗ 
„ken und Hand zu helfen, wenn es noͤthig iſt. RL 

- „Diefes iſt ein wahrer Bericht von dem, was bisher 
„geſchehen iſt. de. mr | 015 

Herr Prof. Acrel lies ſich gefallen, uns gleich darauf 
mit folgender Antwort zu beehren 
AD 8 rien worin ET ed yp T, 
ten werden muͤſſen, iſt ohnedem bey der Patevafmetbobe 
nicht großer als beym Haut Appareil, und für beyde muß 
der Eiuſchnitt ſo ſtark gemacht werden, daß der Finger 
am beſten zureicht. Im Anbange zu Douglas Hift. op. 
Lat. p. 14, führt Condoidi an: wenn die Zange in die 
Blaſe ſey gebracht worden, und die kleinen Steine nicht 
woyblß treffen koͤnne, die feinem Urtheile nach ſchwerer zu 
flaſſen find, als die großen, fo ſoll man die Zange heraus⸗ 
ziehen und den Stein mit dem Finger ſuchen, auch nach⸗ 
gehends den Conducteur hineinbringen und Darüber die 
ange. So erhellt alfo, daß des Gorgeretts oder det 

Tonducteurs Abſicht nur geweſen iſt, zu erleichtern, daß 

die Zange von neuem hinein gebracht werden kann; aber 
mit dem Finger babe ich an Leichnamen und je&o gefunden, 

daß man die Theile, um die Zange anzubringen, damit 
beſſer wegdruͤcken kann, und ſich die Oeffnung der Blaſe 
leichter gegen die Aae e halten laßt. Die Zerglie⸗ 
derung beweiſet dieſes, und wenn Herr la Faye beym 

Grind Appareil die geringe Dicke dieſer Theile in den 
Noten zum Dionis p. m. 254 erwähnt, fo kann dieſer 
Vortheil deſtomehr ebenfalls auf die Lateralmethode ange: 

wandt werden, weil man daſelbſt nicht außen um den 

Blaſenmund anfaͤngt, wie beym Grand Apparei), r 

direct daran, und am Körper der Blaſe, und obgleich der 

Seiteneinſchnitt mitten zwiſchen zween Muf keln, naͤmlich dem 

Iſciocauernoſo und Bulbocauernoſo, an der linken Seite 

geſchehen foll, fo kann man doch auch beym Grand Appa- 

reil nicht vermeiden, zwiſchen beyden ne titernchs 
durchzuſchneiden. Anm. der Grundſchr. 
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S. T. „Mit letzter Poſt erhielt ich des Herrn Pro⸗ 
„feffors febr verlangten Brief, der mich mit der Nachricht 
„vom gluͤcklichen Verlaufe der Operation ſehr erfreute. 

„Ein Kranker, der faft 70 Jahr alt ift, der ſchon eins 
„mal zuvor iſt operirt worden, die Vollfuͤhrung der Ope⸗ 
„ration den andern Tag nach dem erſten Einſchnitte, und 
„die Aufſuchung des Steines, find, jedes für fich; bewunderns⸗ 
„wehrte Umſtaͤnde. In der dritten Woche nad) der Ope, 
„ration hat- eine neue lithialis mich wohl genoͤthigt die 
„halb geheilte Wunde wieder zu. öffnen, und mit dem Gors 
„gerett und Tenetten zu Herausholung des Steins in 
die Blaſe zu gehen; aber daß jemand dieſes den folgenden 
„Tag nach der Operation gethan hat, finde ich nirgends 
„aufgezeichnet. Dieſes confilium in arena war wirklich 
„ das beſte, zeigt von des Herrn Profeſſors Staͤrke im Nach. 
„denken, macht ihm ungemein viel Ehre, und bereichert unſere 

„Erfahrung. Viet e unsre 
„Der Stein hat ohnfehlbar mit -4 feines Raums in 
„eben dem Beutel der Blaſe gelegen, unten vor dem Orifi- 
io Vrethrae oder Collo Veficae, wo der erſte Stein mit 
„ſeinem Abſatze oder Anhange eingedruͤckt war. Naͤchſt 
„Gottes Segen wage ich im voraus zu ſagen, daß dieſe 
„Operation im Schluſſe wohl ausfallen wird, bis auf eine 
„Incontinentiam Vrinae, die bey einem ſolchen abgelebten 
„Manne nicht zu bewundern iſt. uni 

„Ich erwartete wenigſtens einige ungewöhnliche Wi⸗ 
„derwaͤrtigkeiten und Beſchwerlichkeiten, bey der Bea 
vfreyung dieſes abgelebten Mannes vom Steine; ich ſehe aber 
„zum voraus, daß die Herren, welche die Mühe gehabt 
„haben, und alle richtige Kenner dieſer Sache ſich verei⸗ 
»nígt über den guten Ausgang freuen werden. 

„Wenn die Ränder der Wunde zufammengefallen 
„find, fo fange man mit einer gradualen Compreßion an, 
„die auf alle Wege eine baldige Heilung am beſten befoͤr— 
„dert. Ich weis keinen Schriftſteller, welcher dieſes Gers 
„fahren empfiehlt, ich habe auch ſonſt niemanden geſehen 

i À $4 „Com- 
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„Compreſſen auf ſolche Art in der Vrethra und dem Blaſen⸗ 
„munde brauchen; ; aber ex analogia: praxeos felicioris mit 
„den Fiſtulis Vretlirae Simplicibus unb Vrinofis, mo fie 
„ ſo wohl angeſchlagen find, habe ich nachgehends den Ge- 

„ brauch mit eben dem Vortheil nach Steinſchnitten auge» 
‚nommen. Bey Weibsperſonen kann dieſes Verfahren 
„nichts helfen, daher behalten fie auch leicht eine Ineontinen⸗ 
lian Vrinae, welche in der Lange nicht viel weniger beſchwer. 
„lich ift: als der Aufenthalt des Steins in der Blaſe. 

„Senn Sie verſichert, daß der Herren große Mihe 
und die Geſchicklichkeit des Herrn Profeffors ‚ohne meine 
„vorigen. Verbindungen, forgfüttig werden Moni mir ges 
„ruͤhmt werden. 26, ,, 

Wir blieben noch 14 ipea "we dem Rronteb; da Herr 
Stützer täglich die Hand beym Verbinden hatte, und ich 
nebſi ihm verordnete, wie man fich bey Wartung des Kranken 
verhalten ſollte, bis wir den zoften Dec. abreiſten, nachdem 
wir imn aufgeſetzt hatten, ſowohl wie man noch eine 
Zeitlang die Wunde mit Gradualcompreſſen verbinden 
und nachgehends das Emplaftrum Grifeum auflegen ſollte, 
welches der Apothekergeſelle in Soͤderhamn, der zuvor ein 
Lehrling der Wundarzney geweſen war, zu verrichten bes 
ſtimmt ward, bis die Wunde geheilt waͤre, wie auch, 
wie uͤbrigens die Arzney beym Kranken zu ein ware, 
die Ordnung im Eſſen und Trinken, u. ſ. w. 

Nach unſerer Ruͤckkunft ward unſere Werrichtung in 
einem Briefe an den Hochwuͤrdigſten Herrn Erzbiſchof er. 
zahle und geruͤhmt, davon folgendes die Abſchrift iſt: 

„Die Gnade, welche die hoͤchſte Vorſicht in meinem. 
„größten: Elende mir zu erzeigen fidh hat gefallen laffen kann 
„ich nicht länger verſchweigen, naͤmlich, daß am dritten Tas 
ge nach Herrn Prof. Martins und Herrn Stuͤtzers Ans 
„kunft die Operation gluͤcklich geſchehen iſt, obgleich nicht 
„ohne viel Schmerzen, der bey einem ſolchen Vorfalle nicht 
„zu vermeiden iſt. Das Schwerſte war, daß, nach⸗ 
t u erſten - ein uis „der in drey Stuͤcken zer⸗ 
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„brochen war, herausgenommen war, den Tag darauf bey 
„neuer Sondirung, ein anderer groͤßerer Stein gefunden 
„ward, der mit groͤßern Schmerzen, doch auch glücklich, dere 
„ausgenommen ward. 
V Ich kaun den erfahrnen Herrn Prof. Martin, auch 
„den Stadtchirurgus, Herrn Stuͤtzer, nicht ohne Hoch⸗ 
„achtung und Erkenntlichkeit nennen: Sie haben alle Sorga 
„falt und alles Mitleiden gewieſen, mein Leben unter der 
„Operation zu retten, und nachgehends feine Muͤhe ges - 
„ſpart, in allem, was zu meinem Beſten dienen konnte, 
„fo lange fie ſich noch einige wenige Tage hier aufhalten 
„konnten, ſo, daß ich Urſache habe, mit Ihrer Verrichtung 
„wohl zufrieden zu ſeyn, und von Herzen Ihnen alle Ehre, 
„Wohlergehen und Segen anwuͤnſche, daß Ihr werther 
„Name inn» und außerhalb Landes in ruhmvollen Anden⸗ 
„ken bleibe. u. ſ. w. „ 
Dtier Kranke hat zwar n ehe die Wunde heilte, 
welches ſich doch nicht uͤber Wochen verzog, einigemal 
in Briefen febr über Brennen geklagt, das ihm ein (hate 
fer und zaͤher Urin wieder verurſachte, erſt in der Wunde, 
und denn im Anfange der Harnroͤhre, der nach der Operae 
tion noch ſchmerzte. Aber die Plage hat doch nach und nach 
abgenommen, und iſt der vorigen nie gleichgekommen. 
Endlich hat er jetzo geſchrieben, die Wunde ſey geheilt, 
der Urin fließe gut, obgleich ſchleimig, doch ohne Bren⸗ 
nen, und er verſpuͤre nichts mehr in der Blaſe, als einiges 
Wehthun: dagegen ſey ſein Magen ſehr efel und empfind · 
lich geworden, er bemerke auch einige Schmerzen weiter 
hinauf in den feib, oder in der Regione Lumbari; wel. 
ches den Zuſtand der Nieren anzuzeigen ſcheint, und die 
Gefahr befürchten laͤßt / es fep daſelbſt neuer Gries, dem wir 
doch durch täglich verftärften Gebrauch gelinder Steinbolo⸗ 
rum, aus Alicantinerſeife unb Extracto Taraxaci, vorzu- 
kommen ſuchen. Der Kranke hat ſich zwar dieſer Verordnung 
nicht entzogen, doch hat er gegen die Bolos, die gebraucht 
. wurden, je bie Operation geſchah, einen befondern Wider⸗ 
: i5 willen 
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willen bekommen, und vornehmlich das Kalk waſſer derbe- 
ten, welches wir auch auszuſchließen fuͤr gut befunden haben. 
Dien Magen zu befriedigen, meldet der Kranke, habe er 
vordem allemal ein Brechpulver gebraucht, und auch jetzt woll 
te er dazu greifen; aber davon habe ich ihm abgerathen, und 
ſtatt deſſen einige bittere Sachen mit Digeſtivſalze und 
Rhabarbermittel verordnet. 51 Balls. 
Dieſen Verlauf, wie mit einem fo alten Kranken vers 
fahren worden, habe ich der Koͤnigl. Ak. mittheilen wollen, 
weil es ein ſo beſonderer Fall iſt, da die unumgaͤngliche 
Nothwendigkeit erfoderte, die Operation zween Tage nach 
einander zu wiederholen, da der Gorgeret weg blieb, die 
Zange beydemal hineingebracht ward, und der groͤßere 
Stein in des Kranken eignem Bette den letzten Tag heraus 
gezogen ward, ohne daß er gewöhnlich gebunden war, der⸗ 
gleichen, ſo viel ich weis, ſonſt von niemanden iſt verrichtet 
worden, und endlich weil die Cur gluͤcklich abgelaufen ift, 
und die Wunde ohne widrige Folgen rein ift geheilet wor: 
den. Ich habe dieſes nicht zu zeitig nach der Operation 
eingeben wollen, damit es nicht ſchien, als ob ich zu fruͤhzei⸗ 
tig frohlockte, oder den Vorfall verſtuͤmmelte. Ich habe 
auch dieſerwegen, ohnerachtet der Erinnerungen meiner 
Freunde, in den Zeitungen nichts davon wollen kund machen, 
ohngeachtet die Kunſt ſonſt von dieſem Vorfalle Vortheil 
haben kann. Ich habe vielmehr geglaubt, ich muͤßte es fó 
lange anſtehen laſſen, bis ich den Bericht den gehoͤrigen und 
geneigten Richtern vor Augen legen koͤnnte. | 
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$ chirurgiſchen Operationen unb mit Steinſchnei⸗ 

den umgeht, lehrreich und aufmunternd. Es iſt 

zwar am beſten, die Operation auf einmal zu verrichten, 

und den Stein herauszunehmen; aber die von Herrn Profi 

Martin angefuͤhrten Umftände zeigen, daß es nicht alles _ 

mal möglich ift. Es ſcheint auch, als habe es nicht fo betraͤcht⸗ 

liche Folgen, dieſe urinoͤſen Wunden von neuem peres 
als ſolches bey andern Wunden bat. ; 

Im Jahre 1760 ſchnitt ich einem jährigen Raab 
den Blaſenſtein im Lazarethe. Der Stein war ſcherblicht 
und lies beym Herausnehmen ein klein Stuͤckchen in der 
Blaſe zurück. Den xsten Tag nach der Operation hatte 
dieſes Stuͤckchen ſo ſtarken Zuwachs bekommen, da ein 
häufiges griesvolles Sediment von ben Nieren und der 
Blaſe aus der Wunde floß, daß es 3 Quentchen ſchwer ge⸗ 
worden war, und eine dieſem Gewichte gemaͤße Groͤße er⸗ 
langt batte. Der noch ungebeilte Blaſenhals, und der 
erweiterte Ilthmus Vrethrae verſtatteten, daß der Stein 
mit dem Urin ſortgieng, und faſt bis an die Oeffnung ber 
Wunde kam; weil aber dieſe ſchon batte angefangen zu 
heilen, und der Einſchnitt in die Haut ſich von den Enden 
mitten zugeſchloſſen hatte, ſo konnte der Stein nicht weiter 
F Die ganze Operation waͤre in kurzer Zeit 
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fruchtlos geworden, wenn man nicht biefen neuen Stein⸗ 
wuchs bátte wegſchaffen koͤnnen. In dieſer Abſicht ſchien 
es mir, wenn die Narbe gegen die Blaſe wieder geoͤffnet 
wuͤrde, ſo wuͤrde man mit einer Curette hinter den Stein 
kommen, und ihn aus der Urethra vordruͤcken fónnen; 
aber da das erſte bewerkſtelligt war, und das letztere geſchehen 
ſollte, rollte der Stein bey bem geringſten Anruͤhren wieder 
in die Blaſe zuruͤck. Nun war nichts weiter uͤbrig, als die 
Wunde noch mehr zu erweitern, und die Steinzange zu 
brauchen. Man legte den Kranken queer uͤber das Bette, 
fuͤhrte die Steinh Nee durch bie Urethram in die 
Blaſe, erweiterte den vorigen Einſchnitt zulaͤnglich, fuͤhl. 
te mit dem Finger, daß der Blaſenhals genug offen war, 
die Zange hineinzubringen, verrichtete dieſes, und traf fo» 
gleich den Stein, der ziemlich leicht herausgenommen ward. 
Man verband den Kranken wie zuvor, ohne daß er von 
dieſem letztern Leiden bie geringſte Ungelegenheit hatte: er 
war am Ende der sten Woche geheilt, und gieng geſund 
aus dem Lazarethe. Hud ue ichn 
Dieſe Bemerkung, welche ich der Koͤnigl. Ak. zu 
übergeben bisher noch keine Gelegenheit gehabt habe, bea 
ſtaͤrkt, wie möglich und wie nothwendig es iſt, die Heraus⸗ 
nehmung des Steins aus der Blaſe zu wiederholen, es 
mag bald oder ſpaͤter nach der erſten Operation ſeyn, wenn 
Uoeberbleibſale, oder von neuem zuſammengegangene Steine 
ſolches erfordern. & ninm) bu 
qeu Jun 0% n 


| Der 
Koͤniglich⸗ Schwediſchen | 
Akademie 


der Wiſenſchaten 
Abhandlungen, 


für die Monate 
Julius, Auguſt, September, 
17 6 6, 


Praͤſident 
der Akademie für jetztlaufendes Viertheiljahe⸗ 
Herr Carl Alb. Roſenadler, 


Staatsſecretaͤr. 
Y 8 Y 


* * * o * OR * K OK * * N * N RE AG II GR oe 


1. 
| Anmerkungen 


uͤber 


die warmen Bäder 
zu Aachen und Burſcheit. 


„4 
134. 


err Profeſſor Bergs ſchon vor zwey Jahren 
in der Koͤnigl. Akademie gehaltene gelehrte 
und nuͤtzliche Rede von kalten Bädern: übers 
haupt, und den Bädern zu Loka“ insbeſonde⸗ 
re, har mich veranlaßt, der Koͤnigl. Akademie ſolgende kur⸗ 
ze Beſchreibung und Anmerkungen uͤber die warmen Baͤ⸗ 
der zu Aachen und Burſcheit zu übergeben, 


Sie ſind zwar unvollkommen: denn einen vollkom⸗ 
menen Bericht von einem warmen Bade zu geben, muß 
man nicht nur eine tiefe Einſicht in die Chymie beſitzen, 
ſondern auch gute Zeit und Gelegenheit haben, Proben mit 
dem Waſſer, an dem Orte, wo es ſich findet, anzuſtellen; 
ich hoffe aber doch fuͤr ſie bey der Koͤnigl. Akademie eine 
geneigte Aufnahme, fo unvollſtaͤndig fie aud) find, und die. 
ſes deswegen, weil die Baͤder zu Aachen uns Schweden 
d befannt find, als fie verdienen. mo 


Aachen, (lat. Aquisgranum, franz. Aix la Chapelle,) 
tie ältefte freye A Me in 8 AN am nie⸗ 
H dern 


Ein poro itt Defkmannfand. Siche Tunelds 
Geographie von SONNE L Theil, am Ende des 
Aten Kapitels. 

` Båfiner, 


0 * 
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dern Rheine, in einem Thale, das überall mit hohen Ber. 
gen und Sandhuͤgeln umgeben ift, zwiſchen den Städten 
Coͤln, Juͤlich, Limburg, duͤttich und Maſtricht. Es ift be⸗ 
ſonders wegen ſeiner warmen Quellen bekannt, die mitten 
darinnen entſpringen, und die, außer la Fontaine, oder dem 
Brunnen, aus dem das warme Waſſer getrunken wird, 
durch Canaͤle Waſſer an die daſelbſt befindliche Bäder geben, 
als: das Kaiſersbad, das Klei 7 das St. 
Quirini- oder Neubad, das e Cs geliibad, 8 
Roſenbad, und Compos, oder bas Bad der armen 
Leute. anne AM een 

Etwa 400 oder 500 Ellen außer der Stadt liegt in 
O bis SO das abteyliche Stift Burſcheit CA 
hohen Thonhuͤgel, an deſſen Fuße aud) 14 warme Bäder 
entſpringen und unterhalten werden, darunter l Empe- 
reur, I Ecriviffe und Rómer, ihrer bequemen Einrichtung 
wegen, fuͤr die vornehmſten gehalten werden. u, 


Außer mehr offenen Fontainen, und einer Quelle, die 
NO außen vor der Stadt in einer Wieſe liegt, wovon das 
warme Waſſer, wie beym aachiſchen Brunnen, zum Trine 
ken gebraucht wird, ſind auch viel ſchoͤne Dampf baͤder 
angelegt, welche ſowohl in Betrachtung eines viel hoͤhern 
Grades der Waͤrme, als auch des Gehalts des Waſſers, 
weit von den aachiſchen unterſchieden ſind. Denn in 
Aachen ſteigt die Waͤrme des Waſſers nur von 104 bis 127 
Grad des fahrenheitiſchen Thermometers *, in Burſcheit 
aber von 150 bis 160 Grad, welches auch Winter und 
Sommer bleibt. 

i Den 


* Im Kaiſerbad ſteigt bie Wärme bis 127 Grad, im St. 
Torneliibad bis 112, aber in den übrigen von 104 bis 111. 
Auf dem ſchwediſchen Thermometer ſtimmen 38 und 

ü Grad über dem Eispuncte mit 100 und 160 fahren⸗ 


eitifchen überein. 
Anm. der Grundſchr. 
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Den Gehalt des Waſſers und der Baͤder an beyden 
Stellen betreffend, ſo enthalten die burſcheitiſchen, ſo viel 
ich bey meinem daſigen Aufenthalte 1760 bemerken konnte, 
wenig oder faff keinen Schwefel, aber febr viel Salz, ; 
und befonders eine Kalkerde. Die aachiſchen Pu da⸗ 
gegen zeigen viel Schwefel, etwas kaliſches Salz, ein 
Kuͤchenſalz, einen flüchtigen ſauren Geiſt, und eine 
anfangs lockere, nachgehends aber * klebende 
Kalkerde. 


Daß das warme Waffe zu Aachen Schwefel bey 
ſich hat, zeigt ſowohl ſein Geruch, der eklicht, wie von ver⸗ 
faulten Eyern iſt, als auch die Beſchaffenheit, daß es Sil⸗ 
ber angreift und ſolches gelb oder ſchwarz macht. Denn, 
wenn man einen ſilbernen Loͤffel in das warme Waſſer 
legt, ſo findet man ihn nach einiger Zeit, wenn man ihn 
wieder heraus nimmt, mit einer gelbichten Farbe uͤberzogen, 
die deſto hoͤher wird, je oͤfter der Verſuch wiederholt wird. 
Daher tragen auch diejenigen, welche beym Baden Dienſte 
leiſten, weder Uhren noch ſilberne Schnallen an ſich, weil 
ſolche von des Waſſers Dampfe ſchwarz werden, und nicht 
wohl wieder weiß zu bekommen ſind, wenn die Schwaͤrze 
nicht durch Poliren, oder durch Abnutzung eines langen 
Gebrauchs weggeht. Die Kleider, welche ich an mir Dat» 
te, wurden bey meinem Aufenthalte in ben Badcammern 
vom Schwefeldunſte ſo angegriffen, daß ſie nachgehends 

eine ganze lange Zeit, beſonders wenn ich am Feuer ſtand, 
ſo ſtark gerochen haben, als haͤtte ich etliche Tage Schwe⸗ 
felblumen eingenommen. 


Was aber doch die meiſte Ueberzeugung davon giebt, 
daß der Schwefel Jaſſer durchdringt, iff die große 
Menge ſehr feinen g achſenen Schwefels, der fid) 
an die Gewoͤlbe und Ränder der Waſſerroͤhren an⸗ 
ſetzt. Dieſer Schwefel wird durch die eigne Kunſt der Na⸗ 

Schw. Abh. XXVIII. B. M tur 
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tur ſublimirt *, jahrlich ausgenommen, und ſo wohl von 
Ausländern, als den eignen Einwohnern des Orts gekauft, 
da er allerley Nutzen zur Aranen hat. Dieſer gewachſene 
Schwefel iſt den Schwefelblumen ziemlich aͤhnlich, die in 
unſern Apotheken zubereitet werden. Er brennt mit eben 
der Flamme, wie anderer Schwefel, hat aber keinen ſo 
ſauern und fharfen Geruch. Die Farbe ift etwas lichter, 
als bey unſern Schwefelblumen, und eben wie bey ihnen 
gar kein Geſchmack. Sie ſind doch feiner, und werden 
leichter mit Oelen, beſonders mit Baumoͤle aufgeloͤſt. 
Wo ſie ſich an die Waͤnde der Waſſerroͤhren anhenken, iſt 
es wie ein Reif, der anfangs locker und weich iſt, nach und 
nach aber härter wird, bis er zuletzt beynahe fo feft wird, 
als gemeiner Schwefel. Im Bruche ift dieſer gewachſene 
Schwefel glaͤnzend mit parallelen Streifen von oben her, 
inter. Es iſt auch merkwuͤrdig, daß die Sublimation 
ſchichtweiſe geſchieht. Denn in einem Stuͤcke eines Dau⸗ 
mens dicke kann man acht bis zehn Schichten rechnen, jes 
de 1 oder $ geometriſche Linien hoch. Ob er gleich ſehr 
báufig vorhanden ift, verkauft man ihn doch ziemlich 
theuer: das Pfund koſtet 3 bis Reichsthaler. Die po» 
theker in und um Aachen brauchen ihn zu Verfertigung 
des Polychreſtſalzes, welches davon viel reiner und weißer 
wird, als das man mit unſern gemeinen Schwefelfumen 
macht. 


»Ich mußte ſagen: die eigne Runſt der Natur; denn man 
kann dieſen Schwefel in Subſtanz aus dem Waſſer durch 
keine chymiſche Kunſt erhalten. Ich habe dieſes ſelbſt 
verſucht, nach einer und der andern ſichern Art, die Herr 
Profeſſor D. Job Gotiſchalk Wallerius zu Upſal mir 

k ae ‚Briefen an die Hand gegeben hat; ich finde auch, daß 
es von mehr Schriftſtellern beſtatiget wird, die von war⸗ 
men Baͤdern geſchrieben haben, und einhellig bekennen, 
ſo viel Muͤhe ſie auch angewandt haben, haben ſie 
doch nie nach vollendeten Verſuchen die geringfi Spur 


von Schwefel bekommen. 
3 Anm. der Grundſchr. 
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macht. Man ſagt auch, die Engellaͤnder kauften ihn haͤu⸗ 
fig, und brauchten ihn gegen ſchweres Odemholen und an« 
dere Bruſtkrankheiten. Sie nehmen 2 Unze, ſtreuen fols 
che gepuͤlvert auf Butterbrodt, und eſſen es Morgens und 
Abends. Ich habe auch in Doct. Nic. Car. YO. [leríue, 
vormaligen Profeffors der Arzneykunſt zu Abo T'entamini- 
bus Phylico- Chemicis circa aquas Thermales Aquisgra- 
nenfes, fo zu deiden 1669 in 8. herausgekommen, gefunden, 
daß er daraus einen beſondern Balſam gemacht hat, deſſen 
Kraft er vor andern Ballamis Sulphuris hoͤchlich ruͤhmet, 
Schmerzen zu ſtillen, Urin zu treiben, ſchwache und ſchlappe 
Theile zu ſtaͤrken. N Pa 
Naͤchſt dem Schwefel zeigt fid) auch deutlich Salz 
im Badwaſſer. Es iſt zweyerley: kaliſches und 
Rochſalz. P, tin i , 
uẽuoeberhaupt erkennt man das Salz leicht an bem Ge- 
ſchmack des Waſſers, der ſo iſt, wie Meerwasser ſchmeckt, 
wo nicht ſtarker, beſonders aber zeigt ſich das kaliſche i 
1) Vermittelſt des Vitriolſyrups, der in wars 
mes Waſſer gegoſſen, innerhalb weniger Minuten gruͤn 
wird. ; 
2) Vermittelſt mineraliſcher Säuren, und beſon⸗ 
ders Vitrioloͤl. Einige Tropfen davon in dieſes Waſſer 
getroͤpfelt, verurſachen, daß ſogleich kleine Blaſen vom Bo⸗ 
den des Glaſes aufſteigen, und das Waſſer gleichſam ge⸗ 
3) Durch Ausduͤnſtung, da man auf dem Boden 
des Gefaͤßes ein ſcharfes kaliſches Salz, mit etwas Erde 
vermengt, bekoͤmmt, die mit Safte von Sonnenwende, 
Kornblumen und Violen ſogleich grün wird, mit Mine 
ralſaͤuren heftig aufwallt. Wird Vitrioloͤl auf dieſes Salz 
gegoſſen, fo, wird die Farbe beym erſten Aufwallen gelb. 
grün, nachdem aber das Aufwallen aufhoͤrt, roͤthlich. 
Das Aufwallen geſchieht auch mit einem heftigen aufſtei⸗ 
; M 2 genden 
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genden Rauche, der beynahe riecht, wie der Dampf, der im ` 
Sommer aus Ameiſenhaufen aufſteigt.— 


4) Durch Aufloͤſung des ueckſilbers i in Scheide⸗ 
waſſer, die in dieſes Waſſer gegoſſen, eine Milchfarbe ver⸗ 
urſacht, wobey auch nicht lange darnach Mercarius prae- 
cipitatus zu Boden faͤllt. 


Das Kochſalz betreffend, welches im warmen 
Bade mit dem kaliſchen vermengt iſt, ſo iſt es ſchwerer, 
dieſes zu bekommen, beſonders, weil es nur in ſehr gerin- 
ger Menge vorhanden iſt. Daß es doch damit vereinigt 
ift, glaube ich aus folgender Probe ſchließen zu fónnen, die 
ich mit dem warmen Waſſer angeſtellt habe: 


Ich nahm 36 Unzen, oder 3 Apothekerpfund vom 
Waſſer des Kaiſerbades zu Aachen, goß es in ein zulaͤng 
lich großes glaſirtes thoͤnernes Gefaͤße, und ließ es bey ge⸗ 
lindem Kohlenfeuer langſam abrauchen. Nachdem die Ab⸗ 
dunſtung bis zum Haͤutchen geſchehen war, und die Maſſe 
herausgenommen ward, bekam ich ein Ueberbleibſel von 
62 X Gran, das grau ausſahe, und ſcharf und ſalzig 
ſchmeckte. Ich nahm davon 12 3 Gran, und ſtellte damit 
die nur erwaͤhnten Proben mit Violenſyrup und Vitrioloͤl an. 
Auf den Reſt, oder die 5o Gran, goß ich kochendes Waſſer, 
das ich alsdenn durch grau Papier ſeigte, da eine graue und 
geſchmackloſe Erde übrig blieb, die ox Gran wog, doch mit 
mineraliſchen Saͤuren aufwallte Das Durchgeſeigte ließ 
ich wieder gelinde abrauchen, und ſetzte es zum Anſchießen 
in Cryſtallen an: da entſtanden denn einige kleine Salz⸗ 
cryſtallen, der Geſtalt nach theils pyramidenfoͤrmig, theils 
cubiſch; ſie praſſelten im Feuer, ſchaͤumten aber mit ſauren 
Geiſtern nicht, wurden auch im geringſten nicht vom Violenſy⸗ 
rup geändert. Dieſe Cryſtallen, die ich für nichts anders, als 
Kuͤchenſalz anſehen konnte, wogen ohngefähr 11 oder 
12 Gran. Das Uebrige, welches nicht in Cryſtallen Alle 
ſchoß, ob es gleich bis in die dritte Woche ungeruͤhrt ſtehen 
blieb, ward von neuem bis zur Trockne abgedunſtet, da ich 

ein 
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ein ſchoͤn weißes Falifches Salz bekam. Ich wiederholte 
eben den Verſuch mit dem burſcheitiſchen warmen Waſſer, 
im Bade ! Ecreviffe, und erhielt eben ſolche Producte, auf- 
ſer dem, daß das kaliſche Salz und die geſchmackloſe Er⸗ 
de etwas haͤufiger, und alſo das Mittelſalz in geringerer 
Menge vorhanden war *. e 


Ben dieſer Gelegenheit will ich noch eine andere Art 
Salz nennen, die wohl nicht mit dem vorigen eingemengt 
iſt, aber doch in den Badkammern von Aachen und Bur⸗ 
ſcheit gefunden wird. Es henket ſich an die Kalkwaͤnde 
der Badezimmer, und heißt bey den daſigen Aerzten: Flo- 
res alcalino-falini. Ob dieſe Salzblumen ein Natrum 
ſind, wie ich von einigen behaupten hoͤrte, ſo, wie man in 
alten Kellern zuweilen findet, oder ob ſie ein fluͤchtiges 
Salz ſind, das entweder durch den heißen Dampf des 
Badwaſſers, oder durch den ſauren fluͤchtigen Geiſt, der 
ihm nachfolgt, ſublimirt wird, daß dieſer Dampf alſo an 
die Wände ſchlaͤgt, unb fid) da anhenkt, das kann ich mit 
Gewißheit nicht fagen. Das letztere ift doch am wahr. 
ſcheinlichſten“ , weil es nirgends in den Haͤuſern vorkoͤmmt, 
als in Badezimmern. RUM i 

EIE Diefe 


* Gy; Springsfeld in feinem Buche: Iter medicum ad Ther- 
mas Aquisgranenfes et fontes Spadanos, ſagt, er habe 
aus einem Apothekerpfunde Waſſer nur 19 bis 20 Gran 
Ueberbleibſel erhalten, welches er in warmen Waſſer von 
neuen aufgelöfer und filtrirt habe, da es denn eine aſchfar⸗ 
bene Erde nach ſich gelaſſen habe, die 9 Gran gewogen, 
und nachdem der Reſt zum Anſchießen gebracht worden, 
ein Mittelſalz, das nach ſeinem Berichte mit Boerhaavens 
ſogenanntem Sale polychreſto uͤbereinſtimmt, und ſechs 


Gran wog. \ 

i Anm. der Grundſchr. 
Man fehe Job. G. Wallerii Chemiae Phyf. P. II, p. n6. 
annot. 2. litt. b. zun ian nstibagna ih 
ng Anm. der Grundſchr. 
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Diefe Salzblumen haben 2 Varietäten, namlich bie 
nur entſtandnen, und die etwas alten. Jene find feucht, los 
cker, flockig, und wie ein Reif. "Die. legten trocken, hart, 
in Form von Scheiben befeftigt, und ſehen aus wie eine 
Terra foliata tartari. 


Die erſtern ſind etwas pet und ſchmecken faft ük 
Glaubers Wunde ſalz; die letztern haben nur einen ſchar. 
fen und ſalzigten Geſchmack, wie ein anderes Kali. Sonſt 
ſtimmen beyde in folgenden uͤberein: 


; 1) Beyde ſchaͤumen und dampfen heftig mit div 
ſcharfen Säuren, als mit Scheidewaſſer Geiſt und Oele 
vom Vitriole, Salzgeiſt u. ſ. w. 2) Violenſyrup macht 
fir grün. 3) Sie platzen und ſchmelzen im Feuer nicht, 
nur die letztere etwas weniges, da ein und anderes Korn 
von ihr verpufft“. 4) Sie werden feucht und zerfließen, 
beſonders wenn man i in iri unb "EAD tuft 
dy ſtehen laße 
ji Í 36 
* rfi. cid Wallerin a am Ge Dee meynt, dieſe Blu⸗ 
men waren ihrer Natur nach 2 unterſchiedene Arten: die 
einen heißen bey ihm flores falini nitroſo armoniacoſi, viel- 
leicht von der ſlockichten und langharichten Geſtalt ihrer 
Cryſtalle; die andern falfo.muriatici. Er behauptet auch, 
daß die erſten in der Aufloͤſung ihre Farbe nicht aͤndern 
durch Violenſprup, die andern aber werden davon gleich 
grün. Die erſtern ſchaͤumen mit Sauren nicht, wohl aber 
die letztern. Die erſtern brennen im Feuer, verpuffen und 
ſchmelzen, die letztern aber praſſeln nur. Ich will nicht 
laͤugnen, daß diefe Salzblumen fo beſchaffen waren, wie 
er berichtet; vielleicht ſind die, welche er zu ſeiner Zeit un⸗ 
ter dem Namen Nitroſo armoniacoſi fand, ganz andere 
gewefen, als die, welche ich unter meiner erſten Varietaͤt 
verſtehe. Aber davon bin ich doch überzeugt, daß die wel⸗ 
che ich genannt habe, die Probe halten, die ich angefuͤhrt 
habe, und daß fich beyde in nichts unterſcheiden, als nur 
im Alter, zumal da ich geſehen habe, daß die, welche im 
Au fange flockicht oder ſtrahlicht waren, nachgehends zus 
tamen gewachſen fiat, und ſchichtenweiſe ſaßen. 5 
Anm. der Grundſchr. 
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Ich will aber wieder zu meinem vorigen Gegenftan- 
de kommen. Das vierte Ingredienz des warmen Bad⸗ 
waſſers war, wie ich erinnerte, ein flücbtiger ſaurer 
Geiſt. ö i ! 

y biefer mit dem Waſſer fortgebt, iff klar genug 
aus dem Schwefel, den es enthaͤlt: wo Schwefel iſt, muß 
auch Schwefelfäure ſeyn. Ich will nur erwähnen, daß 
ſehr wenig davon in Vergleichung mit den andern Ingre⸗ 
dienzien gefunden wird, und daß er ſehr fluͤchtig ift: denn 
durch aufgelöftes Lackmuß, dadurch fid) fonft alle Säure 
bald entdeckt, laͤßt er fih nicht zu Geſichte bringen, wenn 
man es nicht gleich in dem Augenblicke ins Waſſer gießt, 
da es aus dem Brunnen koͤmmt; alsdenn wird es davon ein 
wenig roth. Die leichteſte Art, mit ihm zurechte zu kom⸗ 
men, ift gleichwohl die, daß man rothe Blumen oder Sei. 
de nimmt, und uͤber das Waſſer henkt, (es geſchieht am 
beſten im Platze des Dampfbades uͤber den Oeffnungen, 
da ber Waſſerdampf heraufkoͤmmt, und am meiſten concen« 
trirt iſt,) fie werden davon bleich, und verlieren ihre Farbe 
innerhalb einiger Minuten, welches nicht geſchehen würde, 
wenn nicht eine Saͤure ſie angriffe. N N 

Endlich bemerkt man auch die Kalkerde, die ſich in 
etwas bey dem aachiſchen Waſſer, am meiſten aber bey dem 
burſcheitiſchen befindet. Sie beſteht anfangs aus ſehr klei⸗ 
nen und feinen Koͤrnen, wie Streuſand, und iſt ſehr leicht, 
ſo, daß ſie wie eine graue Haut auf dem Waſſer ſchwimmt, 
welches davon, beſonders wenn es ein paar Tage in den 
Badekammern ſtille ſteht, ausſieht, als wäre es voll Unrei⸗ 
nigkeit eines unſaubern Menſchen, der darinnen gebadet 
hätte; nach dem aber begiebt fich diefe Erde zuſammen, und 
befeftiget ſich an die Seiten der kleinen Kanäle und Bäder, 
wo ſie wie einen dicken Kranz oder Ring bildet, der jedes 
zweyte oder dritte Jahr muß ausgebrochen werden, beſon 
ders in denen, welche das Waſſer zum Dampfbade leiten. 
Von den Aerzten der Stadt wird es crufta f, corona lapidea 

Balneorum genannt. i 
M 4 Dies 
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Diejenigen, welche von warmen Baͤdern geſchrieben 
haben, ſind nicht durchgaͤngig eins, worinnen dieſer Zuſam⸗ 
menwuchs der Erde beſtehe. D. Hueſch“ glaubt, es ſey 
eine Arena argillacea: Blondel ** nennt es Argillam et 
Sabulum: Fr. Hofmann? meynt, es ſey eine Terra 
calcarea. Dieſen Gedanken hegen auch D. Leſoinne t, und 
Seipp in feinem Buche vom pyrmontiſchen Stahlbrun⸗ 
nen tt. Es mag fih hiemit verhalten, wie es will, fo ift 
er doch einer Kalkerde aͤhnlicher, als Thonerde oder Sand, 
denn er ſchaͤumet heftig mit Scheidewaſſer und andern 
Säuren, wird aber nicht härter, wenn man ihn ins Feuer 
legt, welches doch geſchehen muͤßte, wenn etwas Thon dar⸗ 
unter waͤre. 72687 T (t 


Ich habe fibon im Anfange biefer Beſchreibung gea 
ſagt, daß die Waͤrme des Waſſers in den aachiſchen und 
burſcheitiſchen Bädern von 104 bis 160 fahrenheitiſche Grad 
ſtiege. Man fragt billig nach der Urſache einer ſolchen 
Hitze. Einige, wie bekannt ift, leiten fie von einem untere 
irrdiſchen Feuer her, andre von einer gewiſſen concentrirten 
Saͤure, die mit dem Waſſer vermengt werde, und ſolches 
mehr oder weniger warm mache, oder von entgegengeſetzten 
Salzen, die mit einander aufwallenttt: Noch andere von 
andern Urſachen, bie man beym D. Blondel in feiner Elu- 

0 8 cidatio 
® Experientia doctrinal. de Aquarum mineralium ingre- 
dientibus Annotat. I. ` 
** Defcriptio Thermarum Aquisgranenfium, p. 7o et 78. 
, Differratio de Acidularum et Thermar. ratione ingre» 


dientium, $. XIX. Item, de praecipuis Medic. Germaner. 
fontibus, $. XX. 


J Differtatio de Thermis Aquisgranenſ. 5. XX. 
H) Loc. cit. Cap. IV. § 111. feqq. M MET, udi 
FO Von tiefer Meynung iff beſonders der Verfaſſer der 
Probse Thermarum Aquisgranenf. Hollandicarum, und 


beſtaͤtigt fie mit chymiſchen Verſuchen. 
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eidatio Thermar. Aquisgranenſ. p. m. 21. feqq. und beym 
Breſmal in feiner Hydro- analyſe des Eaux minerales 
chaudes et froides d’ Aix la Chapelle, p. 26. &c. ſehen kann. 
Daß aber der beruͤhmte D. Liſter der Wahrheit am naͤch⸗ 
ſten gekommen iſt, der, ſo viel ich weis, der erſte geweſen iſt, 
welcher behauptet hat, die Hitze in warmen Baͤdern ruͤhre 
von eiſenhaltigem Schwefelkieſe her, der im Waſſer auf⸗ 
geloͤſt fey *, habe ich zulaͤnglichen Grund zu glauben, beſon⸗ 
ders da man davon auch um Aachen herum einen ziemli⸗ 
chen Vorrath findet, und ſelbſt eine ſolche Erztart aus den 
Kanaͤlen des warmen Waſſers herausnehmen ſieht, die an 
vielen Stellen Vertiefungen hat, und angegriffen iſt. Dieſe 
Urſache giebt auch Berger von der Waͤrme des Carlsbades 
an, welches faſt eben den Gehalt hat, wie die aachiſchen und 
burſcheitiſchen, und Henkel in feiner Pyritologie ſagt ausa 
druͤcklich, wer ein warmes Bad nur ein wenig nach feinem 
innern Gehalte kenne, der werde daran nicht zweifeln. Das 
einzige, das man hiegegen ſagen koͤnnte, iſt, daß man in 
den aachiſchen und burſcheitiſchen warmen Waſſern keine 
Spur von Eiſen oder Eiſenvitriol findet. Koͤnnte er aber 
nicht doch mit dem Waſſer vereinigt ſeyn? aber in fo gerin⸗ 
ger Menge und fo verdünnt, daß man ihn durch Reagentia 
oder dergleichen Mittel nicht erhalten koͤnnte. Dieſes ler⸗ 
nen wir zulaͤnglich aus den Bodenſaͤtzen nach Abduͤnſtun⸗ 
gen und Diſtillirungen, wodurch wir oft etwas finden, das 
wir ſonſt im Waſſer nicht vermuthet haͤtten. (Man ſehe 
Prof. Joh. Gottſch. Wallerius Hydrol. S. 133. N. 8.) 

j Ich eile nunmehr zu dem Nutzen, ben diefe warmen 
Baͤder in der Mediein bringen. Es iſt ausgemacht, daß 
die Kraft einer Arzuey entweder auf ihren Geruch oder Ges 
ſchmack ankoͤmmt, und daß ſie, nachdem ſie eine oder die 
x we M 5 andere 
' ** Novae ac curiofae exercitationes et defcriptiones Ther- 
marum ac fontium Medicatorum Angliae, Lond. 1686. 
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andere dieſer Eigenſchaften hat, wirket. Waſſer, oder ein 
waͤſſerichter Geſchmack dient bey den feſten Theilen unſers 
Körpers zum Befeuchten, bey den fluͤßigen zum Reinigen; 
wenn man Leder in Waſſer legt, fo wird es davon weich, 
und daß man Sauerbrunnen im Sommer trinkt, geſchieht, 
die Feuchtigkeiten unſers Koͤrpers dadurch zu reinigen, und 
von Schaͤrſe zu befreyen. Koͤmmt Salz dazu, fo wird ein 
ſolches Waſſer zugleich ein Abſtergens und Penetrans: Salz 
draͤngt fid) durch die allerengſten Gefäße unſers Körpers, 
welches zulaͤnglich an denen zu fehen ift; die den Scharbock 

haben, bey denen alle Feuchtigkeiten ſalzicht unb ſcharf find, 
und Seife, die aus Oel und Salze beſteht, waͤſcht die Haut 
tein, nicht zu erwaͤhnen, daß Salz, lange auf einer unrei⸗ 
nen Zunge gehalten, den Schleim wegnimmt, und ſie end⸗ 
Fa dein mache: "As ae 


Iſt kaliſches Salz mit dem Waſſer vermengt, fo ber 
koͤmmt es, außer den vorerwaͤhnten Eigenſchaften, noch die 
Kraft, den Urin zu treiben, und die Säure zu fch vs 
chen. Man giebt daher Salia lixiviofa ben Wafferfüchtigen, 
unb vom Herrn Archiater und Ritter Rofen von Rofen 
ftein haben wir gelernt, daß kein Mittel Fraftiger ift, eine 
im Koͤrper einge wurzelte Säure wegzunehmen, als Weins 
ſteinſalz in Waſſer aufgeloͤſ t. 
Da nun die warmen Baͤder zu Aachen und Burſcheit 
nach allen Theilen von dieſer Beſchaffenheit ſind, ſo iſt 
leicht zu ſehen, was ſie fuͤr Kraft haben muͤſſen. Sieht 
man ferner auf den Schwefel, daran die aachiſchen ebena 
falls reich find, fo iſt klar, daß fie mundificantia, hume- 
ctantia, penetrantia, abſtergentia, antaeida, diuretica, diapho- 
retica, expellentia und eccoprotica ſind. in Roe sit 
Ihren Gebrauch betreffend, fo bedient man ſich ihrer 
entweder innerlich oder aͤußerlich. Der innerliche Gebrauch 
beſteht im Waſſertrinken, und der aͤußerliche in dreyorley 
unterſchiedenen Baͤdern, dem Dampfbade, Waſſerbade 

und Douch eee. 
; Das 
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Das Waſſertrinken, welches nicht weiter als bis 
5 oder 6 ordentliche Bierglaͤſer jeden Morgen, 12, hoͤch⸗ 
flens 14 Tage geht, ift über bie Maaße gut in allen Krank⸗ 
heiten, wo der Arzt die Abſicht hat, zu verduͤnnen, aufzuloͤſen, 
und das Uebel nach und nach aus dem Koͤrper zu fuͤhren; * 
beſonders aber weiſen ſie ihre vortreffliche Wirkung in der 
gelben Sucht, Hypochondrie, Mutterbeſchwerung, ver⸗ 
lornen Appetite, Nierenſteine, Scharbock, Gicht zwiſchen den 
Paroxyſmen, waͤſſerichter Bleiche (Cachexia), Leu- 
cophlegmatia, Rheumatiſmen, hektiſchen Fiebern, wenn 
ſolche noch im Anfange ſind, Polyſarkie oder unnatuͤrlichen 
Fettigkeit, eingewurzelten Fiebern, Unfruchtbarkeit und 
Krankheiten der Baͤrmutter und Blaſe. ip e 
Ich weis kein kraͤftiger Mittel gegen den weißen Fluß 
beym weiblichen Geſchlechte, als das warme Waſſer zu 
trinken. Bekanntermaßen find die Holländerinnen mehr 
als irgend andere ihres Geſchlechtes damit beſchwert; ich 
erinnere mich aber unter ſehr vielen, die ſich bey meinem 
Aufenthalte zu Aachen daſelbſt befanden, nicht einer eingi 
gen, die nicht von dieſer Krankheit befreyet abgereiſt 
waͤre. x 
Polypen aufzuloͤſen, ift das Trinken aud) febr diens 
lich. Ich kannte einen ſchweizeriſchen Soldaten, von 
dem geſagt ward, er habe einen Polypen im Herzen, und 
ich glaube auch, daß es fid) fo verhielt, weil er die dabey 
gewöhnlichen Zufalle hatte, naͤmlich, Schmerzen in der 
4 ^ = Herz⸗ 


Man unterhaͤlt die Wirkung auch wohl nach den Umſtaͤn⸗ 
den mit oͤffnenden Mitteln aus der Apotheke. Gemeinig⸗ 
lich thut man allezeit in das erſte Glas 1 Quentchen 
Magneſia alba, mit gleichviel Polychreſtſalze vermengt: da 
gießt denn der Trank meiſtens 4 bis 6 Stuhlgaͤnge bis Mittag. 
Manchmal bedient man ſich auch oͤffnender Pillen, die 
mit Seife gemacht ſind. Iſt die Krankheit von einer in- 
flammatoriſchen Art, wie ein Theil Rheumatifmi, fo braucht 
man zugleich mit viel Vortheile Serum lactis. 
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Herzgrube, mit (tarfem Herzklopfen, das oft von der gering. 
ſten Urſache veranlaßt ward, ſchnelles und kurzes Odemho⸗ 
len, einen unordentlichen und ganz intermittirenden Puls. 
Er trank burſcheiter Waſſer und ward geſund. 1 


Es thut auch in allerley Ausſchlaͤgen gut, als: ſchlim⸗ 
mer und langwieriger Kraͤtze, Ausſatze, Schwindflech⸗ 
ten, u. ſ. w. beſonders wenn man zugleich aͤußerlich badet, 
wovon ich unten etwas mehreres erwaͤhnen will. 


Wie nun das warme Waſſer, getrunken, meiſtens ge 
gen innerliche Zufaͤlle dient; r3 braucht man 2.5 das 
Baden allezeit gegen zußerliche. 4 


Darunter ift das Dampfbad * das kräftigſte, weil 
es die meifte Wärme bep fid) hat, und alſo beſſer aufloͤſet 
und erweichet, als Waſſerbad und Douche; denn wenn 
man den allerharteſten Knochen uͤber heißen Dampf henkt, 
ſo erweicht er allemal eher, als in noch ſo ſehr ſiedendem 
Waſſer, wovon uns Papins Topf eine genugſam über⸗ 
zeugende Probe giebt, dadurch man auch die haͤrteſten 
Knochen aufloͤſen und in eine Gallerte verwandeln kann. 


5 


* Man MW anne; 10 bis 12 Min: im Dampfbad langer 
halt man es wegen der großen Hitze nicht aus. Wenn es 
vorbey ift, legt man ſich in ein Bette das in felbiger oder 
in der naͤchſten Kammer ſteht, den Schweis abzuwarten, 
der auf das Baden folgt. Die Bader ſind ſo eingerichtet, 
daß man ſie beſonders, bey welchem Theile des Koͤrpers 
man will, anbringen kann. Hat man z. E. einen ſteifen 

Arm, ſo braucht man nicht mit dem ganzen Körper über 
dem Dampfbade zu ſitzen, ſondern man ſteckt ibn nur in 
ceeine dazu eingerichtete Maſchine, welche über die Oeffnung 
geſetzt wird, und den Dampf in ſich nimmt. Eben das 
findet auch Statt, wenn man das Dampfbad fuͤr den 
Kopf Ohren, Augen, Schultern, Bruſt, alben Leib, Knie, 
Schenkel, Fuß, u. f w. brauchen will: zu allen find folche 

Inſtrumente von Holz oder € eingerichtet, Se 
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In Verhaͤrtungen, als Tophis arthriticis, ſteifen 

und zuſammengewachſenen Gliedern, thut das Dampfbad 
die groͤßten Curen. Ich weis außer vielen andern ein Bey⸗ 
ſpiel an einem unverheyratheten Frauenzimmer aus Holland. 
Sie hatte ein fteifes und zuruͤckgezogenes Knie, fo, daß 
ſie nicht gehen konnte, ohne ſich Kruͤcken zu bedienen, oder 
den kranken Fuß auf einem Stuhle mit ſich zu ſchleppen. 
Sie kam im Sommer 1760 zu Burſcheit an. Kaum hatte 
ſie das Bad zehn oder zwoͤlfmal gebraucht, ſo bekam ſie 
die Blattern, welche da herum giengen: und wie ſie ſchon 
etwas bey Jahren war, ſo waren ihre Blattern ſchlimm, 
und verzogen fid) in die fånge, Auch fiel. der Herbſt ein, 
und ſie mußte alſo abreiſen. Dieſes aber ohngeachtet, 
hatte fie doch von dem wenigen Baden fo viel Nutzen, daß, 


als fie naͤchſtes Fruͤhjahr wiederkam, ſie uͤber den Fußbo⸗ 


den ihrer Kammer ohne Kruͤcken gehen konnte. Im Ju⸗ 
[ius 1761, als ich abreiſte, fuhr fie noch mit dem Dampf⸗ 
bade und Douche fort, und war meift völlig wieder hergeſtellt. 

Ferner zeigt es ſeine gute Wirkung in Kheumatiſmis, 
als Halsfluͤſſen, Zahnſchmerzen, Lendenweh zc. in Con, 
tractur und Paralyſis, dergleichen nach veneriſchen Krank. 
heiten kommen, auch unvorſichtig gegebenem und im Leibe zu. 
ruͤckgebliebenem Queckſilber. Ich muß hiebey einen ganz 
beſondern Vorfall vom Herrn Doct. Leſoinne, einem der 


beſten Aerzte zu Aachen, anfuͤhren. Er berichtete: Ein 
Mann hatte einmal das Dampfbad gebraucht, der nach 


einer veneriſchen Krankheit auf einer Seite paralytiſch ge⸗ 
worden, und außerdem faſt in allen ſeinen Gliedern contract 


geweſen ſey. Nachdem er zu baden angefangen hatte, 


fand er einmal im Bette, wo er den Schweis abzuwarten 
gewohnt war, einige kleine Queckſilberkugeln: und wie 
er glaubte, ſeine jetzige Krankheit ruͤhre von zuviel einge⸗ 


nommenem Queckſilber her; ſo unterlies er nicht, ſeinem 


Arzte, der eben jetzt ihm noch mehr eingeben wollte, die 
haͤrteſten Verweiſe zu geben. Der Arzt aber wußte ſich 


von dieſen Beſchuldigungen frey, und fiel bald auf die Des. 


danken, 


4 
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danken, bas Queckſilber fey durch des Dampfbades ſchweis⸗ 
treibende Kraft in Bewegung gekommen, antwortete alſo 
dem Kranken, es muͤßte zugleich mit dem Schweiße durch 
die Schweisloͤcher ausgedunſtet ſeyn: zum Beweiſe hievon 
ließ er ihm einen goldenen Ring in die Achſelhoͤhle halten, 
um zu ſehen, daß ſelbiger durch die Duͤnſte des Queckſilbers 
bleyfarbicht werden wuͤrde; wie auch geſchahe. Hiemit 
war endlich der mißtrauiſche Kranke befriediget, fuhr mit 
Baden fort, und bekam feine Geſundheit wieder. (Man 
vergleiche hiemit Aſtruc de Morb. Ven. L. IV. C. X.) 
Eben dergleichen fabe ich ſelbſt bey einem Unterofficier im 
Hoſpital der franzoͤſiſchen Armee, das ſich 1760 zu Aachen 
beſand. Ihn quaͤlten ſtarke dolores oſteocopi, er war 
zugleich vom Unterleibe bis die Füße hinaus hemiplegicus. 
Es giengen von ihm nicht nur durch Gebrauch des Dampf⸗ 
bades eine Menge kleiner Queckſilberkuͤgelchen ſort, ſondern 
feine Betttuͤcher rohen auch fo. ſtark nach Queckſilber, als 
wären fie mit einer Salbe davon uͤberſtrichen geweſen. 


Endlich dient auch das Dampfbad bey verlorner monate 
licher Reinigung . Ich weis ein Frauenzimmer von gutem 
Stande, etliche 20 Jahr alt, das viel Jahr zuruͤckgehaltene 
monatliche Zeit hatte. Sie brauchte allerley, das ihr theils 
von Aerzten, theils von andern verordnet ward. Endlich 
ward fie nach Aachen geſchickt, daſelbſt warmes Waſſer zu 
trinken. Unter andern, welche ſie daſelbſt um Huͤlfe didis. 
ihre Zufaͤlle fragte, befand ich mich auch: und ob ich gleich 
damals die Kraft des Bades noch nicht ſo genau kannte, 
rieth ich ihr doch, auf Veranlaſſung deffen, was ich vom 
Hamilton in den edinburgiſchen Verſuchen 1756. T. II. 
n. 29. angefuͤhrt geleſen hatte, taͤglich einmal zugleich das 
Dampfbad zu brauchen, welches auch den guten Erfolg 
hatte, daß fich die monatliche Reinigung bald darauf einfand« 

Die Waſſerboͤder find folgendergeſtalt eingerichtet: 

Die Badekammer iſt an den Canal des warmen Waſſers 
gebaut: der Fußboden davon iſt ins Gevierte ausgegraben, d 
pon die 
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bie Grube ausgemauert, unb mit gehauenem Schneideſteine 
zu der Tiefe eingerichtet, daß das Waſſer, wenn man es 
hinein läßt, einem Manne faft bis an die Achſeln reicht: 
die eine Wand bat ein kleines rundes Loch, das in den Canal 
geht, und mit einem hinein paſſenden Stoͤpſel verſehen ift; 
den man herausnehmen und einſetzen kann. Wenn man 
Waſſer einlaffen will, wird dieſer Stöpfel berausgenommen, 
ſobald aber das Bad voll iſt, wieder in ſeine Stelle geſteckt. 
Hiebey läßt man das Fenfter der Badekammer offen, da⸗ 
mit das hineingelaſſene Waſſer fid) abkuͤhlet, wozu g bis 
10 Stunden erfodert werden, nachdem viel oder wenig 
Waſſer iſt. Wenn es etwas mehr als laulicht ift, ſteigt der 
Kranke ins Bad, mit einer Slanellfappe umgeben, und 
bleibt daſelbſt 2, 2 oder eine ganze Stunde figen, worauf 
er ſich in das Badebette begiebt, oder ſich einige Stunden 
in feiner Kammer aufhaͤlt, die darauf folgende Ausduͤnſtung 
abzuwarten. Ich muß auch hiebey erwaͤhnen, daß man 
unter dem erſten Baden wie eine ſtarke Laſt auf der Bruſt 
fühle, und gleichſam der Odem verſetzt wird, wenn man 
das erſtemal hineinſteigt. Dieſe Ungelegenheit aber ver⸗ 
ſchwindet mehr und mehr, bis man ſie endlich gar nicht 
mehr bemerket. Das ruͤhrt ohnſtreitig von der Tiefe des 
Bades und dem Drucke des Waſſers gegen den Koͤrper her, 
und laͤßt ſich alſo auf eben die Art erklaren, wie Herr Prof. 
Bergius in feiner Rede 85 und 86 Seite vom kalten Bar 
de thut. 
"as Waſſerbad hat einerley Wirkung mit dem 
Dampfbade, und wird meiſtens gegen eben die Kranfheis 
ten gebraucht, nur mit dem Unterſchiede, daß es nicht ſo 
kraͤftig iſt. Alſo habe ich nicht noͤthig, das nur erwaͤhnte 
zu wiederholen. Nur das will ich hinzuſetzen, daß gegen 
Verſtopfungen im Unterleibe, ſchlimme Kraͤtze, Schwind⸗ 
flechten, Ausſatz und andere Ausſchlaͤge, das Waſſerbad 
vor dem Dampfbade dienlich ifte Ich ſehe dieſes vom 
Doct. Springsfeld in ſeinem vorhin angeführten Buche 
28. S. beſtaͤtiget. Ich habe, fagt er, bey einem meiner 

i Freunde 
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Freunde eine ſonderbare Bemerkung angeſtellt, die ange⸗ 
fuͤhrt zu werden verdient. Er hatte ſich 6 Monate lang 
mit einer abſcheulichen Schwindflechte auf einer Hand 
(Herpes f, Serpigo) geſchleppt: er brauchte dagegen fo» 
wohl innerliche als aͤußerliche Armeyen; innerlich nahm 
er purgirende und blutreinigende Mittel, aͤußerlich brauchte 
er alle berühmte Specifica, als Oleum ‘Tartari p. del. 
Queckſilbermittel, Bleymittel, Kamphermittel u. ſ. w. 
Das Uebel ward aber dadurch nicht gehoben, ſondern kam 
allezeit wieder; nachdem er aber zwey oder dreymal das 
aachner Bad gebraucht hatte, heilte die Haut, und alles 
Jucken nebſt der puftulöfen Inflammation blieb von der 

Zeit an gaͤnzlich aus. Beh 
Zuletzt iſt das Schlangenbad oder Douche zu 
merken. Es beſteht aus einer Pumpe, die meiſtens außen 
vor der Badekammer in einem Waſſerbehaͤltniſſe ſteht, 
manchmal auch in der Badekammer ſelbſt. Wenn ſie ſich 
außen vor dem Bade befindet, fo geht vom Pumpſtocke 
eine Roͤhre von verzinntem Kupfer oder Eiſenbleche durch 
die Mauer der Badekammer: nachdem ſich ſolche unter das 
Dach hinauf gebogen hat, koͤmmt ſie wieder herunter bis 
6 oder 7 Viertheilellen lothrecht uͤber den Kranken. Ihre 
Spitze iſt mit groͤßern oder kleinern Zapfen verſehen, die 
man nach Gefallen einſetzen kann, damit der Waſſerſtrahl, 
welcher herausgetrieben wird, wie man will, dick oder 
duͤnne ſeyn kann. Wenn die Douche ſoll gebraucht werden, 
fo geſchieht es allemal, indem der Kranke im Waſſerbade 
ſitzt: ſie wird alsdenn ſolchergeſtalt in Gang gebracht, daß 
ein Mann zu pumpen anfaͤngt, da zugleich ein anderer, 
der ſich bey dem Kranken im Bade befindet, das Schlangen⸗ 
rohr mit einer Hand faßt, es uͤber den Theil des Koͤrpers 
ſtellt, wo es ſoll angebracht werden, mit der andern Hand 
reibt er die leidende Stelle gelind und gleich. Die Zeit, 
wie lange man ſolches gebraucht, iſt 15, hoͤchſtens 20 Minu⸗ 
ten: faͤhrt man damit laͤnger fort, ſo wird die Stelle 
anfangs roth und nachgehends entzuͤndet, beſonders wenn 
i bet 
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der Kranke ane zarte und duͤnne Haut as er kann dadurch 
in die groͤßte Gefahr, ſelbſt um das Leben kommen „wie 
mir von einem Manne berichtet ward, der aus Eigenſinn 
und wider ſeines Arztes Verordnung dieſes Bad zu lange 
gebraucht hatte. 


Dieſes Bad wirkt noch einmal ſo viel auf unſekn 
Körper, ch bas Waſſerbad, und koͤmmt ſolchergeſtalt 
dem Dampfbade am naͤchſten, daher es auch mit ſolchem 
abwechſelnd gebraucht wird. 


Es iſt ſehr wirkſam gegen Gliederſchwaͤmme (Anchy- 
loſes) und die Contracturen zu heben, die bey ihnen durch 
Vertrocknumg der haverſiſchen Feuchtigkeit zu erfolgen 

pflegen. Ich hoͤrte den alten Doct. van Hagen von einem 
armen Bauer aus Weſtphalen erzählen, der acht Monate 
lang ein Knie mit einem Gliederſchwamme gehabt hatte, 
das zugleich ſteif war und ſehr ſchmerzte. Er hatte vergebens 
allerley Schmieren gebraucht. Endlich, als er ins warme 
Bad gekommen war, und daſelbſt in drey Wochen täglich 

einmal die Douche gebraucht hatte, gewann er dadurch fo 
viel, daß die Geſchwulſt abnahm, das Glied wieder feine 
vorige Biegſamkeit erlangte, und er innerhalb fünf Wochen 
darnach wieder geſund zu Fuße nach Hauſe gehen konnte. 


In Steifhelten, welche nach Wunden oder Verletzun. 
gen erfolgen, wo der beſchaͤdigte Theil lange Zeit in Banda⸗ 
gen muß getragen werden, oder man ihn fonft (till halten 
muß, wodurch die Articulationen ohne Bewegung bleiben, 
weis ich auch, daß das Schlangenbad geholfen hat. Ich 
erinnere mich eines bànifcben Officiers „der nach einer 
ſchweren Verletzung von einer Kugel in der Gegend des 
Fußes, wo man die Ader zu oͤffnen pflegt (For-vriften), fid) 
lange im Bette halten mußte, und endlich einen ſteifen 
Fuß bekam, daß er an der Kruͤcke gehen mußte; eben fo 
weis ich einen unſerer Landsleute in franzoͤſiſchen Dienſten, 
der durch eben dergleichen Vorſall im Arme contract ward: 

Schw. Abh. XXVIII, 25. N beyde 


A 
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beyde wurden durch Beyhuͤlfe der Douche völlig wieder 
hergeſtellt. XX 
Viel Exempel beftätigen, daß das Schlangenbad eine 
gute Wirkung in gewiſſen Nerdenkrankheiten, als: fallen⸗ 
der Sucht, Ueberbleibſalen vom Schlage, und beſonders der 
Paralyſis gethan hat. Unter andern kann ich eine mittheis 
len, die fich bey einem franzoͤſiſchen Praͤſidencen, Namens 
Daneuil zeigte. Er kam 1760 im Julius nach Burſcheit, 
und war an der ganzen rechten Seite paralytiſch; nachdem 
er aber die Douche einige Wochen gebraucht hatte, bekam 
er nicht nur Staͤrke zu gehen, welches er zuvor nicht hatte 
thun konnen, ohne daß ihn einer unter den Armen fuͤhrte, 
ſondern die Sprache ward auch fertig, die bey ſeiner An⸗ 
kunft ſtammelnd war, und er reiſete endlich geſund ab. 
Dieſes ſcheint wohl wunderbar, zumal, da wir bey 
ſolchen Umſtaͤnden oͤfters kalte als warme Baͤder verſchreiben, 
und uns ſelbſt das Zeugniß eines berühmten Mannes bes 
kannt iſt, * daß das kalte Schlangenbad in der Paralyſis 
geholfen hat, wo warme Baͤder nichts vermochten; aber 
es wird ſich doch, glaube ich, deutlich genug erklaͤren laſſen. 
Wir haben ja aus der Erfahrung gelernt, daß, wenn ein 
Paralytiſcher in ein heftiges Fieber, beſonders das viertäs 
gige füllt, oder, wenn man bey ihm Hitze, ſtarke Schmer⸗ 
g , Zittern, Convulſionen, u. d. gl. in den gelaͤhmten 
heilen erregen kann, alsdenn entweder die Krankheit 
vollkommen gehoben, oder doch ſehr gelindert wird. Die 
Urſache ift, weil das Blut, das durch die Schlagadern 
laͤuft, hiedurch in heftigere Bewegung geſetzt wird, dadurch 
deſſen Umlauf beſchleunigt wird, das durch die Blutadern 
zum Herzen geht, und ſolchergeſtalt wird mit aller Kraft 
das Uebel fortgetrieben, das in den ſeinſten Canaͤlen der 
! Nerven 


Man ſehe ben vom Herrn Prof Bergius a. a. O. 93. S. 
angeführten Brief Patrick Blairs an Doct. Baynard. 
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Nerven verborgen lieget, welches die Urſache der Laͤhmung 
ijt: denn ich rede hier nicht von der Lähmung, die von 
einem Fehler in dem Nervenſafte ſelbſt herruͤhrt, und wie 
Boͤrhaave ſagt, ſelten ſeyn wird; auch nicht von der, welche 
ausEntzuͤndungen oder Vollbluͤtigkeit entſteht, oder auf einen 
Carus folgt, wo ein dazu kommendes Fieber die Krank⸗ 
heit eher in einen vollkommenen Schlag verwandelt, als 
fie Debet: * ſondern ich verſtehe hierunter diejenige, die 
von Obſtructionen oder andern Hinderniſſen in der Nerven⸗ 
haͤute kleinen Schlagadern herruͤhrt, wodurch die Mufa 
keln in ihrer Wirkung gehindert werden, und ihre Be⸗ 
wegung verlieren. Soll aber ein Paralytiſcher einige 
der angezeigten Vorthelle erlangen, fo muß ſolches gewiß 
durch die warme Douche geſchehen, wo duech Schwere, 
Druck, Reiben, u. ſ. w. die paralytiſchen Theile nicht 
nur heis, toth werden, zu ſchwitzen anfangen, ſondern 
auch in der That ein Partialfieber bekommen. Zum Bea 
weiſe hievon will ich eine Erfahrung anfuͤhren, die ein jeder 
an ſich ſelbſt machen kann. Man reibe z. E. die Hand mit 
einem wollenen Tuche, u. d. gl. ſo wird ſie anfangs heis; 
fahrt man laͤnger fort, fo wird fie roth. Die Rothe ent⸗ 
ſteht von dem gewaltſam beſchleunigten Umlaufe des 
Blutes, und davon, daß es zur aͤußern Flaͤche der Haut 
getrieben wird: und wie jedes Fieber in einem verſtaͤrkten 
Umlaufe des Blutes beſteht, ſo hat man ja in der Hand 
ein folches Fieber erweckt, das keine Gemeinſchaft mit ben 
übrigen Theilen des Körpers hat, ſondern nur ihr zugehoͤrt. 
Nimmt man nun zugleich fuͤr ausgemacht an, daß Para⸗ 
lyſes durch Fieber gehoben werden, ſo iſt ja klar, daß die 
Douche dazu febr dienlich fern muß. 
Endlich bezeugt auch die Erfahrung, daß die Douche 
mit viel Vortheil in den got gebraucht wird, die auf 
2 ; bie 
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morbis netvorüm, T. II. p. 594 er 9 ; 
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die Colicam Pi@onum folgert Ich ſahe den jüngern Herrn 
Doct. Gronov zu Leiden nach dieſer ſchrecklichen Krank 
heit an beyden Haͤnden lahm, die außerdem von einer 
emphyſematoͤſen Geſchwulſt eingenommen, und fo fteif was 
ren, daß er die Finger nicht beugen konnte. Es iſt wohl 
gewiß, daß er das erſte Jahr ſeines Aufenthalts zu Aachen 
nicht mehr gewann, als was er von der Douche wuͤnſchte; 
aber das andere Jahr that fie ihm doch fo gute Hülfe, daß 
er vollkommen geſund ward, und jetzt die Haͤnde rühren 
und beugen kann, wie er will, welches er mir ſelbſt zuver⸗ 
laͤßig geſchrieben hat. X 
. Diefes iſt dasjenige, was ich ſolchergeſtalt Fürzlich 
von den warmen Baͤdern und derſelben Nutzen habe anfuͤh⸗ 
ren koͤnnen. Ich will nur drey oder vier kurze Anmerkun⸗ 
gen beyfuͤgen, die beym Gebrauche zu wiſſen noͤthig find, 
1) Was die Lebensordnung betrifft, muß ſolche eben 
ſo gehalten werden, wie bey einer andern Badecur. 


2 Wenn man im Magen Efel und Uebelkeit empſin⸗ 
det, oder der Kranke ſeine Luſt zum Eſſen verliert, wie 
fé ich ſolches manchmal die erſten Tage ereignet, da das 
Waſſer getrunken wird, ſo muß man mit Trinken nicht 
länger fortfahren. Eben das gilt auch, wenn man nach 
dem Dampfbade jedesmal wuͤſte im Kopfe wird, Ohn⸗ 
machten bekommt, oder die Empfindung verliert. 


3) In allen Morbis Soporoſis, und beſonders dem 
Schlage (Apoplexia) , muß das warme Waſſerteinken 
bey Seite geſetzt werden: eben ſo das Dampfbad, welches 
bey dieſen Umſtaͤnden mehr ſchadet, als ges Man (aft 
aber auch nicht 

4) die Douche auf den Kopf fallen; wie denn auch 
das zu beobachten ift, daß man dem fein Waffer zu trin⸗ 
ken verordnen muß, der von der Lungenſucht abgezehrt, 
Entzündung gen oder Blutſtuͤrzungen ausgeſetzt, oder von 
einem Afihniate convulſivo beſchwert ift. 


5) Die 


- 
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5) Die dienlichſte Jahrszeit zum Gebrauche des 
warmen Bades iſt Fruͤhjahr und Sommer, naͤmlich: 
May, Junius, die Haͤlfte des Julius, die Haͤlfte des 
Auguſt und September. In den Hundestagen braucht 
man es felten, auch nicht ſpaͤte im Herbſte, weil man fih 
da leichter erfälten kann, welcher Gefahr außerdem die 
Kranken ſelbſt im Sommer genug ausgeſetzt ſind. 


Carl M. Blom, 
Doctor der Arzneykunſt, Mitglied ber 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
3 zu Baſel. 
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II. 
Aufloͤſung 
einer Differentialgleichung 


vom dritten Grade. 
: Bon 


Fr. Mallet. 


m Ende des Jahres 1764 gefiel es dem verſtorbenen 

Herrn Staatsſecretaͤr und Ritter Alingenftjerns, 

mir eine Art mitzutheilen, y* d? ysdy? zu inte: 

griren, wo d x unveraͤnderlich iſt. Dieſe Art findet fich 
unter feinen vielen hinterlaſſenen Handſchriften. Nach 
Anleitung derſelben verſuchte ich kurz darauf, die allgemeine 
Gleichung y d*y & ad y? zu integriren, die von eben der 
Form iſt; und wie ich neulich andern meinen Verſuch mit 
dieſer Gleichung mitgetheilt habe, fo habe ich ſolchen auch 
in gehoͤrige Ordnung gebracht, und nuͤtzliche Anmerkungen 
beygefuͤgt, auch die Anwendungen gewieſen, die ich davon 
machen konnte. 


IC 


$. | 
Man ſetze d ys p y dx, jo iſt d yz ydx (dp 4- p^dx), 


und d'yzvdx (d^p4. ipee) fe&t man aber 


diefe Werthe in die Gleichung y^d'y — ady^, fo erhält 
man d’p+3pdpdx=a — r. p? d x^, welche nur einen Grad 
niedriger iff, unb nod) weiter muß integrirt werden. Man 
nehme zu dieſem Ende d p z p^z dx, fo iftd’p=dx(prdz+ 
2 pa dp), daher pdz + 22dp+3dp=a—ı.pdx= 


2—1 
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al, — — 
p 22 T I "ps 

zpdxz-—, alſo — = - 
y 27°+3z—a+1 

adp 3dy 42dz+3dz 
dis QM 27 * ar 
1 - 
F A bie beftänbige Größe ift; aber 


—dz 
Brenn daher endlich dx = — At p 


y dz 


; daraus koͤmmt 


—, unb "ix Yos 


1 
Aus vorhergehendem erhellt, daß fid) p unb v leicht 
durch 2 beſtimmen laffen, und daß man x aus p unb v 
ſuchen kann; aber das Verhalten von x unb y gegen eine 
ander zeigt ſich noch nicht allgemein. Dieſes alſo meh mehr zu er⸗ 


laͤutern, nehme ich 27^ --3z — a4-1-2z b. Z T c, daher 


A ON SON dp 1 
bzic172a4 z unbczi— Eb, auch = ——— 
Pb 


bdz cdz Y 
9 eh alfo, wenn —=2c—b,foift Bp= 
2z4-b 1 * 8 r , 


4b —cr 
( TN zF) ), moBbie ring des Integrals 


z+c 
bedeutet. Eben fo findet fid) Cyz 22+ zu wenn C bie 
SI. beftändige 
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m I 
beftändige Größe ift, Nun ift Ap. 22 T4 — 
RC n 
daher A* zB* C, Ferner iſt Neri 


XCct97 3, oder * CN SE  (Cy)2—b, 


1 dx 3—b ZEE. 
I 2 = zu B i — 
wenn us Cy, Ediz zu I = 


jc ` 'ac—b | 
eder use be , (i —— 2v , da 
22 1b je 
saba. 


u 
her Bd u! 
2c — b 


11 3 wi ) oder * 


43 "iui „b 1 ) $ ' 
— . Man ſetze ub 72T an 


Ya.) l 
ift —dvzc—2 b,näb—c—i du, und u C D 
AG 2 C 


b-2c» auch +dxz=3B* vb2 dv (2 $, 
ENO A. | 
In diefer Aufloͤſung haben b unb c jedes feine Denden 
Werthe, aber beyde geben einerley Gleichung am Ende, 
welches folgendergeſtalt bewieſen wird: Es fep n = 
I^3a s. 4; ſo iſt b 2 Tn, = 4 J Fu, zc— b Tan, 
da koͤnnen alio B und C in beydenFallen nicht einerlen feyh. 
Wenn alfo B und C beym Gebrauche der obern Zeichen die 
Verbeſſerungen der Integrale bedeuten, fo fege man, E unb D 
fo len die beftanbigen Groͤßen bedeuten, die diefe Verbeſſerun⸗ 
gen 


— 
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Arnn— 2 Y 
le dy. „ unb 
214 In 
i—n-—n—£i dx* 
CD *- dy —— Nun iſt A 
2714 1 En 


eee CUN. 
B^C —C*D , daher Ay dy? x 
—n —n nn 


Eeay os dat UN da? 2 —2n 
= ; aber C y 
2+3— £n ua rin CC 
zc 241 — £n 20 2n 
(-— T. „ und D y -— 
22 4b Ae TE 
2 T4 Tn N 
, folglich 2 es c, F 
221 = 214 — n 
nn nn 
ZCO Fiaa D y 


— 


„oder beyde Gleichungen 


1 T4 T Eu 274 T 2 
ſind voͤllig einerley. 


| 8. 4. i 
Integrirt man d? p +3 pdp dx Ti p° dx? 
S .), fo erhellet klaͤrlich, daß eine allgemeine Gleichung 
“p+apdpdx = bp’ dx? auf eben die Art kann auf⸗ 


dyd? 
gelöft werden. Außerdem ift * = ydx (pdpdx 


+p’dx*); alfo wenn y^d?y M aydyd^y = bdy', 
6 m fi) a Gleichung e durch H. I. — 3 
D 
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Folgendes ift eine andere Art y^ dy S ad y 
zu integriren. Man multiplicirt die Gleichung mit 


m- 2 Lu m1 
y d und addirt auf beyden Seiten my —— dyd^y 
b l m ny-—I In--« 


fo hat man y d'y my — dydygmy — dydy, 
m — 2 A x | ] : pa 
+ay dy. Dieſe Gleichung ift abſolut integrabel, 
wenn 2 a = m. (m —1), oder wenn man m 2 K . 
Yzayy= 4 A n macht. (H. 3.) Denn fa bekoͤmmt 
i ole Tram 
man, wenn die Integrale corrigirt wird, y d'yse 
rr , 
Zmy —— dy'Adx'., Braucht man nun beybe 
Werthe von m, fo hat man 1) ddy — * (E ＋ n) 


dy? gen 2 B . S 
dx^, unb 2) ddy —£($—r) 


y 
dy? . Eo A I RO USA 
—— + By dx”, und den erffen vom letzten 
y ioi | 

Dey ae: zy e y. enn 

d'y rdyd^y 
i menu r: 7 Fr = aa, fo kömmt — — — 

y" 3 


Dim 


za d y? T d: sa d’y 
— ———— obfolut integrabef, und APER 


r N 2 y' C53 
zu eben demſelben Schluffe, wenn beyde Werthe von r an 


ihre Stellen geſetzt werden. Dieſe Methode ift ohne 
' dd | f Zweifel 


— 
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Zweifel am meiſten direct für y* d? y == ad y', 
und laͤßt fid) eben fo bequem für y^d? y aydyd*y 
ce bdy? brauchen. à ^k 
wis 
j CVM i 3 

Nachdem man in F. 5. y d’y= I my dy? 
+ Ad erhalten hat, läßt fi) die Integration auch in 
der allgemeinen Form auf zweyerley Art fortſetzen, welches 
die dritte und vierte Auflöfung von y*d’y=ady? giebt. 
Es fey namlich d y z yzdx, fo ift d^ y 2d), 


mero m m Ady 
y dz +y zdyzEmy zdyyt -, oder 
; : ya: 
m+2 s m+ $us 
2zy $ dz 42 — m. y 2dy == 2A dy, und 
2 — m l rod om — zn. 
ay 'zdetz—m.zy © dy=ssAy dy 
2 — m SA Am 
Daher y & Uem ipm dodi im 
1-2m 
1— m dy* 
y Pew , und obgleich m zweene Werthe hat, fo 
x 


kommen doch aus beyden eben die Gleichungen, nicht nur der 
Form, ſondern auch der beſtaͤndigen Groͤße nach, wie leicht 
daraus zu beweiſen iſt, weil die Glieder einerley welden, 
wenn man die befländige Größe wegſchafft. Eben fo 
fbe man dy = vd x, fo iff ddy = dvdx und 
m“, W f Ady a. 
y des Emy vdy z , welches eben fo in, 
v 


tegrirt wird. 


vs 2. 
Wenn 14 8 ao, fo find die Formeln $. 2. und 5. 
unbrauchbar; weil aber in dieſem Falle n = o, fo ift 
Jii yady 
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* We 2 My. 
y TO M áy? ade, und eis 6, ——— 
3 xt 
= 2AL. 8y; "OM T3 krumme Linie, die man fols 


chergeſtalt ſucht, tranſcendentaliſch ſeyn muß. Uebrigens et» 


haͤlt man die Integrale der Gleichung y* d'y = ady? 
entweder abſolut oder durch die Kegelſchnitte, wenn 4 1M 
eine ganze Zahl ober — o ift. 
Í $. % SIN 
Jf n eine unmögliche Größe, fo fege man n — s 
7 — 1, und es ift in $. 5. 2sdy* F — 1 e dx 
( —sr—ı —s Er) Ra. 
By — Ay oder sdy* — 
y dx. (A+B fin, log. y! — A — B f^ — 1. Cof, 
Log y) | F 


Ill. Un⸗ 
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D EESE EORR ee 


sunis -Mh 
"Atri und Bemerkungen 


von einer, mitten unter 
Einpfropfung der Blattern 


| erfolgten Anſteckung der Maſern. 
> Von 


Peter Jonas Bergius. 


Zweyte Abtheilung. 


achdem ich in der erſten Abtheilung einen ſo um⸗ 

e ſtaͤndlichen Auszug aus dem Tagebuche ſelbſt mitge⸗ 

theilet habe, das uͤber die Einpfropfung der Blattern 

im Freymaͤurerfindelhauſe voriges Jahr iſt gehalten wor⸗ 

den, ſo ließe ſich nun wohl nach Anleitung deſſelben unter 

ſchiedliches anmerken; aber, Weitlaͤuftigkeit zu vermeiden, 

will ich mich nur bey einigen der vornehmſten unb merk⸗ 
wuͤrdigſten Umſtaͤnde aufhalten. 


Ich uͤbergehe etwas davon zu erwaͤhnen, daß eines 
der Maͤgdchen, bey denen man die Einpflanzung vorge⸗ 
nommen hatte, naͤmlich Anna Maja, keine Blattern bes 
kam; denn dieſes iſt eben nicht ſelten; wie man auch oft 
ſieht, daß manche Leute von den ſogenannten natuͤrlichen 
Blattern * frep bleiben. Ungewoͤhnlicher war das, daß 

Ulrica, 


Ich habe ſogenannten bindet meil die Anmerkung 
nun ſehr befannt iff, daß diefe Blattern fo wenig posi 


U 
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Ulrica, die zuvor nicht eher als den ofen Tag nach der Eins 
à pflanzung krank ward, doch ben Ausſchlag der Blattern 
eben den Tag wie die andern bekam, die am 7ten Tage 
hatten angefangen krank zu werden, nämlich, am 11ten. 
Hieraus erhellet, daß der Ausſchlag der Blattern doch mei⸗ 
ſtens, wo nicht allemal fid) den kiten Tag ereignet, ob. 
gleich der Tag des Fiebers zuweklen anders fällt. l 
ih Einſchnittswunde fünge wohl oft bald nach dem 
inb zen an zuzuheilen, bricht aber gern den Aten, steit 
oder öten Tag wieder auf, und kommt zur Suppuration. 
Selten verzieht es fid) damit bis den 7ten Tag. Bey 
dieſer Einpflanzung der Blattern aber kam der befondere 
Umſtand mit 1 Einſchnittswunde vor, daß fie vom 
oten Tage, ja ſelbſt bis an den roten faſt gänzlich zugeheilt 
ſchien, ohne die geringſte Entzuͤndung, oder einiges Anzei⸗ 
gen, daß ſie richtig aufbrechen wuͤrde. So wenig ich mir 
dabey vorſtellen konnte, daß ein wirklicher Blatternaus⸗ 
ſchlag ſo nahe, naͤmlich am riten Tage ſich zeigen wuͤrde, 
ſo ſicher iſt doch nun die Richtigkeit des Satzes, daß n 
nicht ſchließen darf, die Einpfropfung fe» mißrathe 
wenn gleich die Einſchnitts unde bis den roten 308] 
heilt ſcheint. a 
Die Anſteckung der Maſern, bie fo unvermuthet in 
das Zimmer kam, wo die Blattern eingepfropft waren, 
verurſachte mir viel Sorgen, und das deſto mehr, weil ich 
von zwo Krankheiten von ſo ungleicher Beſchaffenheit, de⸗ 
ren wirkliches Verhalten, wenn ſie auf eine ungluͤckliche 
Weiſe zugleich zuſammen, und zum Ausbruche kommen, 
noch nie war unterſucht worden, mit Rechte gefährliche 
Folgen befuͤrchtete, und mir den gelindeſten Ausgang vor. 
zustellen nicht wagte. Bey der Unterſuchung fand fich, 
daß die erſte eee der Maſern von einem Kinde in 
der 


lich ſind, als ſonſt eine anſteckende Krankbeit, und vielz 
mehr die Art, wie ſie anſtecken, gefährlicher iſt, als die An⸗ 


ſteckung, "sunt durch die Einp anzung garea wird. 
Kaͤſiner 
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der unterſten Wohnung des Hauſes hergeruͤhrt hatte. 
Dieſes war von der Krankheit, die in der Stadt herum⸗ 
gieng, angeſteckt worden, und das zu eben der Zeit, da die 
Kinder, denen man die Blattern einpflanzte, acht Tage vor 
der Einpflanzung vorbereitet wurden. Die Waͤrterinn 
hatte dieſen Fehler gemacht, welche, des ſtrengſten Verbo⸗ 
tes ohngeachtet, einmal unbedachtſam in die untere Woh⸗ 
nung geſprungen war, auch p" mit den Leuten daſelbſt 
Umgang gehabt hatte. 


Es iſt kein Zweifel, daß die Anſteckung der Maſern ! 
eben wie die Anſteckung der Blattern ihre gewiſſe Zeit im. 
Koͤrper verborgen liegt, ehe ſie zum Fieber ausbricht. 
Eben fo ſcheint auch glaublich, daß dieſes Maſernfieber 
wirklich ſeine beſtaͤndige Zeit hat, ehe es die Maſernmate⸗ 
rie auf die aͤußere Flaͤche treibt, und dadurch den Ausſchlag 


verurſacht. Die Geſetze, denen die Natur hierinnen folgt, 


mit Gewißheit anzugeben, laͤßt ſich bey der gewoͤhnlichen 
Anſteckung der Maſern nicht thun, weil man da niemals 
den rechten Augenblick gewiß weis, da die Krankheit fich 
angefangen hat, bie fid) wohl durch hundert mögliche, Wes 
ge fortpflanzen kann, und vielleicht fid) durch den aller- 
verborgenſten einſchleicht, an den man am wenigſten denkt. 
Will man dieſes einigermaßen erforſchen, fo muß es wohl 
entweder durch eine ordentlich ongeſtelte Einpflanzung der 
Maſern geſc heben, ober aud) bey einer foldyen Gelegenheit, 
wie gegenwärtige Einpflanzung der Blattern mar, da man 
alle moͤgliche Aufmerkſamkeit anwendet, auch die gei 
MALE Umftände zu beobachten. 


Herr Franz Home ſtellte in Schottland eine ordent⸗ 
liche Einpflanzung der Maſern an, die er nachgehends in 
ſeinen Medical Facts and Experiments, Lond. 1759. 
groß 8. beſchrieben hat. Er theilt den ganzen Verlauf 
mit, fo, daß er ausdruͤcklich anfuͤhrt, welchen Tag die Ma» 

ſern 
» Seite 270. feg: ’ 


7 


208 Unter Einpfropfung der Blattern 


ſern ſind eingepflanzt worden, wie alt das Kind war, dem 
fie eingepflanzt wurden, wie alt das Mafernblut war, mit 
dem die Einpflanzung geſchahe, welchen Tag das Kind 
krank ward und das Fieber bekam, welchen Tag die Ma⸗ 
fern wirklich ausſchlugen, und zuletzt, welchen Tag fie trock⸗ 
neten, und ſich abſchuppten. Ich will ſeine Beobachtungen 
en die ich in folgende Tabelle 0 babes 95 


) 


Die Mas Alter Alter des Sie wur⸗ Die Masern Dieqaſern 
feen wur⸗ der Kin⸗Maſern⸗ den (rauf, ſchlugen trockneten 

den einze⸗ der. utes. und keka⸗ adus. 
pfropft. men Fieber. 


^ 


den zi Marz Tut 2 Tage ib 37 Mar z. den 29 29 Mi}. den a uerit. 
den 27 Maͤrz 8 Jahr. 9 Tage. den 2Apr. 2 

den 20 Abr. 6 Jahr. |t Tag. den 29 Apr. | b. 29 30 Apr. ben 2 May. 
den 20 Apr. F Jahr. |i Tag. den 27 = den 30 Apr. den 4 May. 
den 3 May. 8 Jahr. 14 Tag. *** ben ro Mah. den 12 May. [penis May. 
den 3 May. . 14 Tage. den. 10 Mah. den 15 May. den 13 May. 
den 3 May. 8 Jahr. „ Wochen. kame 

den 3 Jun. [15 Jahr A Tage. den 9 Jun. ke zi 1 
den 14 Ju 5 Jahr. 118 Tage. den 8 Jan, den 2 Jun. den 24 qun. 
den 65 Um Monat vermiſcht. den 9. Sul den 1 ul. d. 17301. ff 
2 on 18 Monat Eon THIS ben pt. den 9 Sept, 


Nun 


= ^m Taſchenbuche verwahrt. 
- quee nur, bekam die Maſern 2 Monate darauf. 

*** In einem Glaſe verwahrt. 

+ Bekam Fieber, Naſenbluten, Niefen, Huſten. Hatte die 
Maſern 2 Jahr zuvor gehabt. 

tt Dieſes Kind bekam den 20ſten Aug. ſelbiges Jahrs, nach 
des Verfaſſers Berichte, die Maſern von neuem, mit hefti⸗ 

gern Zufallen als das erſtemal, ohne daß damals eine 
Maſernepidemie war. Er ſchreibt dieſes einem Ueberbleibſel 


der Maſernanſteckung nach der Einpfropfung zu, weil das 
Kind eine Parotis nach den Maſern mit Nieſen und Hu⸗ 


fien bekam, a. a. D. 280 S. 
lit Von einem, dem die Maſern eingepfropft waren, 
genommen. " 
Anmerkungen der Grundſchr. 
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Nun will ich auch die natüelichen Maſern, wie fie 
meine Kranken angriffen, denen die Blattern eingepfropft 
waren, kuͤrzlich vorſtellen. 


" 
Namen Wurden krank Die Mafern| Die Mafın 
ber [und bekamen ſſchlugen aus. trockneten 
Kinder. Fieber. . [unb ſchupp⸗ 
ten ten fich a ab. 
Johanna den 10 Noah. ben 12 May. den 18 den 18 May. 
Anna Maz den ro May Nachm. den 12 May, den 18 May, 
ja. gegen Abend, 
! . Jes dauerte bis} = 
| 5 Ad den 13zten. 
Joh. Peter den xx » Iten Mah. ben 15 May, ben ar May, 
. nnebſt den 
; Blattern. 
Stina den 18 May. ben 20 May. den 3o May. 
Liſe den 20 May. den 22 May. den 30 May. 


Maria den 20 May. den 23 May. den zo May. 
Ulrica [den 20 May. den 23 May. den 30 Map, 


Aus Herrn Homes Bemerkungen findet ſich leicht, 

daß die, welchen die Maſern ſind eingepfropft worden, 
theils den Gfen, theils beym Anfange des 7ten Tages zu 
kranken anfangen; doch verſichert dieſer Schriftſteller, nach 
Anleitung dieſer und mehrerer Erfahrungen, es geſchehe 
meiſt ben Gten, Alſo muß die Anſteckung der Mafern dies 
ſe Zeit noͤthig haben, im Koͤrper verborgen zu liegen, ehe 
ſie in ein Fieber ausbricht. 


Weiter kann man hieraus ſehen, daß das Fieber 
nicht allemal gleich lange bis zum Ausſchlage dauert; denn 
bey einigen kam der Ausſchlag am Ende des zweyten Ta⸗ 
ges, bey einigen den dritten, bey einigen verzog er ſich bis 
den fuͤnften. 


Schw. Abh. XXVII. 25. 9 Voͤllig 


210 Unter Einpfropfung der Blattern 


Voͤllig eben daſſelbe ereignet ſich, wie nun aus mei⸗ 
ner Vorſtellung erhellet, bey der natürlichen e 
6 Maſern. 


Ich kann alſo für eine gewiſſe Wahrheit adeb 
sl fo wohl aus dieſen als aus andern Erfahrungen folgt, 
daß auch das Maſernfieber ſeine gewiſſe Zeit hat, ehe der 
Ausſchlag erfolgt, welcher insgemein am dritten Tage, ins 
cluſive gerechnet, ausbricht. 


Das Trocknen und A der Maſern betref- 
fend, ſo zeigt fib hierinnen eine große Unaͤhnlichkeit, zwi. 
ſchen den eingepfropften Maſern, und denen, wo die An⸗ 
ſteckung auf die gewöhnliche Art geſchehen ift. Aus Ho—⸗ 
mes Erfahrungen erhellet, daß folches bey den einge 

pfropften gemeiniglich den dritten Tag nach dem Ausſchla⸗ 
ge geſchieht, obgleich auch Exempel vorhanden ſind, daß 


ſich folches manchmal in 2, 3 bis 4 Tagen geſchehen iſt. 


Wie man ſieht, findet ſich nur ein Fall, da es ſich bis auf 
den 6ten Tag verzogen hat. Dagegen ſahe man bey de⸗ 
nen, welche die Maſern im Findelhauſe bekamen, daß die 
Abtrocknung nicht eher als den. Eten Tag vor fid. gieng, 
aber meiſt genau denſelben Tag, ob es ſich gleich bey 
einigen bis den 7ten, gteu, ja loten Tag ne bem — 
[age verzog. 

Hieraus läßt fid mit Grunde (liefen, n 00 
pſtopfte Maſern von einer gelindern Art ſeyn muͤſſen, als 
die durch gewohnliche Anſteckung erhaltenen, weil g; voll 
trocknen und fid) abſchuppen. 

Nach dieſen Erfahrungen und Schluͤſſen, glaube‘ id) 
mit Gewißheit behaupten zu konnen, daß die Anſteckung 
der Maſern, die in das Zimmer, wo ich die Blattern ein» 
gepfropft hatte, kam, zu mehr unterſchiedenen malen míte 
getheilt worden ifte Die erſte Anſteckung, die erwaͤhnter⸗ 
maßen eine von den Waͤrterinnen mitbrachte, welches, wie 
ich glaube, ohngefaͤhr am Tage der Einpfropfung ſelbſt ge⸗ 
ſchehen ſehn mag, hat vermuthlich ſonſt niemand angegrif: 

fen, 


i 
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fen, als nur Johannen und Annen Majen.: Ohnfehl⸗ 
bat hat nachgehends eben das Volk ein paar Tage darnach 
die Maſern dahin gebracht, die Johann Peter bekam. 
Vielleicht haben ſie zugleich Stinen angeſteckt; aber nie⸗ 
manden kann ich beſchuldigen, daß er die drey Kinder an⸗ 
geſteckt habe, welche die Maſern zuletzt bekamen: Lieſen, 
Marien und Ulricen; ſie find gewiß im Zimmer von 
Johannen angeſteckt worden, deren Maſern ſchon den 
14ten May fo weit gekommen fenn konnten, bafi fie alg»: 
denn im Stande waren, anz uſtecken, welches deſto leichter 
j geſchehen konnte, weil fie. mit ihr aus einerley Gefaͤſ⸗ 
i trunfen, 


Daraus, daß bas Fieber bey den Maſern ſich in der 
That beym Ausbruche verſtaͤrkt, und mit groͤßerer Heftige 
keit anſetzt, entſteht, wie ich zuvor bemerkt habe, ein mes 
ſentlicher Unterſchied zwiſchen Blattern und Maſern; denn 
bey den Blattern hoͤrt das Fieber meiſtens auf, wenn ſie 
heraustreten. Ich weis nicht, ob ich irre, wenn ich behau⸗ 

pte, je ſchwerer das Maſernſieber vor dem Ausbruche iſt, 
deſto ſchwerer werden auch hernach die herausgetretenen 
Maſern. Das iſt wenigſtens gewiß, daß ich mich fuͤr 
mein Theil nie erinnern kann, gelinde Maſern nach einem 
heftigen Ausbruchsfieber geſehen zu haben. Alſo moͤchte 
man auch umgekehrt fagen können, je gelinder das Ma⸗ 
ſernfieber vor dem Ausſchlage iſt, deſto 1 werden nach⸗ 
gehends die Daleen ſelbſt. 


Die Natur der Maſern beint zwar gemelniglich zu 
ſeyn, daß ſie zuſammenfließen, wenn ſie ausſchlagen; ich 
habe aber doch auch oft deutlich genug, ſowohl diſcrete, als 
zuſammenfließende Maſern geſehen. In den erſtern ſind 
entweder keine zufammengefloffene Haufen unter den aus» 
gebrochenen geweſen, ſondern ſie haben nur ausgeſehen, wie 
rothe, dünne hin und her zerſtreute Schuppen, oder es find 
auch dieſe zuſammengefloſſene Haufen ganz klein, und nur 
duͤnne hin und wieder . geweſen; dagegen aber ift 

en 
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bey den letztern, oder den zuſammenfließenden, die ganze Ober⸗ 
fläche des Körpers mit dem Maſernausſchlage uͤberzogen 
geweſen, ja in ſolcher Menge, daß es wirklich wie die Roſe 
ausgeſehen hat. Bey der letzterwaͤhnten Art Maſern iſt 
allemal das Fieber ſehr ſtark, der Puls voll und 2 , $us 
ſten, Niefen, und andere Zufälle find ſchwer, und die Fol⸗ 
gen oft beirübt. — In den diſereten Mafern erinnere ich 
mich gegentheils, nie dergleichen Mec oil geſe⸗ 
hen zu haben. 


Bey Johannens Blattern fiel das Beſondere vor, 
daß die Maſern, bie fie vor den Blattern bekam, ſolche 
ganzer acht Tage verſchoben. Man ſieht aus dem Tage⸗ 
buche, daß ſie mit den andern den ten May eingepfropft 
worden ift. An ſtatt daß fie das Blatternſieber den kiten 
May bekommen ſollte, reus fie das Mafernfieber den 
Tag zuvor, den roten. Die Maſern find nicht eher trocken 
geworden und abgegangen, bis den 18ten May. Da 
hätte auch nach der gewöhnlichen Ordnung alles Fieber 
mit aufhoͤren ſollen, aber ſo gieng es hier nicht zu, ſondern 
dieſes Kind hatte ein beſtaͤndiges Fieber, mit Exacerbatio⸗ 
nen, die zuweilen den Abend dazu kamen, vom erſten An⸗ 
fange bes Maſernfiebers ben roten May bis mit dem 23ſten 
und 24ſten May, da die Blattern ausgebrochen waren, und 
erſt von dieſem Tage konnte man ſagen, daß das te 
ganz ausgebliehen war. 


Indeſſen hatte ſich wider alles Vermuthen auch der 
Frieſel mit ins Spiel gemengt, wie man den rten May 
wahrnahm; alfo hatte diefe beftändige Fieberbewegung von 
drey unterſchiedenen Krankheiten, Maſern, Frieſel und 
Blattern, hergeruͤhrt, deren jede für fid) bedenklich genug 
iſt: deſto gefaͤhrlicher war es da, da ſie ſo zuſammenhaͤn⸗ 
gend auf einander folgten. Es iſt ſehr ſelten, daß ein 
Kranker innerhalb ſo kurzer Zeit von dieſen drey exan⸗ 
thematiſchen Krankheiten befallen wird, und TN glücklich 
davon koͤmmt. 

Aber, 
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Aber, wieder zu obenerwaͤhntem Vorfalle mit Jo⸗ 
hannens Blattern zuruͤckzukommen, ſo iſt er wohl an ſich 
ſelbſt ſonderbar genug, aber doch nicht ganz unerhoͤrt. 
Herr Prof. D. Schulz * theilt nach dem D. Hoſty ein 
Beyſpiel mit, daß ſich die Maſern bey einem Kinde ſchon 
den Tag nach der Einpfropfung eingefunden haben; ohnge⸗ 
achtet es aber ſo zeitig geſchehen iſt, haben ſie doch die 
Blattern bis den 26ſten Tag nach der Einpflanzung aufs 
gehalten. Er fuͤhrt nachgehends ein ander Beyſpiel aus 
den Philoſ. Tranſact. abridged an, wo Maſern, die den 
Sten Tag nach Einpfropfung der Blattern ausſchlugen, den 
Blatternausſchlag nicht länger als nur 3 Tage über bie ge: 
woͤhnliche Zeit aufhielten, ſo, daß die Blattern nicht eher, 
als den 14ten Tag zum Vorſcheine kamen, da ſolches den 
Ilten hätte geſchehen follen, 


Ich habe nun gegründete Anleitung, hieraus ben alls 
gemeinen Schluß zu ziehen: Wenn das Maferngift fein 
Fieber erregt hat, ehe das Blatterngift in zulaͤngliche Be⸗ 
wegung koͤmmt, das ſeinige zu erregen, ſo werden die Blat⸗ 
tern aufgehalten, bis die Maſern vorbey ſind. 


Mit dem Blatterngifte aber verhaͤlt es ſich anders, 
wenn es zuvor in ſeine gehoͤrige Bewegung gekommen iſt, 
wovon unſer Tageregiſter ebenfalls Erlaͤuterungen giebt. 
Johann Peter bekam fein Blatternfieber eben den Tag, 
wie die meiſten andern eingepfropften Kinder, naͤmlich den 
xiten May. Er hatte zuvor, vermuthlich den 7ten oder 
sten deſſelben, die Anſteckung der Maſern bekommen. 
Alſo lagen da beyde Gifte in ſeinem Koͤrper einige Tage 
verborgen: wie aber das Blatterngift ſeinen Vorſprung 

: O 3 hatte, 


* Abhandlung von Einpfropfung der Pocken, I. Abſchnitt, 
nach Herrn Prof. Murrays Ueberſetzung, im Hamb. Mag. 
36ſten B. iten St. 23zſte Seite, izte Anm. daſelbſt, iff 
Bofly vermuthlich ein Fehler, fatt Soſty. i 

a Vaͤſtner. 


214 Unter Einpfropfung der Blakkern 


hatte, ſo brach es auch zu feiner richtigen Zeit, nämlich ge» 
gen das Ende des ten Tages, ins Fieber aus. Wähtend 
dieſes Blatretnfiebers hat auch das Maſerngift ſein Fieber 
erregt, welches ohngefaͤhr ben raten May geſchahe, fo, daß 
das Fieber die letzten 2 Tage aus zwo unterſchiedenen Arten 
Fieber vermiſcht war, und es ereignete fi fo beſonders, 
daß dieſe beyden exanthematiſchen Krankheiten an einem 
und demſelben Tage, den 1gten Mah, eine um die andere 
ausſchlugen. Ein Vorfall, von dem ich M ob ihn 
ein Medicus font geſehen hat. Ob aber ti gleich dieſer 
beyden Gifte Fieber zu einer Zeit erregt wurden, ſo war 
doch ſehr merkwürdig, daß der Zuſtand des 9 den 
Kranken nicht beſonders ſchwer war, ſondern ſo vohl Fieber 
als Ausſchlag für fi ganz till und gelinde fortgiengen. f 


Dieſer ſeltſame Vorfall veranlaßt wieder eine andere 
Anmerkung, namlich, daß das Blatterngift. nicht umge⸗ 
kehrt eben die Kraft bat, die Maſern zurückzuhalten, ſon⸗ 

dern daß felche doch ausbrechen, wenn gleich das Blattern. 

fleber ſchon angefangen hat, ja, daß ſolches an einem und 

demselben Tage geſchehen kann, fo, daß > AEG 
fich mit einander vermengen. 

Bey der Wunde zum Einpflangei 9 55 fib wie 
das Tageregiſter zeigt, die merkliche Aenderung, ſo bald die 
Maſern zum Ausbruche kamen, daß fie ganz und gar troc» 
nete, ob fie gleich zuvor in der beiten Suppuration war. 
Stine bekam die Blattern zur richtigen Zeit, und der 
Eiaſchnitt ſuppurirte bey ihr ſehr ſtark mit gutem Eiter, 
aber indeſſen bekam fie die Maſern, welche den zıften May 
voͤllig ausgeſchlagen waren. Gleich denſelben Tag war 
auch die Einſchnittswunde voͤllig getrocknet. Eben fo 
trocknete die Einſchnittswunde bey allen den andern Kin⸗ 
dern, ausgenomn i bey Johann Petern, bey welchem 
Lac ee maßen ende Ausbrüche an einem und demſelben 
Tage geſch apen: Bey Johannen, welche die Maſern 

Neher bekam, als die Blattern, fahe man, daß ber Eine 


ſchnitt 


— 
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ſchnitt nach uͤberſtandenen Maſern vom neuen zu naſſen ans 
fieng, und nachgehends zu einem richtigen Aufbruche kam, 
eben den Tag, da der Blatternausſchlag anfieng, oder den 
23ſten May, worauf er ferner mit dicker Materie ſuppurirte. 
Aber bey allen den uͤbrigen, welche die Maſern nach dem 
Blatternausſchlage bekamen, vertrocknete der Einſchnitt, 
ohne nachgehends zu fernerer Suppuration aufzubrechen. 
Ließe ſich dieſes nicht von der Fiebertrockne herleiten, die 
nach den Maſern folgt, nachdem ſie ausgeſchlagen find, 
und das Fieber da allemal höher ſteigt? Man ſieht ja, 
daß ſich dieſes oft mit Fontanellen und andern Wunden 
ereignet, daß fie bey einfallenden Fiebern ihre Suppura⸗ 
tion verlieren und vertrocknen. Herr Home bemerkte bey 
ſeiner Einpflanzung der Maſern, daß obgleich die Ein⸗ 
ſchnitte, wodurch die Maſern eingepflanzt wurden, ſo lan⸗ 
ge das Maſerngift im Koͤrper verborgen geweſen war, 
legs waren, fo trockneten fie doch völlig ab, nachdem 

bie Maſern ausgefchlagen waren!. Die Urſache alfo; 
warum die Einſchnittswunde bey Johann Petern nicht 
trocknete, iſt geweſen, weil ſein Fieber beym Ausbruche 
gelind war, daher keine ſonderbare Fiebertrockne erregt ward. 
An ſich ſelbſt ward doch die Suppuration wirklich unter⸗ 
brochen, welches man deutlich daran ſahe, daß die Materie 
aus der Einſchnittswunde duͤnn ward, aber die Suppura⸗ 
tion erholte fid) wieder in ein paar Tagen. 

Hieraus ziehe ich den Schluß: Wenn die Maſern zur 
Einpflanzung der Blattern kommen, und in ein richtiges 
Fieber ausbrechen, ſo wirken ſie bey der Einſchnittswunde 
die Aenderung, daß ſolche trocknet, und zuheilt. 


Nun iſt die Frage, ob die Folge von einer ſolchen 
Vertrocknung der Wunde bey einem, dem die Blattern ein, 
sr find, gut ſeyn wird oder nicht. Ich m viel 

O 4 Urſa⸗ 


* Siehe Somes Medical Facts and tap coroll, 8. p. 287. 
Anm. der Grundſchr. 
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Urſachen, hierüber. zu zweifeln. Natuͤrlicher Weiſe muß 
man ſich vorſtellen, dasjenige, was ſonſt durch zulaͤngliches 
Fließen dieſer Wunde follte ausgeleert werden, bleibe durch 
die voreilige Trocknung im Körper zurück, ich meyne das 
Blatterngift, das alſo nicht zum Ausſchlage in gehoͤrige 
Dlartern kommt, ſondern, wie bey der Einpfropfung ge⸗ 
wohnlich ift, nachgehends nach und nach in der That durch 

dieſen Weg ausgeht. Das Tageregifter zeigt nun, daß fid) 
ſolches bey unterſchiedenen der Kinder ereignet hat: denn 
daß Sring an ben Maſern ſo ſchlimm ward, daß Marien 
ſich etwas an die Genitalia ſetzte, daß Lieſe nachgehends 
Geſchwuͤre bekam, ſchreibe ich keiner andern Urſache zu, als 
der zu ſchnellen Vertrocknung des Einſchnitts, deſtomehr, 
weil weder Johann Peter noch Johanna, deren Eins 
ſchnitte zulaͤnglich wee UNE einigem ſolchem Zufalle 
ſind beſchwert worden. i 5 


Der Schluß aus dieſen allen zuſammen iſt alſo folgen⸗ 
der: Daß man bey einer Einpflanzung der Blattern alle 
erdenkliche Vorſichtigkeit brauchen muß, beſonders, wenn 
eine anſteckende Krankheit epidemiſch iſt, die mit ins Spiel 
kommen kann, und daß man alsdenn viel lieber die ganze 
Einpfropfung aufſchieben, als ſich einer Menge gefaͤhrli⸗ 

cher Folgen ausſetzen foll, die eine ungluͤckliche ee 
kunft ſolcher ebe Moi koͤnnte. i 
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Eine neue Luftpumpe, 


Abwechslung der Luft auf Schiffen 
ma zu erhalten, * ? 


Erfunden und beſchrieben 
von 


Jacob Ventura, 
Mathematico Publico beym Arſenal zu Venedig. 


en Werth einer Mafchine zu prüfen, oder mehr 

$ Maſchinen, die zu einer Abſicht beſtimmt find, mit 
einander zu vergleichen, muß man folgende Um⸗ 

ſtaͤnde unterſuchen: x) Ob die Maſchine den Dienſt, zu 
dem man ſie verlangt, vollkommen leiſtet. 2) Ob ſie ein⸗ 
fach genug, und nicht allzu kuͤnſtlich ift. 3) Ob fie geringe 
Koften zum Gebrauche und zur Aufführung erfordert. 
4) Ihr Gebrauch bequem iſt. 5) Sie wenig Raum ein⸗ 
$5 nimmt. 


* Diefe Erfindung, nebſt der Beſchreibung und Zeichnung 
einer Luftkugel zu eben der Abſicht, die in dem naͤchſten 
Quartale foll beygebracht werden, iff als cine Antwor auf 
eine von der Koͤnigl. Ak. vorgegebene Frage eingeſandt 
worden: ob man nicht die Abwechslung der Luft auf 
Schiffen noch vortheilhafter erhalten koͤnne, als wie Tries 
wald, Hales und Sutton ſolches angegeben haben. Herr 
Ventura hat für dieſe beyden neuen Erfindungen bie vers 

ſprochene Belohnung von 40 Ducaten erhalten, die der 
Herr Kanzleyrath Ferner, Mitglied der Koͤnigl. Ak. aus 


eignen Mitteln geſtiftet hat. 
Anm. der Grundſchr. 
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nimmt. 6) Ihre Wirkung bald thut. 7) Unter dem Ge. 
brauche nicht ſo leicht in Unordnung koͤmmt. 8) Nicht auf 
einige Art gefährlich iſt. 9) Ob fie dauerhaft ift, auch 
zagleich zu tehrerm nuͤßlichem Gebrauche dienen kann. 
e Maͤſchine, welche zugleich alle diefe Abſichten erfüllt, 


- ift ohne Zweifel als die allervortheilgafteſte anzusehen. 


Wie weit meine neue Luftpumpe, mit Triewalds und 
Hales Ventilatoren auf Schiffen verglichen, dieſe Probe 
halt, mag man aus folgender Zeichnung und Beſchreibung 
beurtheilen. MUSS ad 


Die V. Taf. 1. Fig. zeigt das aͤußerliche Anſehen des 
Schrankes oder des Behaͤltniſſes, in dem fi) die Mafchine 
befindet, wenn fie verſchloſſen iſt. 2. Fig. eben daſſelbe, 
mit angeſetzten Windroͤhren. 3. Fig. daſſelbe mit offenen 
Thuͤren, die Maſchine in Bewegung und die Baͤlge zur 
Hälfte aufgehoben. 4. Fig. daſſelbe ohne Thuͤren, und wie 
die Baͤlge ſtehen, wenn ſie nicht in Bewegung ſind. F. Fig. 


en in 


Deieſe kuftpumpe Gat nran de een tv i 


— DN 


* i 
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a) Die Beyden Rollen G, 05 2. Fig. mit ihren Seiten. 
D Das Behaͤltniß HI ſelbſt, 1. Fig. 


Der Kaſten wird ganz dicht und einfach, von Foͤren⸗ 
oder anderm Holze gemacht. Er ift 24 geometriſche Fuß 
lang, 2 Fuß und 4 Zoll breit, auch obngefábr 2 Fuß hoch. 
Alle ſeine gegeneinander uͤberſtehenden Seiten fü ind mit eine 
ander parallel. Der Zwiſchenbalken f, £ 6. Fig. theilt den 
Kaften innwendig der Länge nach in zwo „Haͤlften, und iſt 
am Boden befeſtigt. An den ſchmalen Seiten des Kaſtens 
AK, LB; macht man laͤnglichte viereckichte Oeffnungen. 
An der Seite M ift die Oeffnung 9 Zoll lang und 6 Zoll 
breit: aber an der Seite N, 14 Zoll lang und 6 Zoll breit. 
Die erſte dient für die Luken, wo die Luft ausgetrieben 
wird, und die andere fuͤr die, wo die Luft- hineingeh 
Die luken find auch laͤnglicht viereckicht: die laͤngern Seis 
ten 10, die kuͤrzern 8 Zoll. Sie machen mit dem Boden 
einen Winkel von 55 Gr. Die beyden a, b, dienen die 
Luft einzulaſſen, bie beyden c, d, fie auszuschließen. Jede 
biefet Luken beſteht aus zwey Bretern, von reifen und re 
trocknen Holze, ſo zuſammen geleimt, daß die Faſern üben 8 
Kreuzliegen, damit fie ſich bey Abwechslung e 
nicht krummen oder werfen, noch zerlechzen. 


Die Boden der Baͤlge find auch laͤnglicht viereckſcht; i 
die eine Seite 2 Fuß 4 Zoll, bie andere 2 Fuß 23oll. Die 
Falten werden von feinen Buchbinderfpänen oder dünnen 
Bretern gemacht, die man mit meßingenen ober eiſernen 
Haaken an einander befeſtigt, und mit duͤnnem Leder übers 
zogen, wie man zu den Drgelbälgen, braucht. Wenn fi 
auseinander geben, ober in Unordnung kommen, fo faim 
fie jeder mit ein wenig Tiſcherleim und vorer whntem 
Leder, ober feiner Leinwand zurechte bringen : zu jedem 
Balge gehören ihrer ſoviel, als noͤthig ift, daß der Balg 
etwa 2 Fuß kann erhoben werden, und 20 Cubikfuß Luft 
enthält. Sie deſto ſtärker zu machen, kann man ſie mit 
Pergament uͤberziehen. Jeder hat im Boden ein laͤnglicht 

viereckich⸗ 
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viereckichtes doch, O, 9. Fig. wodurch fie, jedes mit feiner 
Hälfte der Windlade Gemeinſchaft haben, 3. 4.5. 6. Fig. 
Die Windröhren find cylindriſch, von dichter Lein. 
wand, um hölzerne Reifen genäht, einer geht in den an» 
dern, ſo, daß die Rohren durch derſelben Zuſammenfuͤgung 
nach Gefallen verlängert werden können. Daf fich die Luft 
nicht zwiſchen der Leinwand und ben Näthen durchdraͤnget, 
uͤberſtreicht man ſie mit etwas Leim, Kleiſter, „ u. d. gl. 
Man kann auch die Roͤhren von Leder machen, oder von 
Holz, oder andern Materie. Der Durchmeſſer der austrei. 
benden Roͤhre iſt 8 Zoll, und der, wo die Luft hineindringt, 
11 Zoll, wenn fie cylindriſch find, oder eben des Flaͤchen⸗ 
innhalts, wenn fie eine andere Geſtalt haben. Die Fläche 
der Oeffnung der ziehenden Röhre muß eine gewiſſe Ber 
Bältniß zur Flaͤche des Bodens des Balges haben, fo daß, 
je groͤßer oder kleiner der Boden iſt, deſto groͤßer oder 
kleiner die Flaͤche der Oeffnung der ziehenden Roͤhre wird. 
Die Flaͤche des Bodens muß ſich zur Flaͤche der Oeffnung 
verhalten, wie 728: 98. In der Maſchine, die ich für 
Schiffe habe verfertigen laffen, find die Roͤhren von Segel⸗ 
tuche, mit Tiſcherleim und Weizenmehl dicht gemacht. Sie 
halten ſich wohl, und koͤnnen, wenn die Maſchine nicht 
gebraucht wird, bequem im Schranke verborgen werden. 
Die Rollen mit ihren Seilen dienen, die Baͤlge leicht 
zu erheben, deren Deckel mit vier Stricken zuſammenge⸗ 
bunden ſind, damit einer zuſchließt, indem ſich der andere 
offnet: ſiehe 3. und 4. Fig. Ich habe zwey Rollen Hins 
geſetzt, damit die Maſchine, wenn man will, von zwo 
Perſonen kann bewegt werden, obgleich eine zulaͤnglich iſt. 
: Der Schrank iff gemacht, theils bie Maſchine vor 
Beſchaͤdigungen von außen, von Waſſer, Ratten, Staub, 
u. f. w. zu verwahren: theils aud) fie leichter ſortzuſchaffen. 
Damit der Schrank nicht ſelbſt von Waſſer verfault, kann 
man ihn mit getheerter Leinwand Mie j 


Die 
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Die bier vorgeſchlagene Größe der Maſchine iff zu. 
laͤnglich auf Schiffen von der Linie, ſchnelle und kraͤftige 
Wirkung zu thun; man kann ſie aber machen von welcher 
Groͤße man will, nachdem es erfodert wird, nur daß man 
die Geſtalt und die Verhaͤltniß zwiſchen allen Theilen in 
Acht nimmt. Wird eine kleinere Luftpumpe erfobert, fo ` 

iſt ein Balg zulaͤnglich, der alsdenn zwo Luken hat. 

Man ſieht aus vorhergehender Beſchreibung leicht, 
auf was fuͤr Art die Pumpe wirkt. Wenn der Balg C, 
3. Fig. aufgezogen wird, ſo wird D von den vier erwähns 
ten Stricken zusammengezogen: und wenn der erſte durch 
feine eigne Laſt niederfaͤllt, fo oͤffnet fid) der untere ebenfalls 
durch feine laft. Wenn der obere C aufgezogen wird, tritt 
die umſtehende Luft durch die Röhre P, oder die Oeffnung 

, 6. Sig. wenn die Röhre nicht daran befeſtigt iſt, hin⸗ 
ein, oͤffnet die Luke b, geht dadurch in die abgetheilte 
Windlade, und von dar in den Balg, wovon die Luke d 
ſtaͤrker verſchloſſen wird. Weil der untere Balg nothwen⸗ 
dig drlammen gezogen wird, menn ber obere aufgezogen 
wird, - fo wird bie ín D eingeſchloſſene Luft in die dazu ge⸗ 
hörige Abtheilung ber Windlade getrieben, , öffnet die Luke 
c, 6. Fig. und geht durch die Oeffnung Moder Roͤhre E 
heraus. Wenn der Balg wieder niederfaͤllt, und dadurch 
aus einander geht, ſo tritt die aͤußere Luft auf eben die Art 
hinein, ihn zu fuͤllen, und öffnet die duke a. Indeſſen 
zieht fih C zufammen, und treibt durch die Luke d, die 
Oeffnung M, und die Roͤhre E, die Luft aus, welche 
durch die Oeffnung b hinein gekommen war. So wird. 
unaufhoͤrlich Luft durch F hineingezogen, und durch E ausge 
getrieben, ſo lange die Pumpe geht. 

Weil die Baͤlge zu erheben nicht mehr als 20 Pfund 
Kraft noͤthig ift,- fo kann ein Mann fie bequem in Bewe⸗ 
gung ſetzen. Henket man ein Gewicht von 10 Pfund au 
das Ende des Seiles, ſo kann ein Mann mit groͤßter Be⸗ 
quemlichkeit ſo lange Dienſte leiſten, als erfordert wird. 


Der 
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Dier Gebrauch dieſer Maſchine ift. eben fo einfach, als 
ihre Bewegung. Will man verdorbene Luft aus einem 
Fame treiben, fo ſetzt man die Maſchine hinein, und 
ringt nur die kleinere Roͤhre E daran, welche die verdors 
bene Luft durch irgend ein Luftloch austreibt, ſtatt deren 
Ming ſchon von ſich felbft gute und gefunbe duft durch alle 
effaungen des Zimmers herein. Eben das kann auch ge⸗ 
ſchehen, ohne daß man die Mafchine in das Zimmer bringt, 
enn man nur die ziehende Röhre F hinein bringt, und 
die Pumpe außen bewegt, wodurch die ſchaͤdliche Luft auge 
zogen wird. Man kann alfo auf zweyerley Art friſche 
und gute Luft hinein bringen, und treiben wohin man will. 
Will man in einem Zimmer nur die Luft in Bewegung 
ſetzen, und dadurch verbeſſern; ſo ſetzt man die Pumpe 
dahinein und bewegt fie ohne Rohren. 

Daß dieſe Luftpumpe alle vorhin angefuͤhrte Proben 
se guten Maſchine hält, brauche ich wohl nicht weitläuf: 
tig zu beweiſen. Sie iſt der Abſicht vollkommen gemäß, 
und ganz einfach. Sie koſtet wenig zu verfertigen: denn 
eine, welche zum groͤßten Schiffe von der Linie dient, und 
6 Quadratfuß im Boden hat, kann nicht uͤber zehn. Ducar 
ten kommen. Eine kleinere in Krankenſtuben „Gefaͤng⸗ 
niffen, u. f. w. zu brauchen, koſtet nicht mehr als dren, 
Ducaten. Die Roͤhren rechne ich hier nicht, die nach Ers 
fodern länger oder kuͤrzer koͤnnen gemacht werden, „ und 
nicht hoch kommen koͤnnen, weil man ſie aus grober geklei⸗ 
ſterter feinmaub verfertigt. Beym Gebrauche ſelbſt iſt 
auch kein großer Aufwand noͤthig weil ein Mann die 
Pumpe ganz leicht in Bewegung halten kann. Außerdem 
iſt der ganze Schrank mit allem Zubehör ſo leicht, daß ein 
oder zween Mann ihn tragen und fortſchaffen können. Die 
Maſchine nimmt wenig Raum ein; denn bey den großen 
beträgt die Grundfläche nicht mehr, als etwa 6 Quadrat- 
fuß. Sie thut gleichwohl ihre Wirkung! in kurzer Zeit, 
denn beyde Baͤlge koͤnnen 20 Eubikfuß Luft enthalten, und 
in einer Minute vierzigmal gebraucht werden, ſo, daß jede 
> Minute 
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Minute Soo Eubiffuß Luft ausgepumpt werden, alfo in 
einer Stunde 48000, welches ohngefaͤhr fo viel betraͤgt, al ] 
der tubifche Innhalt des Schiffes unter dem Verdeck 
(Haͤlſkeppets), den man, wenn es leer ift, oo, ubik. 
fuß rechnet. Der cubiſche Raum des Corridor iſt ohnge⸗ 
faͤhr halb ſo groß: daher kann die Luft in einem Schiffe 
von der Linie bald abwechſeln, wenn es leer iſt, noch viel 
eher, wenn es geladen iſt, denn da hat es noch weniger 
Luſt in ſich. Man kann auch, beduͤrfenden Falls, zwo 
Maſchinen brauchen, oder eine, die noch einmal ſo groß iſt. 
Ferner kann die Maſchine nicht leicht in Unordnun 
kommen: fie iſt einfach, beſteht aus einer ſolchen Materie, 
und iſt (o zuſammengeſetzt, und ihre Bewegung ſo gelinde, 
daß ſie nicht leicht aus einander gehen oder zerfallen kann. 
Sollte auch etwas durch einen unbedachtſamen Stoß oder 
ſonſt verberbt werden, fo läßt fie ſich mit ein wenig 
feinwand oder Leder und Leim bald wieder ausbeſſern. 
Wenn man die Maſchine nicht braucht, verwahrt man a 
Zubehör in dem Schranke, den man beyſeite ſetzen kann, 
wo er am wenigſten im Wege ſteht oder hinderlich ift. 
Ungluͤck oder Beſchwerlichkeit ift von dieſer Maſchine nicht 
zu befuͤrchten, weil man weder Feuer noch Waſſer dazu 
braucht. Endlich wird der innere Werth der Maſchine gar 
febr durch ihren vielfachen Gebrauch bey allerley Vorfällen, 
auch nicht auf Schiffen, vermehrt, als: die Luft in Krans 
kenhaͤuſern, Gefaͤngniſſen, Gruben, und an allen Stellen, 
wo Abwechſelung der Luft noͤthig iſt, zu reinigen. Folglich 
hat diefe Erfindung alle Vortheile, die man verlans 
gen kaun. i] | Grip Un n 
Will man meine Pumpe mit der Herren Sales und 
Triewald ihren Maſchinen vergleichen, ſo hoffe ich, ſie 
wird in aller Abſicht den Vorzug behaupten. Hales Ben- 
tilator“ ift kuͤnſtlich, weitlaͤuftig, und ſehr zufammenge, 
4 epa ſetzt 
* Man fehe feine Beſchreibung, die der Erfinder 1743, Miez 
dem Titel: a Deſeription of Ventilator herausgegeben hat. 
5 Einige 
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ſetzt, beſteht aus acht Haupttheilen und zehn Hülfstheilen, 


und muß nach Unterſchied der Oerter und der Vorfälle eine 


/ 


andere Geſtalt bekommen. Jeder nimmt in der Grund⸗ 
flaͤche mehr als 60 Quadratfuß ein, und wie die Einrich⸗ 
tung allemal ein Paar erſodert, ſo muß er 120 Fuß Raum, 
zwanzigmal fo viel als der meinige, haben. Dem cubiſchen 
Inhalt nach, verhalten fid) meiner und der feinige wie 30:200. 
Der Ventilator muß auf einer beſtimmten Stelle im Schiffe 
befeſtigt werden, wo dazu Holzwerk muß ausgehauen werden. 
Seiner Weitlaͤuftigkeit wegen, iſt er nur auf großen Schiffen 
zu brauchen. Und weil dieſe doppelte Maſchine nicht mehr 
als eine austreibende Roͤhre hat, ſo dient ſie nicht, die Luft 
aus kleinen verſchloſſenen und weit abgelegnen Platzen zu 
ziehen, ſondern nur dahin friſche Luft durch ganz enge Roͤh⸗ 
ren zu ſchaffen; dagegen meine uͤberall dient, Luft aus ganz 
kleinen Plaͤtzen und Winkeln herauszuziehen und hineinzu⸗ 
bringen. Die Bewegung von Hales Maſchine erfordert 
zweener ſtarken Maͤnner anhaltende Arbeit; die meinige 
kann einer ſpielend treiben. Jene treibt, bey aller ihrer 
Größe und Koſtbarkeit, nur 18 Eubikfuß in jedem Zuge 
aus, nach des Erfinders eigener Rechnung; meine kleine 
aber 20 Fuß, geht auch ſchneller, und thut mehr Zuͤge in 
einer Minute. Ein Ventilator, deffen Grundflaͤche fo klein 
waͤre als meine Pumpe, wuͤrde nicht mehr als 2 Cubikfuß 
Luft enthalten; wuͤrde aber meine Pumpe in der Grund⸗ 
fläche fo groß gemacht, als ein Ventilator, fo würde fich 
ihre Wirkung zu der Wirkung des Ventilators verhalten, 
wie 200: 18. Der Unterſchied der Koſten muß ſehr be⸗ 
traͤchtlich ſeyn, ſowohl bey ber Verfertigung als bey der 
Unterhaltung, zumal, da der Ventilator ſehr vorſichtig 
; will 


Einige Nachricht von feiner Beſchaffenheit findet ſich in den 
Abhandlungen der Koͤnigl. Schw. Ak. der Wiſſenſchaften 
1757, 1. Quartal. pol i 
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will gebraucht ſeyn, und leicht in Unordnung koͤmmt. Zu 
allem andern Gebrauche als auf Schiffen, hat meine Pumpe 
eben den Vorzug, wenn die Wbt nach den Umſtanden 
eingerichtet wird. 


Triewalds Maſchine zum kuftwechſel * beſeht aus 
ſieben Haupttheilen und ſechs Huͤlfstheilen, und einer Menge 
Roͤhren, wohl 32 an der Zahl. Wollte man alles genau 
vergleichen, ſo bleibt ein großer Vorzug in Abſicht auf das 
Einfache des Baues auf meiner Seite. In der Leichtig⸗ 
keit des Gebrauches uͤbertrifft die meinige Triewalds feine, 
die von vier Mann muß bewegt werden. Die letztere 
nimmt nicht ſo viel Raum ein, als Hales ſeine; aber mehr 
als meine: ſie iſt 9 Fuß lang und 3 Fuß breit, den Raum 
nicht gerechnet, den Hebarm, Rand, Achſen dnb Röhren 
erfodern. Meine Pumpe ift auch nicht fo hoch, als Tries 
walds ſeine; denn die erſte iſt mit dem ganzen Schranke 
nicht viel höher, als s, aber die letztere 6 Fuß hoch. Die 
Hebeſtange ſteigt mit ihren Armen vlel hoͤher, als die 
Maſchine: die vier Leute brauchen ebenfalls viel Platz, wenn 
ſie mit noͤthiger Freyheit arbeiten follen, Den Unterſchied 
in der Wirkung wird man am beſten daraus einſehen, daß 
beyde Baͤlge in meiner Pumpe 20 Eubiffuß Luft enthalten; 
Triewalds ſeine aber bey eben der Grundflaͤche nur 5Cubik⸗ 
fuß, weil ſie ſich nicht mehr als 1 Fuß erheben. Wuͤrde 
meine Pumpe in der Grundflaͤche ſo groß gemacht, als die, 
welche Lriewald zu Kriegsſchiffen vorgeſchlagen hat, und 
alles andere in eben der Verhaͤltniß; fo hielte fie 108, und 
Triewalds feine nur 27 Cubikfuß Luft. #* y 

d) 


Abhandlungen ber König Ak. der Wiſſenſchaften 1744. 
Anm. der Grundſchr. 


Mir if feit vorigem Kriege ein Ventilator bekannt, den 
ein franzoͤſiſcher Mineurofficier M. Rugi, beſonders zum 
Gebrauche bey Minen, angegeben hat. Er iſt in ſoweit 

koch einfacher, als Herrn V. Erfindung, daß er keine Blas⸗ 

Schw. Abh. XX VIII. B. pU balge 


e 


Ich will in der Vergleichung nicht weiter gehen, fon» 
dern bin gewiß, daß jeder, der Maſchinen kennt, und ih⸗ 
ren größern oder geringern Werth zu prüfen verſteht, finden 
wird, daß meine Pumpe, deren Vortheile durch viele Ver, 
ſuche ſind beſtätigt worden, die man in verſtaͤndiger Leute 
Gegenwart angeſtellt hat, in aller Abſicht beſſer iſt, als 
Herrn Hales und Herrn Triewalds Erfindungen. Mit 
Suttons Vorrichtung zum Luftwechſel läßt ſich eigentlich 
meine Pumpe nicht vergleichen, denn fie beruhen beyde auf 
unterſchiedenen Gründen; meine Aeripila iſt eigentlich das, 
was mit Suttons Erfindung um den Vorzug ſtreiten kann. 
Nachdem ich fie werde befehrieben haben, kann die Königl. 
Akademie urtheilen, N rr allen Uy. x den 
Vorzug lg cii 
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ſehnliche Schlackenhalden; Denkmahle des vore 
maligen Bergbaues. Dergleichen befinden ſich 

auch bey den Huͤttenſtellen am Kupferwerke vom Atwida⸗ 
berge in Oſtgothland, die etliche vierzig Jahr alt und nicht 
mehr im Gange ſind. In der Abſicht, zu unterſuchen, wie 
weit fid) aus dieſen Schlackenhalden einiger Nutzen erhalten 
läßt, verſuchte ich 1764, bey einer Reiſe nach den Gruben 
des Atwidaberges, was für einen Kupfergehalt diefe Schla⸗ 
cken anzeigten. An unterſchiedenen Stellen macht man 
die Schlacken dergeſtalt zu gute, daß ſie ohne vorheriges 
Roͤſten mit Schwefelkieſe zu Rohſtein geſchmelzt werden, 
woraus nachgehends Kupfer gemacht wird. Weil ſie aber 
ſchwerfluͤßig ſind, und man ungewiß iſt, was der Gehalt 
im Ganzen ausbringen wird, ſo bin ich zu den Gedanken ver⸗ 
anlaßt worden, wenn manſolche Schlacken zuvor mit etwas 
Brennbarem, wie Kohlgeſtuͤbe, roͤſtete, würden fie dadurch 
zum Schmel [gen tauglicher werden. Doch moͤchte ſich auch 
hieben einiger Unterſchied zwiſchen den Schlacken finden, die 
im Sohlofen fallen (Sulu-ugnen), und ſolchen, die beym Rohe 
kupferſchmelzen entſtehen. In Abſicht auf die letztern, wied fol. 
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gender Verſuch zeigen, daß das Roͤſten nuͤtzlich iſt; was 
aber jene Schlacken betrifft, fo möchte ſolches noch auf 
fernere Unterſuchungen ankommen, weil der Kupfergehalt 
in ihnen eigentlich im Rohſteinskorne beſteht, das mit in 
die Schlacken gegangen iſt, und auf andere Art, z. E. durch 
Waſchen, kann zu gute gemacht werden. 5 
1 ( ans alten Schlackenhalden, nicht welt von 
den jetzigen ätwediſchen Huͤtten, unterſchiedene Stuͤcken 
zerſtoſſen, und 24 Centner davon abgewogen. Dieſe 
Schlacken vermengte man wohl mit feinem und reinem 
Kohlgeſtuͤbe, that ſie in einen etwas großen Tiegel, und 
brachte ſie ins Feuer. Man legte warme Kohlen um ſie 
herum, und verſtaͤrkte die Waͤrme nach und nach ohne Ge 
blaͤſe; wobey darinnen beſtaͤndig gerührt Nerd, und nach 
und nach mehr Kohlgeſtuͤbe in den Tiegel gelegt ward. 
Nach um 5 freye Dachziegel darüber, und lies 
das Gebläfe etwas gehen? man hörte damit auf, ruͤhrte 
m Tiegel, und blies wieder; ſolches ward abwechſelnd 
H bis 6 Stünden lang wiederholet. Die Schlacke hatte 
eine braune Farbe bekommen, ſtatt daß fie zuvor dunkelgrün 
Uber ſchwaͤrzlich war; fie wog 22 Centner, hatte alfo 
unter dem Nöften 94 pro Cent am Gewichte verlohren. 
Mit einem Zuſatze von 6 Centner Schwefelkies aus 
der klefwa Grube in Smaland, in welchem Kieſe die Probe 
zuvor etwas Kupfer gezeigt hatte, ward die geroͤſtete Sehla» 
cke in zwo Proben zu Rohſtein geſchmelzt; von jedem gleich 
viel, mit etwas Borax. Den erhaltenen Rohſtein roͤſtete 
man zum Theil, und ſchmelzte ihn mit Borax von neuem 
zur Concentration, wodurch man zuſammen aus vorerwaͤhn⸗ 
ter Schlacke und Schwefelkies 35 Centner Nohftein be, 
kam, der geroͤſtet und probirt, mit dem gewoͤhnlichen Fluſſe 
zu Kupfererzen „ein Kupferkorn 64 Mark ſchwer gab, daß 
alſo der Schlacke Gehalt 27 pro Cent Kupfer war. 
Mile bieſes nicht eine allgemeine Probe der erwaͤhnten 
Schlackenhalden war, ſo, daß man davon mit Sicherheit 
ins Große rechnen konnte, bis mehr Proben angeſtellt wer- 
à den; 
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den; ſo ſcheint doch dieſer Verſuch fernere Aufmerkſamkeit 
und Unterſuchung beym großen Schmelzen zu verdienen. 
Schlacken, die 2 bis 3 pro Cent halten, belohnen ſchon 
die Muͤhe, noch einmal durchgeſetzt zu werden, wo ſich 
Kohlen und Kies zum Zuſatze finden; und dabey iſt nach 
vorhergehende Verſuche dienlich, die Schlacken zuvor mit 
Kohlgeſtuͤbe zu roͤſten; denn von eben den Schlacken, die 
zur nur erwaͤhnten Probe ſind gebraucht worden, habe ich 
welche auf die gewoͤhnliche Art ohne Roͤſten mit Kohlgeſtuͤbe 
verſucht, da es denn ſehr ſtrengfluͤßig war, und kaum halb 
ſo viel, als was vorhin iſt gemeldet worden, erhalten ward. 
Die Urſache wird wohl ſeyn, daß das Kupfer, welches mit 
den Schlacken vereinigt iſt, beynahe wie in einer Glasge⸗ 
ſtalt iſt, oder das Mittel zwiſchen Kalk und Glas haͤlt, 
und daher durch Roͤſten mit etwas Brennbarem zur Reduction 
geſchickter wird. Ea pun 
So ließe fich auch mit mehr Genauigkeit, als zuvor, 
der Gehalt aus Schlacken vom Schmelzen anderer edlern 
Metalle herausbringen, als aus den Schlackenhalden, die 
| la bey alten Silberhuͤtten finden, in fo fern fid) der Gila 
ergehalt in einem verglaſeten Metalle, z. E. Bley oder 
Kupfer, verſteckt. ' i 
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vr Me Höhe des Nerdſchemns ! 


Bon ; 
E Bergman. ^ 


idtm meine e Schrift von der Hoͤhe des Nordſcheins 

in den Abhandlungen der Koͤnigl. Ak. der Wiſſen⸗ 

ſchaften ift eingeruͤckt worden, habe ich einige neuere 
Beobachtungen bekommen, die in mehrerer Abſicht Auf: 
merkſamkeit verdienen. Ich hatte zuvor faſt nur von fol- 
chen einen Vorrath, die in geringern Entfernungen waren 
angeſtellt worden; aber nachgehends habe ich dergleichen 
von entlegenen Orten bekommen. Bogen ohne Abweichung 
find außerdem in der Geſchichte dieſer Erſcheinung betraͤcht⸗ 
lich, und einige dergleichen finden ſich unter den folgenden. 

1764 den sten März. In der Gazette Litteraire de 
|Bbrope ift aufgezeichnet, daß ein Nordſchein zu Liſſabon 
fih dieſen Abend ganzer vier Stunden gezeigt bat. Zu 
Upfal war es trüb ; aber zu Hofgärd in Finnland (etwa 
5 Gr. 42 Min. oſtwaͤrts von Upfal, und 60 Gr. 10M. 
Polhoͤhe) bemerkte Herr Erich Juslenius nach Unter. 
gange der Sonne, einen flatternden Nordſchein um das 
Jenith, und n. chdem es dunkel war, einen hellen 
Bogen ſuͤdwaͤrts 30 Gr. hoch, der um acht Uhr von 
Nebel verdeckt ward. 

Nimmt man nun an, dieſer Schein ſey an dem erſten 
Orte nur im Horizonte geſehen worden, ſo findet ſich doch 
ſein wirklicher Abſtand von der Erde 28 Meilen. Er 
konnte aber wohl keine Aufmerkſamkeit erregen, wenn er 
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ſich nicht wenigſtens 5 Grad hoch zeigte; alsdenn mußte 
ſeine lothrechte Hoͤhe wenigſtens 41 Meilen ſeyn, und er 
befand ſich denen im Scheitel, die 54 Gr. 27 Min. Polhoͤhe 
haben. Eben den Abend fahe Herr Swinton zu Oxford 
eben den Nordſchein, wie die Phil. Tranſ. 1764 bezeugen. 

Den 29ften Sept. Pools Zeitungen melden 
auch, daß der Jeſuit P. A. Lioneſt, von 7 Uhr des 
Abends, bis Mitternacht, einen Nordſchein in Po⸗ 
fen geſehen habe. Um g Uhr beruͤhrte der obere Rand des 
Bogens den Stern im großen Baͤre, der da fait völlig 
in Norden war. Die De oͤhe war ohngefaͤhr 52 Gr. und 
vy ift 35 Gr. vom Pole, alſo war der Bogen ohngefaͤhr 
7 Gr. hoch. Seine Were fand ſich 60 Gr. und 
die Breite 83 Gr. In ihm war ein dunkles Segment. 

Um un Uhr fieng er an Strahlen gegen das Zenith 
zu ſchießen. 

In Herrn Juslenii mir zugeſandtem Tageregiſter, iſt 
nur aufgezeichnet, daß von 8 Uhr des Abends bis fol; 
genden Morgen ein flatrernder Nordſchein über 
den Scheitelpunet nach Süden gegangen ift, es wird 
aber kein Bogen erwähnte. - Vermutlich hat er zu der Zeit, 
da ſich die Erſcheinung unter dieſer Geſtalt zeigte, nicht ſo 
genau darauf Acht gegeben, oder die Materie iſt in der 
Hoͤhe, in welcher er ſie haͤtte ſehen follen, so und 60 Gr. 
ſo duͤnn geweſen, daß fie keinen deutlichen Bogen hat zei⸗ 
gen koͤnnen. 

Ich ſelbſt befand mich dieſen Abend auf einer Reiſe 
im Gaſthofe Saͤfwa, fieben Viertheil Weges von Upfal. Es 
war hier truͤb, aber nach 10 Uhr zerſtreuten ſich die 
Wolken / da man denn Nordſcheinsflammen bemerk⸗ 
te, die ſich gegen den Scheitelpunct ſtreckten, eben 
ſo ohngefaͤhe, wie fie fid) dem Herrn Lioneſt gezeigt haben. 

Nimmt man an, der zu Poſen geſehene Bogen habe 
keine Abweichung gehabt, welches hier ohne merklichen 
Fehler geſchehen kann, ſo findet ſich durch Berechnung, 
daß deſſe lben Materie 116 Meilen uͤber der Erde geweſen 
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iſt, und einem Orte, der etwa 72 Grad nordliche Breite 
hatte, im Scheitelpunet geſtanden hat. 

Dien 3often Sept. Dieſen Abend zeigte fid) in der 
Stadt Pofen ein Bogen, der 5 Gr. 40 . hoch war, 
und zu Hofgärd einer, der 40 Gr. über dem Horizonte 
erhoben war, auch einer etwas niedriger zu Upfal. Dars 
aus läßt fih ſchließen, daß er etwa 21 Meilen über der 
Erdflaͤche war, und denen, die in 622 Gr. nordlicher Breite 
wohnen, im Scheitelpunet ſtandz. 
165 ben 16ten April. Um 10 Uhr und etwas tar; 
uͤber, bemerkte ich zu Upſal einen hellen Bogen, deſſen 
oberſter Rand durch B der Caßiopeia gieng, welcher 
Stern im Meridian ſtand. Seine Sohe war ohnge⸗ 
fahr 22 Gr. die Weite 95 Gr. Die Berechnung giebt, daß 
die lothrechte Hoͤhe 45 Meilen war, und er denen, die etwas 
über 7 Gr. nordlicher wohnen, als Upſal liegt, durch den 
Scheitel gieng. ien : 

Den 17ten April. Der Koͤnigl. Obſervator, Herr 
Wallet, ſahe dieſen Abend zwiſchen 9 und 10 Uhr einen 
breiten dunkeln Bogen, auch ohne Abweichung, ro Gr. hoch 
unb go Gr. weit, der folglich 23 Meilen von der Erde ab. 
fiand, und 8 Gr. 15 M. nordlicher, durch den Scheitel⸗ 
punct gieng. Us yd 

Könnte nicht bie Materie von vorigem Abende etwa 
20 Meilen geſunken ſeyn? ; ' 

Die oben angeführten Nordſcheine vom 29. und 3often 
Sept. 1764, veranlaſſen eben den Verdacht, tod) ift der 
Unterſchied zwiſchen dieſen letztern viel größer, 
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Bengt Andersſon Quiſts Briefen 


an 
Herrn Director Rinman, 


London, den z4ften Sept. 1765. 


sa $ ie größte Seltenheit, die ich in Mineralien. 
ſammlungen geſehen habe, iſt der Oculus 
Mundi im brittiſchen Mulaeo. Dera 
gleichen finden ſich hier drey Stuͤcken. Gie follen aus 
Toſcana gekommen ſeyn. Sie ſind einer Erbſe groß, in 
Form eines Krebsſteines. Die Farbe iff graugelb; die 
Haͤrte nicht ſehr groß; aber die Eigenſchaft beſonders, daß 
(ie im Waſſer durchſichtig werden. Zuvor find fie vollkom⸗ 
men undurchſichtig; aber in Waſſer gelegt, fängt der Stein 
von einem Puncte an durchſichtig zu werden, bis er ganz 
und gar durchſichtig, von einer rothgelben Bernſteinfarbe 
wird. = =- Der fleinfte nur erwaͤhnter Steine koſtet 
im Einkaufe 200 Pf. Sterlinge: und weil ihrer hier drey 
find, hat der König von Frankreich für einen 6000 Livres 
geboten, Alles was ich habe erhalten fónnen, iſt, ihre 
eigene Schwere zu unterſuchen, da ich zugleich möchte ihre 
Härte erforſchen koͤnnen ... Außer den chymiſchen 
Proben, die in Abſicht auf die Kennzeichen aͤchter Steine, 
und derſelben Eintheilung Platz finden koͤnnen, hat es mir ge. 
ſchienen, daß das ſicherſte Merkmahl waͤre, ſich an Haͤrte, Ge⸗ 
ſtalt und Schwere zu halten. = meine, daß dieſe Eigenſchaf. 
S ten 
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ten in den meiſten beyſammen ſind. Die Haͤrte ſelbſt zu 
pruͤfen, damit man nicht s hat, den Steinſchleifern 
zu glauben, habe ich kleine Steine in Form von Grabſticheln, 
von jeder der am meiſten bekannten Arten einen, ſchleifen 
laffen. Mit dieſen geht es febr behende zu, wenn man fie 
in Kitt ſetzt, und ſtufenweiſe mit der Probe verfaͤhrt, zu 
finden, wie ſich die Haͤrten der Steine gegen einander ver⸗ 
halten. In eben dem Mufeo ſindet E ein 
Aetites mit eingeſchloſſenem Waſſer. aba a s ich 
von Edelſteinen bekommen habe, das ich, mein. Bu 
mittheilen kann, find: rohe Sapphire, ſechsſeitige 
mit ſechsſeitigen Spitzen, oft Pyramidenförmige mit Spitzen 
an beyden Enden; theils dunkle, unreine, weiße oder blaue; 
theils durchſichtige, blaue, gelbe, gruͤnlichte und ungefaͤrbte; 
cheils auch opallſtrende: Rubine, rohe von mehrern Sat» 
re octaetriſche: Smaragde, rohe, fechsfeitige, platte 
den Enden: Topaſe von mehrern Arten, als: ceyla⸗ 
niſche Diamanten (NB. dieſe geben geſchliffen oft für 
Diamanten, und find recht fhón, aber ich habe mich unter» 
ſtanden, fie unter die Topaſe zu ordnen): Jagooner, oriens 
taliſche, eigentlich ſo genannte Topafe: braſiliſche Topaſe, 
weiße, gruͤne, (Aquamarine, Chryſolithe): Perodollen, 
welche gruͤngelb find. > . Braſiliſche feuergelbe, 
oder roͤthliche Topaſe, rhomboidaliſche mit ſolchen Spitzen, 
die an die Seiten paſſen. Sonſt iſt die vierſeitige Figur 
mit einer Spitze und einem platten Ende des Topaſes Haupt⸗ 
figut. So genanite Mondſteine, von denen ich noch nicht 
gewiß weis, ob ſie nicht unter die Bergeryſtallen zu rech⸗ 
nen ſind. Ceylaniſche Ry, die oft für Diamanten gehen; 
meiſt aber für Waſſerſapphire. So genannte Braſilien⸗ 
ſteine und ceplanifche Steine: bas ift, Bergeryſtallen 
von dieſen Oertern, von allerley Farben. Aquamarine, 
(nach meinen Gedanken Bergeryſtallen „ſchoͤn, aber unge 
mein theuer ). Gruͤne Tourmaline, roh, die 
Schoͤrl ſind, aus Braſilen. Es giebt auch blaue, eben 
da⸗ 
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daher, aber gelbbraune aus Ceylon. Der ſo 
genannte Nomi Opal, den Haſſelquiſt beſchreibt, foll, wie 
man nunmehr glaubt, eine bloße Compoſition geweſen ſeyn. 
Man glaubt, der Duc de Wivernois beſitze ihn, aber 
die Falſchheit fep dadurch entdeckt worden, daß er zu locker 
iſt. Nach Anleitung der eignen Beſchreibung des Pli⸗ 
nius, glaube ich, ich habe den rechten, oder wenigſtens ) 
eine Variation davon. Er ift wenigſtens nicht falſch, 
denn ich habe ihn roh bekommen. Ich habe drey 
Steinſchleifer an ihm arbeiten laſſen, ehe ich ihn recht 
wohl polirt bekam. Er iſt ſo hart als ein Diamant, 
15 aller drey Steinföleifer Zeugniſſe; aber er iſt dun⸗ 
kelblau in der Reflexion, mit einem olivenfarbenen 
Rande, und opaliſirender Oberflaͤche: durch die Dractig 
fiebr er "a eiiis aus. 


i ; un 
ER den ısten Octob. 
Mein Nonii Opal, von dem ich vorhin 
geredet habe, iſt der Herzogin von Portland gewieſen 
worden, die eine koſtbare Sammlung aͤchter Steine hat. 
Graf Ea rburi hat einen in des roͤmiſchen Kaiſers Samm⸗ 
lung geſehen. Er iſt groͤßer als meiner, in der Reflexion 
nicht ſo blau, macht um die Kanten eben den blauen Rand 
durch die Refraction, den meiner macht, aber die Farbe 
durch die Refraction faͤllt mehr ins Gelbe, als bey meinem. 
In Betrachtung aller dieſer Umſtaͤnde ſieht es aus, als 
waͤre des roͤmiſchen Kaiſers ſeiner nicht der rechte, den 
Haſſelquiſt beſchreibt, ſondern Haſſelquiſt habe einen 
falſchen beſchrieben, vermuthlich den, welchen der Herzog 
von Tivernois jego beſitzt, und der eine bloße Compoſition ift. 
Des roͤmiſchen Kaiſers ſeiner iſt der wahre alte Opal, 
und iſt ſo hart als der Diamant. So iſt auch meiner 
31 arat ſchwer. Man redet viel von einem, 
, : bet 


236 Auszug aus Herrn Quiſts Briefen | 


der die Kunſt verſtehen fol; geſchmeidiges Glas zu machen, 
wie die Geſchichtſchreiber von den Zeiten des Kalſers Tibe⸗ 
rius erwaͤhnen, noch aber iſt keine Probe davon aufgewie⸗ 
fen worden. Es wäre am beſten, dieſer kuͤnſtliche Glag- 
macher verfertigte Flaſchen fuͤr einen noch kuͤnſtlichern 
Chymiſten, der behauptet, er koͤnne ein ſo kraͤftiges Auf⸗ 
loͤſungsmittel machen, das alle Steine, ſelbſt den Diamant, 
ohne Aufwallen aufloͤſe. Dieſes Menſtruum wird ſich 
wohl in unſern gewoͤhnlichen Glasflaſchen nicht verwahren 
laffen: » = Die große Vitrioloͤldiſtillation, die hier 
auf der andern Seite der Themſe, und in Schottland ge⸗ 
trieben wird, gründet fich auf eine Diſtillation per Campa- 
nam. Dazu wird bloßer Schwefel verbraucht, den man 
guten Kaufs aus Italien bekoͤmmt. Der eine Theilneh⸗ 
mer an dieſem Werke haͤlt ſich in Schottland auf, und hat 
da zugleich eines der größten Eiſenwerke in ganz Engels 
land.. „Ec hat mit einer Art angefangen, 
Steinkohlen, wie ſie hier ſagen, zu verkohlen, wodurch ſie 
zum Eiſenſchmelzen aus dem Erzte zum Gießen geſchickt 
werden. Dieſes ſogenannte Verkohlen kann nichts anders 
ſeyn, als eine Art Roͤſten . Dieſes Roͤſten foll 
ſo eingerichtet ſeyn, daß etwas Oel kann gefangen werden, 
das, wie man mir geſagt hat, zu mehrerm Gebrauche an⸗ 
gewandt wird, beſonders aber Steine damit zu poliren, 
davon ein andermal ein mehreres Wenn mein 
Herr auf einen bequemen Concentrationsproceß bey unſe⸗ 
rer ſchwediſchen Blende kommen kann, den Zink, vom 
Schwefel und Eifen sc. abgeſondert, zu einem ohngefaͤhrli⸗ 
chen Zinkglaſe zu bringen, wie ich bey meinem Herrn bey der 
Schießhuͤtte geſehen habe, ſo moͤchte ſich das zu Briſtol ge⸗ 
woͤhnliche Zinkſchmelzen auf unſere Zinkerzte anwenden 
lagen; ſonſt aber geht es nicht an. 
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»Man hat neulich in Cornwall gediegen 
Zinn, in einem freyen Erdſteine, oder fo genannten 
Nodulo, gefunden, das aus einer 4 Zoll dicken Rinde 
aus Zwitter beſteht, mit einem Kerne aus druſigtem 
Quarze, und ein wenig klarem Spathe. Darinnen ſitzt 
das Zinn mit erwaͤhnten Bergarten vermengt. D 
Coſta hat ein klein Stuͤckchen davon bekommen, und ich 
von ihm ein ſo klein Bischen, daß es nur diente, einen 
Verſuch von ber Reinigkeit des Zinns anzuſtellen, die 
vollkommen iſt. ' 
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an nimmt drey Pfund ee Ntömertid, thut 
ihn in eine Bouteille, und gießt drey Kannen al⸗ 
tes Bier darauf, das ſauer ſeyn muß, oder man- 
gießt auch ein Quartier Biereßig dazu. Nachgehends ſtellt 
man es auf einen Rd e Nen pas lang, und ſei⸗ 
get es alsdenn ab. 


Dieſes Moͤrrettichbier braucht man ſtatt alles Ge⸗ 
traͤnks, trinkt es aus Theekoͤpchen, je oͤfter, deſto beffer. 
Man muß ſonſt keine Feuchtigkeit, oder Suppen, oder ſonſt 
was erfriſchendes, was es auch ſeyn mag, nehmen, und da⸗ 
bey muß man trockne Speiſen geniefen, Gerſten⸗ ober Has 


berbrodt, geſalzen Fleiſch, Kaͤſe, Butter, er. 
l / 
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Sill, was Durſt erwecken, unb biefes bittere Bier zu trin⸗ 
ken reizen kann. 


Dabey ien man täglich drey Mefferfpigen gepil⸗ 
verter blauer Schwerdtlilienwurzel, (Iris Germanica Linn. 
Rad. lridis noflratis bey den Apothekern.) iu 


T "wd der erſte Satz nicht 14 Tage lang reichen, fo 
macht man einen neuen eben fo ſtarken; wenn aber 14 Tas 
ge verfloſſen find, braucht man die folgenden acht Tage die 
Hälfte gelinderes Moͤrrettichbier, auf eben die Art. 
Die erſten 14 Tage badet ſich der Kranke einen Tag 
um den andern, oder allemal uͤber den dritten Tag, wie es 
die Kraͤfte zulaſſen, in einer Kufe, und ſitzt mit dem Kopfe 
unter dem Laken, wenn er es aushalten kann. Das Bad 
wird mit rothgluͤhendem Hammerſchlage erhitzt, wie man 
auf Hammerwerken, und bey Kleinſchmieden auf ihren 
Heerden findet: man thut ſolchen in einen Refet, unb. Tu 
fetbigen T in die Kufe. i 


Der Geſchwulſt der Füße abzuhelfen, "lid man 
Lichen ericetorum Flor; Suec, No. 1068. davon man 2 
Finger dick auf ein leinenes Tuch legt, und mit neugemol⸗ 
kener lauer Milch beſpritzt, jeden Abend ſo um die Ge⸗ 
ſchwulſt legt, und den Morgen wegnimmt. Im Winter, 
wenn man dieſes Moos nicht hat, kocht man Grüße, aus 
Rockenmehle, und ſtarker Lauge, ſtreicht die ſes einen guten 
Daumen dick auf Leinwand, und braucht es eben ſo. 


Die 8 Tage, da man das ſchwaͤchere Moͤrrettichbler 
trinkt, ißt man jeben Abend ein wenig Grütze, Biermolken, 
u. f. w. Vormittage trinkt man Pommeranzenbrannte⸗ 
wein; Tobak iſt zugelaſſen, und ſelbſt nüglich zu rauchen. 


Nach Verlauf dieſer drey Wochen, fángt man an, et. 
was gelinde Speiſen zu genießen, nur daß ſie nicht zu waͤß⸗ 
richt ſind, wie man denn auch nicht zu dünnes Nachbier trine 
ken muß, aber ein oder der andere Trunk Pommeranzen- 
branntewein wird täglich zugelaſſen. 

Der 
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Der Unterleib ſchmerzt meiſtens ſehr, nachdem das 
Wafer vertrieben ift; aber diefe Ungelegenheit wird in eben 
dem Maaße vermindert, wie die Kraͤfte wieder kommen, 
daben hilft auch, wenn man den Unterleib mit einem Hand. 
tuche, oder einem breiten Bande bindet. 


So, berichtet der Herr Capitain, wäre mehr als 14 
Perſonen i in Smäland und Joͤnkoͤpingslehn geholfen wor⸗ 
den, darunter ſich auch der Pfarrherr Swen ‚sowelin. be⸗ 
funden haͤtte, der in feinem 7often Jahre von einer bie Dar 
i für. unheilbar  angejepenen Baf erſucht wäre bes 
reyet worden. 


Dieſe Hülfsmiteel find- wohl che neu, oder bisher 
völlig unbekannt: wie aber hiedurch ein gewiſſes Maaß! be⸗ 
ſtimmt wird, wenn, und wie ſie dienlich ſeyn koͤnnen; f 
ſcheint diefe Beſchreibung ber Aufmerkſamkeit des emei⸗ 
nen Here eati. zu ſeyn, und Herrn, Capitain g 
tenhielm Erkenntlichkeit zu verdienen. In dieſer Abſicht 
a ich auf des pu Capitaius B ge en, hiedurch. ſolche 
er ite Jis trio Wiſſenſch. übergeben vollen. A E 
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ſerm lieben Vat den groͤßten Zuwachs erhal⸗ 
ten haben, muß man mit Grunde die Kennkniß der 
Gewaͤchſe rechnen, die durch eines einzigen Mannes tiefe 
Einfid und ungemeinen Fleiß geſchwind auf eine anſehnli⸗ 
che Höhe geſtiegen iſt. Kaum kann ein Land eine ſo Yolla 
ſtaͤndige Flora aufweiſen, als die ſchwediſche, vom Herrn. 
Archiater und Ritter von Linnee herausgegebene iſte ! Er 
hat theils die meiſten Laͤnder im Reiche ſelbſt beſucht, theils: 
auch durch feine Schuͤler Nachrichten geſammlet, ſo wohl 
von andern Naturalien. 190 Reichs, „dals beſonders von 
Gewä chſen. 
Halland iſt eine der wenigen Gegenden, zu deren Un⸗ 


N na T In der Vor⸗ 
Gite. SUN XXVII. B. rede 
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1 
rede zur letzten Auflage der Flora Suecica, erinnert er 
doch, Halland werde ey thlich aud) feine eignen Ges 
waͤchſe haben. Auf iiie laſſung und aus Neigung 
zur Wiſſenſchaft, ar d D A is biis eifen in biefem 
Lehne, die in e geſucht und 
aufgezeichnet, A 1 r E gar nicht, oder doch 
ſelten, und nur etwa einer oder der andern Gegend ſind 


r Herr Osbeck 
e 
theilt. raus iſt die orula Hallan ‚entftan« 
den, die RI » EN Ra na zu übe en die 
Ehre habe. Die Anzahl ſelfener Gewaͤchſe wäre vermuth⸗ 
lich anſehnlicher uk menn ve C he und Umſtaͤnde zus 
gelaſſen hatten, bey dien uer alle 
Sade zu tiba en, Nen e Nord. 
hallandiſchen ri N y ut oder O. a daß 
die rem wobey es feb ni sefu iſt. 

"emi" Kl rtu 


Claſſe. iM 
ausis) 191402 (Ae 19 
1. Salicornia herbacea Europaea. an Mesrufer in Nord, 
potant, 
u n 9E, 784301.) Zwote [o HIT. ene T2 
Aires pt i Sj knochen Waldungen, an tini 
gen Stellen in Suͤdhallan d. 
3. Veronica ſpicata-. tus dom Gute tjena rer eis 
nem Hügel ier Windrarp, im Kirchſpiele torp. 
„U Gebecke DH ONE TOS , 
4. Veronica hederifolia. Im norbtichen Gre von Halme 
ſtadt auf einem Acker. 
5: Veronica^peregrina: isi Auf einem Acker dem bond 
ee e anabo = ws 
su anG win gi Dritte d^ 


6. Naleriinajdieienss Nicht ſelten in ee mit Bu. 


7 eee ſuͤdlich in Halland. 
yj s. Va- 


PER OR ü Denn Oute Stjernarp. Kindle ee 
3 gide wá f tacens; $a slöfifchen Paftorate, Oobeck 


alinge 
ege "wit Dont $a Torran ew LM bs ciere 


8 are mus. "aeua, nicht ſo gelten. 
10. bg 19 e ira einer Lade sue 


bey tjernarp. as. 
1 be 8 An me 


12. Panicum, Crus gulli. ü kn " Man 
> Stellen. „Mol) y "ig, : % 
jen guinale. uf den hasloͤfiſchen cke rn. 
a. Jedes öden bee Ri 
14. we 1 8 e Unfraut; Befonders 


in Küchengärten. 
ij. Ag Ha s ein as B. In: Auf Huͤg eln von Bene 
bey Ga dher lynga im Kirchspiele Ge | 
16. Aira caneſcens. Das gemeinſte n Huͤgeln 
von Flugſande um Halmſtadt und ſonſt. Es koͤnnte alfo 
nebſt dem Sandhaber gebraucht werden, den Alice 
zu dampfen. nuf mnie v Nomi elites 
17. Poa aquatica. Bey Oerm anaͤs ‚im; „örmernallifipen 
gs tei d ep an ‚andern Stellen in 


rd halland. 


1 ‚Cynolurus spon In groͤßter Menge auf guten 
Nan mene n 
19. ipia opt * uf wagen Wife bey Sher. 
m. und anderswo. - 
20, re us gig eei A HH. unter den Jis 
diſchen A ipabatid Heiden. Gsbeck. T 
miens a Vierte Claſſe. 


21. Sherardis arvenſis. b Bey Hasloͤf, allgemein auf den 
Aeckern. Osbeck. mi Auf den e Nahen 
ſeltener. ; i 
(omit re Q 2 22. EN 
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22. Plantago maritima. ae n be⸗ 
eee ee, iT. gasisfiben infe 

23. Centunc ar e 
ie T prae 

24. Aphanes.a 18. lof ı 

pes 7 7 An i oben a. bey nfa 

dide „ . L 

a € aquatica aslöf. Os beck. jn einem 

ausge cee D E ute zu Hwalinge. 


un e nad quo uns g: unc mitos 3 


Sünfte cyan anii i 
27 „ Taser nop Miti " t eben fe alen auf t den 


dui 2 m f 


Ae p iB Gi ! XI 
28. de, ee 9 r een s m De T 
29, Symphytum ;officinale. Menge der dem bal 
| M en nordliche a for an einer und es an 
„Stelle au den Guͤtern. 2 ol Egan mi^ i 
30. Echium vulgare. Auf einem Acker bey Großen, nge, 
und bey Stjernar. ae und dan. ` 
3t. Primula farinofa, Auf einem ſumpfichten waldichten i 
n Anger, auf det hallandiſchen Heide 
" Hottonia paluſtris. In Graben und kleinen § 
nicht ſelten. „egal 
33. Campanula, Kapunculoides, In Gärten bey He i 
Windrarp und Wallen, G. In e id) 
beym Gletingifdbes 9 i LEM E 
34. Campanul p , Cervicaria, p Auf ein nem it ten 
waldichten Inger bey tjert na A n e 
in Menge. 5 en n3 M. ~ " 
35. Lonicera, Periclymenum. „Allgemein in Bergflippen 
an der See, auch ins Land inein. 
36. Datura, Strammmonfum. Bey berti falf& chen 


nordlichen Thor, und an den Zaͤunen berutber am Fuse 


in Menge, 
£c "woe HR j m 55 
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31: Enonymus Europaers, Auf der aſtlichen balandiſhen 


Heide, ein einzelner ziemlich alter Baum. 

38. Hedera, Heli, An einigen Stellen, doch ſelten. 

39^ Chenopodium maritimum. Bey Oermanas. Osbeck. 
Außen vor dem Gute Saͤrs am Meerſtrande. 

40. Salfolay kali. Am Ufer beym Dorfe Paͤarps im ftir 
fpiele Troͤnninge, bey E unb Warberg. 

4r. Gentiana, Amarella. Gemein auf pite Wife 
in Suͤdhalland. 

42. Eryagium maritimum. An dem Meerfrande bie und 
da in Suͤdhalland. i 

43. Angelica, Archangelica, In Menge auf ben, Inſeln 
in Nordhalland, auch bey Tyle vor Halmſtadt. 

44. Sium nodiflorum. Tiris einem Bache auf ben windrar⸗ 
piſchen Angern. Osb 

45. Oenanthe fiffulofa. In aparmadan Leihen wwiſhen 

der Ebene von Halmfade mi bem Ufer. 

46. Cicuta virofa. Bey Halmſtadt in Sif een 

47. Scandix Cerefolium. Faſt in allen chengaͤrten ge» 
mein, und laͤßt ſich faſt nicht ausrotten. 

48. Apium graveolens. Auf einem fetten Anger, dicht 
am halmſtaͤdtiſchen Fluſſe, ſuͤdwaͤrts der Bruck: 

49. Statice, Armeria. Iſt auf den Wieſen am Meere gea 
mein, aud) im Lande nicht felten. 

50. Linum vfi tatiffimum. ' Einige ſtarke Stalben befinden 
fid) auf einer kleinen Höhe, ohnweit der Kirche vo 
Walda. Die Saamen werden von den Aeckern dahin 
oep ſeyn, die doch weit abgelegen find, 2 


Sechſte Caaſſe. 


31. Allium drfihum. Auf to Inſeln von Nordhalland. 

52. Tulipa ſylveſtris. In einem AA CT in Halm⸗ 
ſtadt. 

53. Ornithögalum luteum. r3 Im den Kohlgärten von 


Menloͤſa. Osbeck. Auf einem mit Gebuͤſche 
* 23 über 


a46 — Bergeichtiß der in Galland 
überwachſenen feuchten Auger e eint: winbergiſchen 
Pſfarrgute. e m: lg eine ni adiac, 
54 Ornithogalum, minimum, - In wnterihonen ùs 
chengoͤrten in Südhalland unter dem Graſe. 
s; Anthericum oſſifragum. Ein miberwärkiges Gewüchs 
auf vielen ech Weiden und Angern in Süd» 
halland. A nota d DONNE 51414 
56. Convallaria verticillata. In der iidem Gegend 
nicht ſelten. ,érpllag E 
57. ee eee Verwuͤſtet tief Siehe in Side 
alland. 04079 ni t 
i Ranunculoides. In einem Bache bey Knaͤf⸗ 
welſtorp unweit Halmſtadt. Gang ad 


TONA "o. 9 Achte anig e 1 beni 4n se , Y; 
Erica, 9 Streitet der Menge mit der ge⸗ 
mei en Heide an vielen Yen. 

60. Adoxa, derben. Mich nts ven in "i 

m Gebuͤſchen. | 


Sache Chaffe 
. Chryfofplenium. alter ifolinm. In 1 P HAA mit 
ade . bey den Guͤtern Hiules 
berg und, Otter(jó, und an vielen Stellen unter ber erha⸗ 
benen ballanbifiben Heide. 
62. Dianthus, ſaperbus. Ueberflüßig, bey Halmſtadt, 
„ Stjernarp, dem Dorfe Trönninge, 1 und an mehr Orten. 
63. Xd a muralis. Bey Haslöf und dem Dorfe 
àfftorp. 
64. Silene rüpefitis Ziemlich g gemein. 
65. Stellaria nemorum. Beym Gute Oefweraͤs im affus 
miſchen Kirchſpiele, auf einem mit . dicht be 
wachſenen Anger. p rerit! 
66. Stellaria holoftea. Nicht fo felten auf guten Anger, 
* Buͤſchen und Zaͤunen. 
6r Arenaria peploides, Am Ufer bey Ais unweit 
Warberg i i 
Eilfte 


1  rtSprttio 


è T" 
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e eee ic 
68. Sempervivum tectorum, ‚Ziemlich 189 01 auf 
ee und Strohdaͤchern. 9 sahih 
pi" Claſſe. ö 
69. Prunus avium. In groͤßter Menge im Walde $6 
Gute ie 5 Ben id m" 
79. Crataegus, Aria. Beym knaͤrydiſchen Pfarrgute. 
71. Pyrus communis. An der t Landstraße zwiſchen Laholm 
und Karup, hie und da. 
72. Rofa, Eglanteria, An Mus Stellen bey einem 
Zaune unmeit des Ira gl Pfarrguts. | 
73. Rubus fruticofus. Se enge, ſowohl im Lande als 
an der Seekuͤſte. Syrup hievon koͤnnte eben den 
Nutzen haben, wie der Se von Maulbeeren. 
74. Rubüs caeſius. Auf dem eldsbergiſchen Kirchhofe und 
anderswo. 
5 ee or Im hasloͤfiſchen Garten. O. 


Dreyzehnte Claſſe. - 

76. Aconitum „Napellus. Nur allzugemein in Gärten, 
Kohlgaͤrten, und kleinen umzaͤunten Feldern. Vielleicht 
hat man es anfangs gepflanzt. 

77. Aquilegia vulgaris. Ueberfluͤßig auf einer Wiehweide 
bey dem . Gute im waͤkstorpiſchen Kirch⸗ 
piele. O 8 

jd Anemone ranunculoides. Wild unter dem Graſe in 

^ Gárten, bey den domeſtorpiſchen und f kättorpiſchen 
Gütern. 

79. Thalictrum flauum. In ſumpfichten Auger unter 
Laubholze, nicht ſelten. sco h 

80. Thalictrum minus, Auf einer Wieſe am Niffafluffe, 
über Fraͤnnarps Gute im nöftorpifchen Kirchſpiele. M 

8r Ranunculus polyanthemos. An viel Orten in Suͤd⸗ 
halland. 

82. Ranunculus arvenfis. Am Graben der Landſtraße zwi⸗ 
hak den Dörfern Troͤnninge und Flade. 


2 4 . 


? 
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Vierzehnte Claſſe. 
ion Cataria. Auf den bangen und, ſtjernar⸗ 
chen Gütern, beym Luſthauſe. 
84 PR gentilis, .- In den Vbinramien Sichteichen. 
eck, a 
85. Origanum mel Win erätingifche te, an der 
Anhöhe des Berges 1 einigen? B 9155 p 
< 86. Scnrellaria ‚haflitolia f einet Wieſe epm Kiffa» 
fluffe, unweit des ſperlingholmiſchen Min 
was vom hishultiſchen ET 
n 


87. Euphrafi a, odontites, nterfehigdenen D 
88. Pediculäris fylvatica. -$ Haslöf zie EEF prim 
Bey Stjernarp unb an mehr e Stellen; in Sin balland. 
89. Linnaea borealis. Auf d f der ee Ses yin ide 


und im Walde, zwichen den Wel und Y bid 
did: RER 
^b mi Claſſee. 


90. Caen officinalis, o 9 e auf Inseln in den 
Scheeren. 

8 Cochlearia, Coronopus. An der anoak i Meile 
nordwaͤrts des ſloͤingiſchen Birrhspaufes, und auf! den 
halmſtaͤdtiſchen Gaſſen. 

92. Cardamine amara, Etwas von Satmfabt, " beym 
Enäfwelftorpifchen Bache. 

93. Silymbrium Naſt. aquat. Im Balm fide nordlie 

chen Garten, bey der Baggequelle, und in einem Bethe 
bey Stjernarp. 

- 94. Eryſunum, Barbarea. Außen an dem Botrifirifben 
weftlichen Thore, am Graben der Landſtraße; wäaͤchſt ſonſt 
als Unkraut in allen Kuͤchengaͤrten. 

95. Sinapis nigra. Bey Halmſtadt auf Walen, und 

im Graben, auch an vielen Zaͤunen. 

96. Raphanus, Raphaniſtrum. Bey Stjernarp, und an 
mehr Stellen auf den Aeckern. 

97. Bunias, Cakile. Bey Oermanaͤs. O. Am Ufer aufe 


fen vot Onſala. 98. Cram- 


1285 


98. Crambe maritima. yn ben nant ne den 
norbpallandithen Scheeren. 
Sechs ʒehnte Claſſe. 
99. Geranium n t 3 einer Plantage bey Holm 


aa ‘Malva ſylveſtris. Auf den wésfergifótn Gaſſen. 

101. Malva moſchata. Außen vor dem tenen 
Gute an einer Planke, wo Alcea folio rotundo lacinia: 
to C. B. und Alcea "vulgaris minor C. B., theils! mit 
weißen, theils mit roͤthlichen Blumen in Menge bey⸗ 
fammen wachſen. Die erſtere bluͤhet = ein paar Wo. 
chen eher als die letztere. 


Siebenzehnte Claſſe. 
102. Spartium fcoparium. ` In Nordhallands eue 
an etlichen wenigen Orten. 
105, Geniſta tinctoria. Auf dem halmſtaͤdtiſchen vfi 
chen Gute, an den Hügeln Hylte und Råf, 
104. Genifta pilofa. In größter Menge unter der Hein 
de hie unten in Süuͤdhalland, beſonders auf kleinen Hü⸗ 
geln von Flugſande. Es wäre daher gut, ſolches Ges 
waͤchs mit andern zu Befeſtigung des Flugſandes zu 
ſaͤen. Es bluͤht zweymal im Jahre, im Anfange des 
„ Je und am Ende des Auguſts. 
10$. Piſum maritimum, Auf den aͤußerſten Inſeln in den 
vordhallandiſchen Scheren. 

106. Lathyrus paluftris. "Nicht febr gemein. Auf eini» 
gen Stauden find einzelne Stengel mit zwo Blumen. 
107. Vicia dumetorum. Unter Schlehen unb Dornbuͤſchen 

auf dem halmſtaͤdtiſchen Gute. Auf den Wieſen füd« 
wärts des wearpiſchen Gaſthofes, und ſonſt an mehr 
Stellen, aber ſelten. 
108. Aftragalus glyciphyllus. Auf einer mit Waldung bewach⸗ 
ſenen Wieſe beym ſaͤroͤiſchen fanbgute in Nordhalland. 
109. Trifolium procumbens. Auf einem Anger bey Stjernarp. 
10. Trifolium filiforme, Bey Halmſtadt und Snoͤſtorp. 
auf trocknen und magern N ſelten. 


AS en Me: 
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wi Medicago fee, Auf dem laholmiſchen tidipofe 
Osbeck. eem 


ne. Scorzonera humilis. Macht die Hälfte des Graſes auf - 

viel magern und kalten Angern aus. Ach 

113. Crepis biennis. Unter der ha landiſchen hohen Heide. O. 

Auf einem Anger am nordlichen halmſtaͤdtiſchen Gute. 

14. Hypochaeris radicata. An der hallandiſchen hohen 

Heide. Qu 5 wa al een e 

115.) Servatula tinctoria. In großer Menge auf Suͤdhal⸗ 
ö lands waldichten Wieſen. cee wmm 

116. Carduus heterophyllus. Auf niedriggelegenen Yngern 

bey ben Gütern Otterſ joͤ, Wapno und Stjernarp. 

117. Carduus acaulis, Hie und da, als bey Stjernarp. 
ug. Chicus oleraceus. In Menge, in einer Gegend bey 
Fe 
Fladje im eldsbergiſchen irchſpiele, und unter der hallan⸗ 


x 
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den Aeckern, wo Winterrocken ift, nicht erſcheinet, koͤmmt 
darauf an, daß diefe Saat keinen Dünger befómmt, wo. 
mit der Saamen ohnfehlbar in die Aecker gebracht wird. 
Die befte Art, einem fo ſchaͤdlichen Unkraute vorzufom« 
men, ift, keinen unverbrannten Dünger zu brauchen, wels 
ches n lan auch bey ſeiner Ausrottung in Acht nehmen 
muß, fonft find alle Huͤlfsmittel fruchtlos. 
126. Achillaea, Ptarmica. Gemein im Graben der tande 
ſtraße, und in fumpfichten Anger. 
127. Coreopfis, Bidens, Dicht am Wege zwiſchen Halm⸗ 
ſtadt und Sperlingsholm i in einem kleinen Sumpfe in 
Menge; an des Sumpfes anderer Seite fand ſich fo: 
wohl Bidens tripartita, als cernua; aber nicht am Wege 
oder mitten im Sumpfe, wo Coreópfis | ganz dicht ftand, 
Nahe hiebey fi dy. mehr kleine Suͤmpfe, wo ich auch 
À beyde Arten der Bidens gefeben habe, aber nicht eine 
einzige Staude der Coreopfis, Ich habe ſie auf eine 
andere Stelle geſetzt, um zu feben, wie fie ſich verhalten 
wird. So viel kann man mit Gewißheit ſagen, daß 
die Saamen der Coreopſis, mit den Merkmalen der Saar 
men dieſes Geſchlechts in den Generibus Plantarum nicht 
uͤbereinſtimmen, denn bey dieſer Specie find fie ſchmal 
und lang, fie haben an keinem Ende eine merkliche Erhoͤ⸗ 
bung, auch fand ich den hautigen Rand nicht. Es koͤmmt 
darauf an, ob es eine Luxuriation ift, daß Bidens cerhua 
eine Corollam radiatam bekommt; in andern Faͤllen geht 
dieſe Species vom Genere Bidentis mit eben dem Grunde 
ab, wie Verbeſina, es iſt aber unſicher, ob dieſts beym 
^: Genere der Coreopſidis bleibt. 
128. Othonna Wigs s te ber falfarbifen ehen 
Heide. O. ! 
9. ‚Filago arvenfis. Auf einem ſteinichten Hügel auf der 
hallandiſchen hohen Heide. 
130. Jafione montana. Ueberfluͤßig auf ſandigen Huͤgeln. 
131. Lobelia, Dortmanna. In unterſchiedlichen innlaͤndi⸗ 
ſchen Seen, in den Wohnungen im Walde Brearyd und 
Knaͤryd, auch anderswo. 132. Ims 
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132. Impatiene, Noli tangere, Bey C febafa, Froͤllinge, 
Oefweräs, Hallandſaͤs, und an mehr Orten auf Wieſen, 
„die mit Waldung überwachſen fiib, e 3 28 : 

Iwanzigſte Claſſe. — 

133 Saty rium albidum, Bey der e sis te. 
Auf der Sandftraße zwichen den „Dörfern tönninge 1 und 

Sabe. ... 251 ber Wieſe vor dem fpertiugspemitpen 
Garten. Bey Wikstorp. Sen 

134. Ophrys ovata, Unten bey bel ſöndrumiſchen Sitte, 
und an mehr Orten auf ſumpfichten buſchichten? ngern. 

135. ‚Serapias,, Helleborinae. Bey Windrarp. TET Auf 
einem Anger beym troͤnarpiſchen Garten im Kirch ſpiele 
Harplinge im Walde. 

ul Lollzra: marina. In groſſer Menge am Meerſtrande; 
wird zum Dachdecken i in Suͤdhalland ee HRA di 
S ail fo nuͤtzlich als anderer Sáng. Cd 


f£in unb zwanzigſte Claſſee. 

17. onm ilarfalid: Allgemein in zugewachſenen Teichen. 

338. Sparganium; erectum. In einem Teiche an der Land⸗ 
ſtraße, beym Kloſter As, fand ſich eine große Mannich⸗ 
flaltigkeit davon, die ich, wegen Eilfertigkeit der Reife, 
nicht genau genug unterſuchen konnte. 

no Garea arenaria, Unter der hallandiſchen Boben Heis 
de. O. Auf den Huͤgeln von Flugſande gegen der See 
zu im harplingiſchen Kirchſpiele. 

140. Carpinus, Betulus. In den Wäldern der erwähnten 
Heide, beſonders im Kirchſpiele Hishult. 

M Bryonia alba. An Zaͤunen und Wänden, an mefe 

rten. 0 90 WE 


b 
fec 


Sc und zwanzigſte Claſſe. B un 
Mm Salix viminalis. Beym ſjoͤboholmiſchen fandfige, dem 
knaͤrydiſchen Pfarrgute, dem baslöfifchen Garten, mp 
fe Waͤſſige, und daherum. 
w, Viſcum album. In ben Wäldern der halland. Heide. O 
Bir de Drängfered und etr i im großen Walde. 
: f 144. Hu- 
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144- Humolus, lopulus, s An, Bergen und Sauen 4 * 
Waldmark ziemlich gemein. d bK Nn ic 
145; Populus nigra, N ^y tn bep Gribten, iria 
und Gütern in Suͤdh alland. armii 
uos i ialis.perennis,, In den en © Gehe: 
gen; bey Stjernarp, Sperlingsholm, und Hallandsas. 
147. Hydtpcbaris, Mere con $n. einem arapen 
tei waͤrts von almſta e. 
148. Taxus bacesta. Behm fürd ichen Site, ia Menge, 
recht ſchone Baume. rel rl imer LAM 
Drey und seomsigfte cquo i Aia 
J und Met * 
149 olcus 1 anatus. Sehr gemeines Gras in Gi a 
Mam. wird den Hauswirthen fepr nützlich. 
| er angefangen haben, solches p et Å 
9 7 0 mo iy Pme rarpiſchen Gute in einem 
ae da man zuweilen a geſaͤet hat. pni? 
57. Atriplex hortenfis, In allen Kohlgaͤrten und . 


iol Feldern gemein, kaum auszurotten. 
1s blen acinista. Am Ufer zwiſchen Same ih 


Ty! le. SIEI 330; 
153. m iai den rotten Se 
ren, an ben Ufern am n, S ja) e 


Vier und zwanzigſte Claſſe. 
154. Osmunda, n A | In der Waldmark an Zaͤu 


ten Bee u t ſehr 

156. Alplenium, Ruta n AR qu M. 
waſtadiſchen Gute im Kirchſple ; 

157. Phaſcum acanlon. Am Rande einer Anhöhe an ei 
nem Wege. G. 

158. Bryum aciculate. In einer ſumpfichten Waldung, 
unweit dem Dorfe Celi. 

i 15» B. 


i 
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159. Bryum viridulum. Bey Hasloͤf. O. Aufe einem 
niedrigliegenden Acker bey Halmftadı. -^7 
160. Hypnum denticulatum. Im Walde, etwas von ers 
täͤkriſchen Pfarrgur e. dh as 
167. Hypnum! viticuloſum. An der Wurzel eines Buchen. 
baums zwiſchen Froͤllinge und uf. mm 
162. Hypnum ſeiuroides. Unter Hallandeds l 
363. Jungermannia puſilla. In einem 
Bache. Bluͤhte im September. 
164. Marchantia hemiſphaerica. "nn ni nes 
Berges, dicht am Gute 2 
165. Marchantia conica, Auf E r iitrarifje en Ruhe | 
1 rr afenn 25210 
‚XL il 
166. Fucus | nad, "Nice 7 unter an il ; 
arten am Bes 00 AYSpITB] prie NU. 
7. Fucus rubens, nge unter de 
pce Abd aoa * af Some nur Fach UR sinc rigen 


168. Fucus aculeatüs. Iſt ein einzigesmal am Ufer vor 
Halmſtadt in einem Taͤn haufen gefunden worden. 
169. Hydnum, Auriſcalpium. nter der i 


Osbeck. 
ijo. Peziza arennfia. Am Wege 
Senes im Sande, Osbeck. Fe wir 


S3 situer dau ae, 


9 55 Hn 
ivelit »4 


" 
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Hydroſtatiſche Unterſuchungen. 


ieſes mal habe ich mir vorgenommen, die eigene 
Schwere derjenigen fluͤßigen Sachen zu unter⸗ 
ſuchen, die zur Erfriſchung und Nahrung des 


8 
I) Mengen dienen. yi iy XD 
Fiaſt die Hälfte derer, die fid) in nachſtehender Tafel 
befinden, iff von den Schriftſtellern übergangen worden, 
und die meiſten dieſer Materien, deren eigne Schwere man 
unterſucht hat, find nicht von der beften Art geweſen. 

Außerdem habe ich gefunden, daß es alle, oft kleine 
Unterſchiede zwiſchen den eigenen Schweren der Materien 
anzugeben, nicht genug iſt, daß man die Schwere des 
Waſſers, mit welcher man die uͤbrigen vergleicht, nur 
1000 fehe, P ii ess Mel j 

Ich habe daher hier ein Gewicht gebraucht, ba die 
Schwere des Waſſers in 15590 Theile, nach einem ſehr 
richtigen Centnergewichte, getheilt wird. e e opu 
Die Glasperl, die ich hiezu gebraucht habe, haͤlt nach 

cubiſchem Maaße nicht mehr als zu, 819, 168d, 173”, 
auch iſt das Gewicht zu dieſen Unterſuchungen ſo fein, daß 
3 Loth Victualiengewicht in 1000 Theile oder Aß getheilt ift, 

Wem es gefaͤllt, der kann die Gewichte meiner nach. 
folgenden Tafeln leicht in ſolche verwandeln „deken ſich an⸗ 
dere Schriftſteller bedient haben, wie ich auch in der erſten 
Tafel gethan habe, wo in der erſten Columne die Schwere 
des Waſſers = 1000 geſetzt iſt: da man aus den Bruͤchen 
ſehen wird, wie richtig die Erinnerung iſt, die ich vorhin 
gemacht habe. * 
Schw. Abb. XXVIII, 25. N Eben 


1 b 


= 


2 
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Eben ſo laſſen ſich die Zahlen der Gewichte in nach⸗ 
ſtehenden Tafeln in andere denenſelben proportionirliche 
verwandeln, die ſich zu Glasperlen von anderer Groͤße und 
anderm Gewichte ſchickten, als die ich gebraucht habe: 

nur muͤſſen dazu die Schweren des Waſſers genau erforſcht, 

und die übrigen Zahlen in Proportion darnach . 
werden. " 


Weil auch viele glauben, die Wiffenfhafe fey felten, 
oder nie zum menſchlichen Nutzen in der Ausübung angue. 
wenden, ſo iſt man einigermaßen darauf bedacht geweſen, 
aus dieſen Verſuchen nicht nur Folgerungen fuͤr die Na⸗ 
turkunde herzuleiten, ſondern aud) fie zum Nutzen der 
Haushaltung anzuwenden: wie weiter unten T. mar 
gezeigt werden. ; T 


Tafel der eignen Schwere vadíejetegiditits 


133. * Aetheriſcher Weingeiſt . 11440. a 
807. . Reckificirter Weingeiſt s 12590, b 
‚930. » Deſtillirter ordentlicher ſopediſher ; 

DOE ACEON — ai 0. 1409 € 
933. * Ordentlicher Franzbrantewein ial 14520. d 
949. » Arrac duum m „14800. €. 
951. » Burgunder is 534840. f - 
990. „Weißer alter Franzwein . $125] 15440. € g 


990. » Detgleichen rother, fogenannter Pontak 15440. h 
993. » Junger weißer Franzwein 13490. 3: 


996. „ Rheinwein not 4353. K 
996. Deleanifcher Wein erg 
999. » Champagner 335585. |^ 
1000. » Reines Waſſer » . 165590. m 


1009. „ Weißer portugiefifcher Wein 15730. n 


1909. « 
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1009. » Rother dergleichen ^^ ^» 15730. 0 
1009. + „Ziegenmilch d» MM vU qub scc 
IOIÓ. » Weineßig p e e ee 15760. 9 
1027. . Ordentliche Kuhmilch, wie gekauft wird 16020. * 
1033. * Canarienwein „ DER oa, 
1038. . Kuhmilch, wenn die tuf aufsbefeifige 
fuͤttert worden 1056190. t 
1041, . Bier, fo genanntes Bjoͤrnoͤl ə 16240. u 
1119. Spaniſcher Wein 17450. v 


Dieſe Tafel enthaͤlt die fluͤßigen Materien in der 
Ordnung von der leichteſten zur ſchwereſten. Man bemerkt 
auch bald daraus, daß die Geiſter von deſtillirten Gewaͤchſen, 
nachdem die Auflöfungen gegaͤhrt haben, ingleichen, daß 
ſaure Weine leichter, als Waſſer ſind. Suͤſſe Weine und 
mehr Pflanzenfeuchtigkeiten ſind ſchwerer, als Waſſer. 


Es iſt auch eine allgemeine Wahrheit, daß dle fluͤßigen 
Materien, die leichter als Waſſer ſind, in ihrer Art deſto 
beffer find, je leichter fie find. Die Feuchtigkeiten, die ſchwe⸗ 
rer, als Waſſer find, find deſto beffer, je ſchwerer fie find, 
Doch kann dieſes nicht weiter gehen, als die Geſetze der 
Natur verſtatten: denn auch die ſtaͤrkſten fluͤßigen Materien, 
die von Natur oder Kunſt zubereitet werden, enthalten noch 
etwas Waſſer, das ſich von ihnen nicht abſondern i , (e 

lange fie fluͤßig bleiben follen. ` 

Daß C fig von Franzweine, nach vorhergehender Tafel, 
mehr eigne Schwere hat, als Wein, das ruͤhrt ohne Zwei⸗ 
fel von einer doppelten Gaͤhrung in langwieriger Wärme 
her, wodurch ſeine Geiſter ausdunſten, die noch im Weine 
ruͤckſtaͤndig waren, und ihn leichter machten. 


So iſt auch alter Wein eigentlich leichter, als junger 

in ſeiner Art: weil der alte Zeit gehabt hat, ſeinen Wein⸗ 
ſtein abzuſetzen, der in dem jungen nebſt dem Weine wiegt. 
R 2 Daß 
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Daß aber ſalzichte und ſaure Feuchtigkeiten erwaͤhn⸗ 
termaßen deſto ſtaͤrker und beffer find, je leichter fie find; 
daß auch die Feuchtigkeiten, die in der Tafel unter dem 
Waſſer ſtehen, deſto kraͤftiger ſind, je beſſer ſie ſind, jedes 
namlich in ſeiner Art: das ift aus folgender Tafel unſtreitig, 
wo ſich die eigne Schwere einer jeden Art, unvermengt, oder 
mit Waſſer verdünnt, zeiget. Alſo ift die Eritik übereilt, 
bie ſich in den goͤttingiſchen gelehrten Zeitungen 1764, 
679 S. finden . di iM] 

u ent z ombi toann ot u 

Zu weiterer Erläuterung der Sache muß ich berichten, 
daß ich Miſchungen unterſchiedener Feuchtigkeiten mit 
Waſſer gemacht habe, dabey ich eine gewiſſe genaue Bers 
haltniß der Quantitäten beobachtet habe, und daß bierauf 

jeder Miſchung eigne Schwere von mir ift ſorgfaͤltig unters 
ſucht worden. Daraus habe ich endlich gefunden, daß die 
Schweren, don der kleinſten zur größten, eine arithmeriſche 
Drogrepion hielten, bie eine 99 dd gab, mote 
nach. folgende Tafeln berechnet find, und freburcb ich bin 
der Mühe ber hoben worden, wirklich fo viel Vermiſchungen 
zu machen, als die Tafeln enthalten. 
Die Rechnung ift alſo folgendergeſtalt geführt worden: 
Ich habe die Schwere den leichten Feuchtigkeit in der Tafel 
von der Schwere der ſchwerſten abgezogen, und den Ueber⸗ 
ſchuß mit der angenommenen Gradzahl der Tafel dividirt. 
Der Quotient ift. nachgehends zum leichteſten Grade addirt 
5 ao (cing, piti worden, 
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13 AL i — * * en 3 I n enc À 
„»Der daſige Necenſent hat gezweifelt, ob ſich die Starke 

des Bars wie fein Gewicht verhalte, da es beym Weine 
umgekehrt iſt Ein kleiner Bertuch hätte freylich dieſen 

" Zweifel leicht benehmen koͤnnen, den ich für meine Perſon 

nicht mehr gehabt habe, ſeitdem ich Vergleichungen bet 

Schweren von Bier und Waſſer geſehen habe, als ich bey 

Sauſen die Phynik horte. 


e mag 0 Nen 
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worden, den naͤchſten zu bekommen, und wiede zu dieſe m 
wachen, den darauf folgenden zu erhalten: u. ſ. w. * K 
WIr n 2 II. Fi BEE 

Tafel vom Verhalten des Brantweins in Abficht Hie 
I Gewicht und feine Güte, vom aͤtheriſchen Weingeiſte 

bis 10 Grad ſchlechter gerechnet. 

[10 Theil aͤth. Weing. o Theil Waſſer wiegen 11440, a 
Alt, 935. se . 11888, 
bat. 835. s s 2 35. s^ AFN 12270. & 

ö 7 Tb. (03350. 0 „hl 12685. d 
1.8 6 Th. s: „4 Th. s 13100. e 

5 a uet J Tb. U . % 13910 O 
temcin. [ 4 ip. [EO 1 6 Th. ss „13930. g 
lr [ 3 Th. 999 „ 7 Th. D s o D 14345. h 
Dran 2 Th. 13 8 I 1414760. i : 


al MT P 
0 tul id. 3Beingao vi Waſſer wichen 15590. l 
„„ IS CRIME u. Tafel 


? (3 in nämlich dieses di Vorauzſchung, von melde ich 
beym 1763ften Jahre dieſer Abhandlungen, go. S. meiner 
u befehung in ber Anmerk.“ gefaat. babe am mart 
z. E die dortige Rechnung hier auf die XII Tafel anwenden 
will ſo ſetze man die Gewichte gleicher. Räume, das ı 
die eignen Schweren des ſpaniſchen Weins G 217450, des 
Waſſers g— 15590, fo 1 Gig 1860, wb wenn bie 
al ik angenommen wird die eigene Schwere einer 
Michung, ba m den Theil von andeutet, den der ſpaniſche 
Wein beträgt m. 186 + 15540. Setzt man m — ys, fo 
betómmt man 15 76, wie Herr S:ggot für Z- fpanifcbett 
Wein unb % Waſſer angibt. Er muß alfo durch ſeine 
Verſuche gefunden haben daß die Vorausſetzung bey den 
angegebenen Miſchungen eben ſo zutrifft, wie ich in der 
‚angeführten Anm erinnert babe, daß fie bey Miſchungen 
von Bier und Waſſer zutrifft, 1 


Kaͤſiner. 


x. Kudrofiatiiche Unterſuchungen. 
| Lad 
Tafel über das Verhalten des meins an Heiler 
Schwere und Güte, vom rectificirten Weingeiſte 
aal roa ſchlechter arie PE 


( 2028. rectif. Being. PP Waſſ. wigt1asoo. a 

Auch ge 0 d. 1. wb. 
ſchmackſam. 18 T9. 27h). 12890. 0 
bea eu „37h. 13040, d 

16 Th. AT. 13190. e 

me 115 Th. es „ ST.. ze. f 
teinten. 14 Th. » 6 Th. 3490.8 
3 0. 2. 3640.5 
Ap: [robe S/O dg 8 Th. 13790. i 
free II Th. 9 Th. 13940. K 
Brantew. Aio! Th. * ar metb.. e naf 14090. | 
oh. 1 Th. 14240. 

Seda gm» * Y235. 5 « 14390. n 
ordentlicher „Th. s [Th » s 14540, 0 
ros H 635. MADE YS 1435. 14690. p 
| 535. .* »* 15% » 14840. q 
(435. * a 1635. « 14990. 1 
intel J. „ * 1½ ib. 15140. 
* 1 2 Th. „ ae „ „ 135290. t 
(125. 15440. u 


is 


LL Beng a. a wiegt 15590. v 


doi: 


IV. Tafel 
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IV. | 


Tafel fiber. das Verhalten des Burgunderweins an 
eigner Schwere und Güte, vom beſten bis 1o Grad 
ſchlechter gerechnet. 


10 Theil Burgunderwein, o Theil Waſſer wiegt 14800 4 a 
9 Th. s P s 1 Th. s z 14915. b 
8 Th. s s s 2 Th. s s 14990. c 
i Th. a a L ‚ZT. s s 15065. d 
6 Th. s s ein +Th. s s 15140. e 
J „ o n. 
4 T9. s s "XB. yo „15290, f 

N 3 Th. Eur sz s 48b. s s 15365. h 
2 Th. s, 9 5» 8 Th. s s 15440. i 
1 Th. s . 9 Th. „ „ 158. 
o Theil Burgunderwein, 10 Theil Waſſer wiegt 15599. 


V. 


Tafel über das Verhalten des Franzweins an eigner 
Schwere und Guͤte, vom beſten bis 10 Grad ſchlechter 
i „gerechnet. 


10 Theil Franzwein, o Theil Waſſer wiegt 15440. a 
g&bi: s. „ XL o6 t 15455. b 
8 Th. „ „ 2 7h. 15410 
7 Th. Bi. 3 Th. 0 s s 15485. d 
6 Th. . e 4 Th. 15500. e 
5 Th. „ 5 Th. s s 15515, f 
4 Tb. 6 9). 15308 
3 Th. p uw s D 7 Th. a s s 15545. h 
2 Th. s Rd e „ „ CCo E 
130.5 » 9 Th. i 155754k. 
o sint FRE F p Waſſer sius 15590. l 


LJ 


R4 boum 4 Tafel 
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Tafel aber des Rheinweins Verhalten an eigner 
Schwere und Güte, vom beiten bis 10 Grad ſchlechter 
gerechnet. 


10 Theil Rheinwein, Theil Waſſer wiegt 15530. a 
9 Th. kd “z T Th. MB e Los 15536. b 
8 Th. * „ 2 Th. 13542. 0 
Tb. 3 ch. 55488. d 
6 Th. 4b. 33574, 

F Th. * * 5 Th. * » * „ 15560. E 
„ e 

„. 15572. h. 

? ar woo * $ d MEUSE >. 

ib. 15584. : 

ps Nhenweln P, 1 Shell Waſſer igi? — 


VII. 


Tafel uͤber des portugieſiſchen Weins Verhalten an 
eigner Schwere und Guͤte, vom beſten bis 10 Grad 


ſchlechter gerechnet. 
10 Theil "me. Bein, o Theil iim wu 15730. 4 
9 Th. 1 Th. 15716. b 


9 T.. 424% , „150 
7 Th. r s` b 3 Th. ^os sn 15688. d 
6 Th. s » 4 Th. "33 ^s 15674,€ 
ERG Ber or 5S D 15660. f 
Pri 6 Th.  *. 15646.g 
33b. » s TEEN 15642 ja 
ES t. t os 3 81 „ „ 15618. i 
rn í 
espe poti Wen, Re Woſſer wing 15590 1 


III. Tafel 
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vi. | 

Tafel liber des Canarienweins Verhalten an eigner 
Schwere und Güte, vom beſten bis ro Grad 


ſchlechter gerechnet 
10 Theil Eanarienioein , o 2 Waer wiegt 16110. 4 
9 Th. 13 „16058. b 


| 8 Th. e s 2 1 Mrs „16006. c 

7 Th. a 3 Th. E  15954.d 

} 6 Th. „ * 2 — 4 Th. s s 15902. e 

5 Th. 5 s LUE Th. 4229 15850, £ 

AI e> e e 6 C. 5798.8 

BR, oet e ER teo te 19746 h 
235 + gh A a 15694. 

1 Th. z 91b. 15642. K 

o Theil Goreitéiual » 0 0 Baffet wiegt 15590, l 


1 
Tafel uͤber ſuͤßer Kuhmilch Verhalten an eigner 
Schwere unb Guͤte, von der beſten bis 10 Grad g 
ſchlechter gerechnet. 


10 Theil - ſuͤße — o Sa — m" es a 
9 Th. Th. 16130, b 
8 Th. * „ UN : 8j. „ 16070, 0 
7 ve a db. „16010, d 
6 Th. BOW „ C 4&b. „ " 15950. € 
5 Th. s s „ 5 Th. ` » s 15890. f 

ATD — a 5 576230. ^» 153830. g 
3 T.. 7. 15770. h 
Ks ar Ps, y à 156710. 

Th. „„ 15650. k 

Thel Much > >» 1 hell Woſſer wiegt 15590. l 


* R s X. Tafel 
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Tafel iber des Biers ober Oels Verhalten an ip 
Schwere und Güte, vom Bjoͤrnoͤl bis 10 ud 


ſchlechter gerechnet. 
Bjoͤrnoͤl. 10 Th. Bjoͤrnoͤl, o Theil Waſſer wiegt 16240. a 
Thur ah 49 ie 


l 9 

Starkoͤ. 830. o 2 Th. 16110. c 
1 2 Th. 3 Th. e » 16045.d 
Mitteloͤl. 6 Th. » 430. (.» 135980. e 


" E Th. „ he E T 15915. f 
Tiſchoͤrn. 4 Th. «63b. : 5 — 158508 


330. » » 735. a a 15785.h 
Schwachoͤl. 236. = 8 Th. 13720. i 
1 Th. Bjoͤrnol 9 Th. 15655. K 
O Th. 10 Theil Bafet wiegt 15590. 1 


XI. 


Tafel vom Verhalten des Biers oder Oels an eigner 
Schwere und Guͤte, vom Starkoͤl bis 8 Grad 


ſchlechter gerechnet. 
Starkoͤl. «d furit, o Le men irat Mit. 
1 Th. 16045. b 


Mitteloͤl. 5 82 » a Th. „15980. o 
"pn 5 Th. 3b. s „15915. d 
ih. 4 Th. 4Th. 158880. 


2 5 Th. D . 157%. f 
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Tafel uͤber das Verhalten des ſpaniſchen Weins an 
eigner Schwere und Guͤte, vom beſten bis 1o Gr. 
ſchlechter gerechnet. 


10 ES friiher Wan, o ird Waſſer wiegt 17450. a 
9 7 i . » 17264. b 
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Th. 93b. 15776. k 
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Tafel uͤber Vermiſchungen ſchlechten Nan d 
mit dem beſten portugieſiſchen bis ro Grad 
. gerechnet. ai 
10 Th. lehrer rano, o6; barg. Wein m 15530. 2 
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736. ^» 30h. 3135590. d 


6 Th. „4 Th. s 15610. e 
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Dieſe Tabellen weiſen die eigne Schwere jeder Mi 
ſchung, wenn die Feuchtigkeiten mit Waſſer verdünner mére 
den, und dadurch ſchwerer oder leichter werden, auch zugleich 
ſchwaͤcher als fie in ihrem natuͤrtichen Zuſtande find. Wie 
nun die unvermengten Feuchtigkeiten die beſten ſind, die 
man, jede in ihrer Art, hat bekommen können, fo fann je. 
der Art eigne Schwere, die man bey vorkommender Geles 
genheit durch das Gewichte probiren will, mit der ihr juges 
börigen Tabelle verglichen werden, um zu ſehen, wie nahe 
fie der beſten koͤmmt, und alfo eine richtige Wahl zu tref⸗ 
fen, wenn man Wein, von was für Art es auch ſeyn mag, 
kaufen will. I EE 
Es ift auch hieraus offenbar, daß, menn die Wein. 
haͤndler und Kellermeiſter fich hydroſtatiſche Waagen Taffs 
ten, die nicht viel koſten, und mit ihnen recht umgehen lern⸗ 
ten ſolche Koſten, und die Muͤhe damit, in keine Verglei⸗ 
chung mit dem Nutzen kaͤmen, den fie bey ihrer Handthie— 
rung davon haben wuͤrden. Und weil einem recbtfcbaffes 
nen Manne an eee e ſo wohl gelegen 
ift, als an dem Zeugniſſe feines eignen Gewiſſens, fo ift ein 
redlicher Verkaͤufer allemal vergnuͤgt, wenn der Kaͤufer 
uͤberzeugt ift, oder durch ein ſichres Mittel fid) überzeugen 
kann, daß die Waare wirklich gut iſt. 0 m 
onft ift auch zu merken, daß, wenn eine Feuchtig⸗ 
keit etwas ſchwerer oder leichter ift, als fie nach der rften 
Tafel feon follse, -fo (ft deswegen nicht zu ſchließen, daß fie 
eben vorſetzlich mit Waſſer muͤßte verduͤnnt ſeyn: denn 
nachdem die Witterung dem Weinwuchſe guͤnſtig oder zu⸗ 
wider iſt, wird auch der Wein von Natur mehr oder weni⸗ 
ger waͤſſericht. : á " VEA 
Eben fo verhält es fich mit Bier und Milch; befferes 
oder fihlechtetes Malz u. d. g. machen die eigene Schwere 
des Beers größer oder geringer, wie auch die Milch ſchwe. 
rer oder leichter wird, nachdem die Kuh beſſer Futter oder 
ers F / 
Mi Was 
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Was aber die beyden zuletzt erwähnten Feuchtigkeiten 
insbeſondere betrifft, fo ift es wohl wahr, daß ſchwaches 
Bier und ſchlechtere Milch durch Zucker oder Kochſalz koͤn⸗ 
nen am Gewichte verbeſſert werden; aber das erſte belohnt 
dem Verkaͤufer die Muͤhe nicht, und das letzte wird bald duch 
den Geſch mack wahrgenommen: daher bedienen fid) unge. 
treue Di enftboren. des Waſſers i diefe us 
zu verdünnen. hf 


Und wie ſolche | vs gefchwächt werden, ſo wobl an 
Guͤte, als an Gewichte, ſo läßt fich dieſes von jedem, der 
bie Mühe anwenden. will, mit ſolchen Proben entdecken, 
die von mir in den Abhandlungen der Koͤnigl. Akad. der 
Wiſſenſch. im erſten Quartale 1763. beſchrieben find. Mit 
ſolcher Geraͤthſchaft ſollte aljo jeder, der viel Milch kaufen 
muß, oder der mit Bier handelt, verſehen ſeyn, zumal da 
dieſe Proben am wenigſten koſten, und das Verfahren mit 
ihnen ſehr 9 und: [s — Abſicht vollkommen vwd 
laͤßig iſt. 
Aus allem dieſem eretet T. deutlich daß Toren für 
Bier und Milch ohne allen Nutzen find, wenn fie fid nicht 
auf die Angabe ſolcher Proben gründen. Denn der redli⸗ 
che Verkaͤufer hat Schaden, aber der untreue Dienſtbote 
hat im erſten Falle Nutzen von den Taxen, 

Nun ſind die Proben zu eben der Gradzahl juſtirt, 
und weiſen eben den Gehalt der Feuchtigkeiten, wie die 
hydroſtatiſche Waage in ber X. und Xi. Tafel, daher iſt es 
leicht, in der Taxe den Werth für eine Toft oder Kanne 
der ſchlechtern Grade zu berechnen, wenn das beſte auf einen 
gewiſſen und billigen Preiß ift geſchäßtzt worden. Solcher⸗ 
geſtalt ift es gleich viel, die Waare mag beffer oder ſchlech⸗ 
ter ſeyn; denn der Preiß richtet (id) allemal nach der Bes 
ſchaffenheit, welche von der Probe richtig angezeigt wird. 
Dieſes habe ich bey gegenwaͤrtiger Gelegenheit zum Untere 
richte, ſowohl bey der allgemeinen als bey der beſondern 
Hauspaktung anmerken muͤſſen. 

Was 
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Was endlich wegen der natuͤrlichen Urſachen der un⸗ 
gleichen Schweren in der J. Tabelle zu ſagen iſt, ſo weis 
man zuerſt, daß, wenn Salz in eine Feuchtigkeit gethan, 
und von derſelben aufgelöfet wird, diefe Feuchtigkeit das 
durch ſchwerer wird als zuvor, nach dem Maaße, nach dem 
viel oder wenig Salz in ihr zergangen iſt. Nach dieſem iſt 
aus der Chymie bekannt, daß diſtillirte Geiſter aus dem 
Pflanzenreiche wenig oder kein Salz in ſich haben; dage⸗ 
gen haben Weine ſowohl einen leichten Geiſt, als auch ein 
ſchweres weſentliches Salz, welches letztere in den ſuͤßen 
Weinen die Oberhand hat, und fie ſchwerer macht. Dere 
gleichen zuckerartiges Salz findet ſich auch, mehr oder we⸗ 
niger, in Bier und Milch, daher dieſe Dinge von ungleicher 
Guͤte und Staͤrke werden. 3104 J a 


Ferner will ich noch einige Bemerkungen beyfuͤgen, 
die aus den Tafeln gezogen ſind, und weiſen, in welchen 
Feuchtigkeiten Geiſt oder weſentliches Salz die Oberhand 
haben, oder einander gleich find, zumal da ich vermutbe, daß 
diefe Beobachtungen außerdem kuͤnftig zu mehr nuͤtzlichen 
Verſuchen Anleitung geben koͤnnen. Bc jn 

Bemerkungen. 
Die erſte. | 
$ Theile Bjoͤrnoͤl mit 2 Theilen Waſſer. 
Starkoͤl. a 
Guter Canarienwein; haben einerley eigne Schwe. 
re. I. Taf. (, VIII. a, X. c, XI. 2, Ihr Gewicht 
iſt , D a s. 16110 
1 Die zweyte. K. aou 
Guter portugieſiſcher Wein und Ziegenmilch Dae | 00 
ben inerte» eigne Schwere. I. u, p, VII. a. Ihr 
Gewicht iſt a "s e > LUH 1019730 
Die 
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1 Theil Bjoͤrnoͤl mit 9 Theil Waſſer. 
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1 Theil Starföl mit 7 Theil Waſſer haben einer. 


ley eigne Schwere. Hiemit koͤmmt nahe 
uͤberein 
st portugieffher Wein, 5 Theil Waſſe. 
VII. f, N. K „XI. h. Ihr Gewicht ift 


Die vierte. 


15655 


7 Theil ſchlechter Franzwein mit 3 Theil guten 


portugieſiſchen Weine, Dat fo viel eigne Schwe⸗ 
re als reines Waſſer. V. : XIII. d LA 
wicht iſt » 


mon Die fünfte. 
2 Theil Franzwein g Theil Waſſer. 
5 Theil Rheinwein 5 Theil Waſſer, haben einer⸗ 
ley eigne Schwere. V. i, VI. F, Dr Gewicht 
ift a 


" * > 


NG Die édité (3 

5 Theil inipon! 5 Theil Waſſer. 

1 Theil Burgunder 9 Theil Waſſer haben einer. 
"fep —— I dS v. f. Ihr mater 
(tc 


. Die fiebente. 

1 Vi reetiſieirter Weingeiſt 10 Theil Waſſer. 

Guter Franzwein. 

2 Theil Burgunderwein 8 Theil Waſſer, haben 
einerlep eigne Schwere. III. " IV. i, V. a. Ihr 
Gewicht iſt ien ES A 

Die ARE 

5 Thel 5 Weingeiſt 15 Theil Maler. 

Guter Burgunder, haben einerley eigne Schwere. 
III. q, IV. a. Ihr Gewicht ift N 


15590. 


15569. 


de 


14840 
Es 
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Es haͤtten noch mehr und anders eingerichtete Tafeln 
und Vergleichungen zwiſchen Vermiſchungen von Weinen 
unter ſich, und mit ractificirtem Weingeiſte koͤnnen gemacht 
werden, wobey ſich auch allerley dazu gehoͤrige Anmerkun⸗ 
gen anbringen ließen: ich uͤbergehe aber ſolche jetzo der 
Weitlaͤuftigkeit wegen, und uͤberlaſſe dergleichen Unterſu⸗ 
chungen des Leſers signer Aufmerkſamkeit, fih damit zu 

Gelegenheit Nutzen zu ſchaffen. 


vergnuͤgen und bey 
Nachdem aber die Hydroſtatik uns geholfen hat, ger 
nau zu erforſchen, wie viel Waſſer, von Mar, que vorſetz. 
lich, unter die Feuchtigkeiten iſt gemengt worden, fo konnte 
jemand auch Unterricht verlangen, wie weit, beſonders 
Wein, eine fremde Materie enthalten kann, weil bekant 
iſt, daß ein verdorbener Wein etwas beſſern Geſchmack, 
Farbe und Klarheit wieder durch eine neue Gaͤhrung mit 
allerley Zuſaͤtzen, theils aus dem animaliſchen Reiche, theils 
aus dem vegetabiliſchen, theils aus dem mineraliſchen be⸗ 
kommen kann. Die letzten ſind der Geſundheit ſchaͤdlich. 
So wird auch berichtet, man koͤnne durch die Kunſt der 
Natur nachahmen, und einen ſchwachen Wein an Farbe, 
Geſchmacke und Staͤrke etwas erhoͤhen, oder auch einen 
ſchlechtern in eine theurere Art verwandeln, durch welches 
alles jemand, der nicht der befte Kenner wäre, koͤnnte bes 
trogen werden. ^ " ft 
Hievon wird weitläuftig in auslaͤndiſchen Haus: unb 
Kunftbüchern auf unterſchiedene Antea, obgleich 
wohlgeſinnte Schriftſteller mit Grunde uͤber die Be ruͤge⸗ 
rey klagen, die auf erwaͤhnte Art außer Landes verführt, 
wird, und folder vorzubauen, oder wenigſtens fie zu ent⸗ 
decken ſuchen: daher will ich nicht allzuviel von einer Sache 
berühren, die bey uns nicht noͤthig feyh wird, und eigent 
lich nicht zu gegenwaͤrtiger Abſicht gehoͤrt. Doch giebt 
es im entgegengeſetzten Falle genug chymiſche Wege, 
durch Faͤllung, oder Aenderung der Farbe, zu entdecken, 
ob Bleyzucker, oder dergleichen ſchaͤdliches 22 im 
18 7 eine 


l 
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Weine befindlich iſt. Eben ſo finden ſich Mittel, wenn 
der Geſchmack einigen Verdacht erregt, daß der Wein 
mit etwas Suͤßem, oder mit rectificirten Geiſtern verfaͤlſcht 
ſeyn möchte; denn dieſes entdeckt fid) bald durch bie bp» 

broſtatiſche Waage, welche zeigt, daß die gekuͤnſtelten 

Liqueurs viel ſchwerer oder viel leichter find, als ein 

aufrichtiger Wein, an defen Stelle der verfaͤlſchte ges 
geben wird. Man ſieht dieſes, theils aus der vierten 
obenangefuͤhrter Bemerkungen, theils auch aus Tas 
feln, die man aus vorausgeſetzten Miſchungen ſelbſt bes 
rechnen kann. 


Jacob Faggot. 


Schw. Abh. XXVIII. B. € | Aus⸗ 
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Auszug eines Briefes 


à P S ub 35:5 „e i 
Herrn Probſt Tiburtius, 
Mitglied der Koͤniglichen Akademie, 
vom 22. Jan. 1766. nd m UR 


m: Erſtens. i 
Von großen Menſchenknochen, und den 


Urſachen, warum die Leute jetzt nicht fo riefen: 
mäßig groß werden, als vordem. 


einem SAKA Berichte in den Abhandlung. Oct. 
Nov. Dec. 1765. von ungewoͤhnlich groſſen 
Menſchenknochen „kann ich jetzo folgendes, auf 
Veranlaſſung der Anmerkung Herrn Prof. Martins, beys 
fügen; er wird ſolches als ein Liebhaber p poppe nicht 
ungütig aufnehmen, FR 
Ich bin mit Herrn Prof. Martin völlig darinnen 
eins, daß man fi ch bey alten Knochen leicht irren kann, 
wenn man nur ein und andre Stuͤcke ohne Zuſammenhang 
und Ordnung bekoͤmmt; wenn man aber ein ganzes menſch⸗ 
liches Gerippe findet, und die Hirnſchale dabey, die ich nebſt 
ſechs andern Perſonen da angetroffen habe, ſo wird wohl 
kein Irrthum Platz finden. Die Hirnſchale war ganz, als 
bas Grab das erſtemal geoͤffnet ward, ob fie gleich nachge— 
hends, bey unvorſichtiger Zuwerfung des Grabes, zugleich 
mit 
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mit der einen Knochenroͤhre zerquetſcht ward, fo, daß man 
bey des Grabes pet . er Knochen ſtuͤck⸗ 
weiſe fand. 


Sich deſto beſſer zu Wehe daß dieſe Knochen 
einem menſchlichen Koͤrper zugehoͤrt haben, werde ich naͤch⸗ 
flens einige davon der Kön. Akad. uͤberſenden. Da die 
Lebensart unſerer Vorfahren im Heydenthume und bey An— 
fange des Chriſtenthums, von der nachfolgenden und der 
unſrigen weit unterſchieden iſt; ſo glaube ich auch mit Herrn 
Prof. Martin, daß die Leute ba viel größer als jeho gewe⸗ 
ſen find, aber och keine Rieſen. Die Kinder hatten alle 
Freyheit, bis fie ein ziemliches Alter erreichten, ſie aßen 
grobe und ſtaͤrkende Speiſen, viel Fleiſch, ja ſelbſt Pferde⸗ 
fleiſch, welches eine Opfer. und Feſtſpeiſe war. Sie trun⸗ 
ken Blut, welches ein Theil ihres Gottesdienſtes war. 
Sie wurden in der Jugend weder durch Studiren, Hands 
werker, noch grobe und ſchwere Handarbeit eingezwaͤngt. 
Ihre Beſchaͤfftigungen waren: jagen, fiſchen, den Bogen 
ſpannen, den Wurfpfeil u. b. g. werfen; welches eine tuft 
für fie war, die Glieder ſtaͤrkte, und ihre ſtarken Koͤrper 
behende machte. Dieſe Lebensart ſtimmte damals mit 
den Beduͤrfniſſen überein: denn außer dem Laga Leding 
ward der Krone nur ſehr wenig, und in ſolchen Sachen 9e 
geben, die leicht zu finden waren. , 


Aber nachgehends fiengen nicht nur die Beduͤrfniſſe 
der Krone und des Hofes zu wachſen an, ſondern die Moͤn⸗ 
che und Prieſter legten ihnen auch noch ſchwerere Laſten 
auf, wodurch die Arbeit vermehrt ward und mehr Haͤnde 
erfoderte, auch die Leute allerley lernen mußten. Was dieſes 
am Wachsthume thut, zeigt ſich an unſern Waldbewohnern, 
die etwas mehr Freyheit in ihrer Kindheit haben, und an 
den Bewohnern der Ebenen, die fruͤhzeitig Pflug⸗ und 
Ackergeraͤthſchaft führen muͤſſen. 

Der Seelenmeſſen wegen wurden die beſten Biſſen 


ins La geſchleppt, und ga die Hofhaltung ber vors 
nebmen 
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nehmen Geiſtlichen angewandt. Hiezu kam das haͤufige 
Faſten, woraus nichts anders folgen. konnte, als daß 
Wachsthum und Staͤrke in dem Maaße abnahmen, wie 
(i Erziehung und Lebensart aͤnderten. 


Diaß zu ſelbigen Zeiten ein Cajanus und Gigli nicht 
viel würden gewonnen haben, fid) um Geld ſehen zu laſſen, 
glaube ich ganz gewiß. Denn wenn man bey den älteften 
Kirchen etwas kief in die Erde graͤbt, iſt es nicht ſelten, 
ziemlich große Menſchenknochen zu finden. Ich befand 
mich zu Lindkoͤping, als man zur Grundmauer für den 
neuen Thurm der Domkirche grub. Viel hundert ſahen 
da mit mir zwey ungewoͤhnlich große Gerippe, mit ihren 
Hirnſchalen, alles in der Ordnung, wie die Koͤrper in die 
Erde waren gelegt worden, vier Ellen tief, eines etwas 
größer, als das andere, und am größten ſahe man einen 
Hieb in der Hirnſchale von einem großen Gewehr oder eis 
ner Streitart. Ich glaubte, ſie ſollten, wie geſagt ward, 
in einem Knochenbehaͤltniſſe beſonders verwahrt, und einis 
ge Tage darauf einem zuverlaͤßigen Manne, Herrn Knoop, 
meinem Gehuͤlfen im Amte, geſchickt werden, ſolche Kuos 
chen zu meſſen. Um mehrerer Sicherheit willen, erſuchte 
ich den Provinzialmedicus Herrn D. Hagſtroͤm, das Kno⸗ 
chenbehaͤltniß zu begleiten; welches auch geſchahe; bie Kuos 
chen aber waren ſo zerſtreut, daß man nicht mehr als einen 
Knochen vom Oberſchenkel fand, der 203 Zoll lang war. 


i Der Stein, welcher den ſteinernen Sarg bedeckt, 
darinnen Koͤnig Inge Halſtansſons Gebeine, vor dem 
" néi ! Altare 


„Dieſer König ſtarb 133. Man meldet in den Geſchichten 
nicht von ihn, daß er beſonders groß geweſen fep; von 
ſeines Vaters Bruder aber, König Stenkilsſon, heißt es, 

er ſey groͤger und ſtarker geweſen, als ſonſt einer zu fei 
Zeit. Deſſen Schweſterſohn, Ragwald Knaphoͤf ding, 

ſtarb 1135. und wird auch aus dieſer Urſache ſeyn der. 
l Boͤnigo⸗ 
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Altare der Kirche des Wretakloſters, verwahrt liegen, wird 
oft von Reiſenden, welche die Kirche beſehen, abgehoben; 
daher unterſtand ich mich einmal die Knochen zu meſſen. 
Die Knochen des Oberſchenkels waren 20 3 Zoll lang, und 
die Röhre zwiſchen der Knieſcheibe und dem Fußdlatte, 
völlig 18 Zoll *. Die Hirnſchale liegt ganz unverſehrt da, 
ließ fich aber nicht meſſen, weil die Stuͤcken Holz, die in den 
ſteinernen Sarg geſetzt ſind, den Deckel e zu ete 
i New iu dicht Den m 


a 7 


am "m gweytens. | 


E einer verſuchten Art, Wan⸗ 
zen " vertreiben. 


Rai " inb ein fepe beſchweriches Vnaejefer j und 
' man bat felten recht zuverlaͤßige Huͤlfsmittel ba» 
gegen. Ich habe vielerley, und zum Theil recht koſtbare 
Sachen vergebens gebraucht. Ich habe den ganzen 
Sommer die Zimmer ſtark mit Schwefel durchrauchern 
fie abe e haben ſich doch eingefunden. Ich 
jo] | 3452) 0:3 105) ) babe 


Königseiefe (Jütte-Kung) genannt worden, daraus 
zu folgen ſcheint, daß dieſe beyden ſtarken Wuch⸗ 


Ls ‚waren, 
Anm. der Grundſchr. 


E ſchwediſche Fuß iſt 124 oder 72885 des parifer. 
> il Herr Martin in folgendem Aufſatze 18“ zu 1 Fuß 
Ki 5 0 ^ nb es zwoͤlftheiliche Zolle, bie Herr Tibartius 
pat, 1 a finde ich durch die Logarithmen, 
e 203 3 17,5850 Pariſermaaß, und ſeine 
18" — PU „ar? a 
Böftner. 
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habe Tabaksoͤl, deutſche Seife, zerſtoſſene Fliegenſchwaͤm⸗ 
me, u. d. g. gebraucht, welche die Zimmer mit ihrem 
Geſtanke verderbt, aber ſonſt wenig ausgerichtet haben. 
Im letztverwichnen Julius, als ich von wegen des Lone 
ſiſtorii „ einer Landmeſſerverrichtung beywohnte, meldete 
mir der norrkoͤpingiſche Cxabtingenieur Herr Schulz: i 
fein Vater, auf Tynnelsò im Målar, haͤtte nach jemans 
bes Rath die Wanzen völlig aus einem Zimmer das - 
mit vertrieben, daß er Penningegraͤs hinein gethan 
haͤtte. Die Beſchreibung der Pflanze war ſo dunkel, 
daß man ſich ſchwerlich darein finden konnte; TM 
Ihro Excellenz der Herr Reichsrath 1c. Baron Palms 
ſtjerna, erinnerten ſich in ihrem Garten zu Sonſtorp 
dergleichen geſehen zu haben „ ſchickten daher 1 
Gartner, nach einer Staude davon weld ges 
nieur für die rechte erkannte, und ba ft e f daß 
es nichts anders, als das Thlaſpi Flor. Suec. 330 * 
war. Als ich nad) Haufe Fam, ſuchte ich ſogleich bie: 
fes Pfennigkraut, und fand es häufig. auf meinem Nis 
benacker. Ich ließ das Kraut pfluͤcken, ins s 
mer unb in bie Betten legen, und aoc einige 
Wochen Med | L^ BRD "uus 1 
Í iod ds ir 9 A sd. n2) 
d Wo die Wanzen ihren Weg ee Vice 
weis ich nicht; denn man findet keine todte, oder 
j , Merk⸗ 
- Wege 

*Der fée Nabme niger (y; pn n Ciburz 
tíus würde alſo die Pflanze gefunden hahen, wenn er 
nur das Regiſter der Flor. Suec. nachgeſchlagen hatte, 
wiewohl Rhinanthus 503, eben den Rahmen in Goth- 
land führt eine Probe von der Nothwendigkeit A — 
taniſchen Nahmen, ſo lange die ‚Rahmen in der Pans 

m desſprache nicht feſtgeſetzt find. Das Kraut heißt 
ſonſt im Deutſchen auch Pfennigkraut. e 
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Merkmale von ihnen. Korbbetten, die aus Wurzeln 
geflochten waren, ſind ſonſt von dieſem Ungeziefer ſehr 
ſchwer zu reinigen, wurden aber auf dieſe Art bald von 
ihren kleinen Gaͤſten befreyt. Sollten nun biefelben, ehe fie 
ihren Abſchied nahmen, etwa Eyer zuruͤckgelaſſen haben, 
die in irgend einem Ritze bleiben, daß mit der Zeit 
Junge auskriechen, fo ift im Sommer eben das Huͤlfs⸗ 
mittel bey der Hand, und keine ſo große Ungelegenheit 


zu beſorgen. 


ya M MEUS ` : D 
Ich habe diefes nicht als was Neues erwaͤhnt: 
doch iſt es nicht ſo allgemein bekannt, und iſt das gelin⸗ 
deſte Mittel, das die geringſte Ungelegenheit macht, 
weil ber widrige und ekelhafte Geruch bald verſchwin⸗ 
det, nachdem man das Kraut weggeworfen hat. 
cout 
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wA KA HE Y HH nno 


^ dado ur 
use; aus gewiſſen Theilen 


des emolien Körpers 
auf die Größe des Gangen 
pede s} zu ließen, | i 
«ned E where Erläuterung def, 54 
was 
Herr Probſt Tiburtius 


von abgemeſſe nen DU M 
3 ae” Se 


Se Ghee von N 2. 
€. Roland Martin 


lg einer Ausmeſſung und Vetglechung der 
Theile, die fånge und Größe eines menſchlichen 
Körpers bey Kindern ober bey Erwachſenen zu bes 
ſtimmen, iſt nicht vollkommen thulich, weil die Theile bey 
zween Menſchen oft nicht einerley Verhaͤltniſſe haben, ja 
auch bey einer Perſon oft der eine Theil nicht vollkommen 
in die Stelle des ähnlichen paßt. Die große Meiſterinn, 
die Natur, ſcheint noͤthig gehabt zu haben, bey Bildung 
des Koͤrpers ihre Sorgfalt auf mehr Abſichten zu erſtrek⸗ 
ken P als bo fie fo eigentlich in allen Körpern en 
er» 
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Verhaͤltniſſe hätte in Acht nehmen koͤnnen. Von Kine 
dern ſind einige bey ihrer Geburt 20 Zoll, andere 12 Zoll 
lang geweſen . Ja, Erwachſene find. oft einander fo un. 
gleich, daß einige von des einen Theilen noch einmal fo 
lang, als die aͤhnlichen Theile des andern geweſen ſind, ob⸗ 
gleich die Laͤngen der ganzen Koͤrper eben nicht ſehr ungleich 
geweſen ſind, und umgekehrt ſind die Längen der ganzen 
Koͤrper oft ſehr unterſchieden geweſen, obgleich gewiſſe 
Theile gleich waren. be alt 
Nach aufmerffamer Beobachtung des Alters, unb 
mehrerer zuſammengenommener Umftände, findet fid) doch, 
daß es gewiſſe Gruͤnde giebt, welche die Natur bey den 
Längen des menſchlichen Korpers felten perlaͤft. Weil be 
Kindern in Mutterleibe die untern Theile nicht ſo viel Blut 
und Nahrung bekommen, als die obern, indem das Blut 
in ihnen durch die Nabelfchlagader zur Mabelſchnur und dem 
Mutterkuchen geht, ſo ſind auch die obern Theile einet 
Frucht, der Verhaͤltniß nach, viel größer als die ine 
Daher ift bey einem Kinde ber Anfang des Oberſchenkel 5 
nicht in der Mitte der långe, wie beym Erwachſenen. Nad 
dem Maaße aber, wie das Kind waͤchſt, bekommen ſeine un⸗ 
tern Theile, nach Verhaͤltniß, merklich ſtaͤrkern Zuwachs 
als die obern, indem die große Menge Bluts, die ſonſt von 
der Nabelſchlagader abgefuͤhrt ward, jetzo zum Dienſte der 
untern Extremitaͤten, durch die arteriam eruralem angewandt 
wird. Wenn nachgehends der Koͤrper vollkommen wird, 
fo ift die Lange beffelben noch einmal fo groß, als die Laͤnge 
des ganzen Fußes vom Oberſchenkel an gerechnet. Die 
Ordnung beym Wachsthume eines Menſchen geht gemeis 
%% 
* RVoͤderer giebt aus vielen Erfahrungen die größte Länge 
neugebohrner Kinder 23, die kleinſte 18 rheinlaͤndiſche 
zwoͤlftheiliche Zoll an, auſſerordentliche Fälle ausgenom⸗ 
men De pondere et longitudine infantum recens nator, 
Comm. foc. fc. Gotting. T. III. 


 dáfiner, 
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niglich fo, daß die Frucht in Mutterleibe taͤglich mehr 
und mehr wächſt, bis zur Geburt. Ein Kind gegenthells 
waͤchſt, nachdem es auf die Welt gekommen iſt, immer we⸗ 
niger und weniger, bis zu ſeiner Muͤndigkeit (anni  pübertatis), 

P wie Natur wieder neue Kräfte zu geben ſcheint, Pipe 

Jerk zum letzten Grade der Vollkommenheit zu kreiben, 
welcher beybehalten wird, bis die Theile verhaͤrtet iym 
ſich jufammengejogen: haben worauf fid) die Bewegung 
mindert. Im hoͤchſten Alter — die en e 
des Körpers etwas abzunehmen. UNT 


Wa Nu d n n Dm Wadih sthume, 


und i jor ch am I HIER niii M An 
find, doch über ein genaues Maaß, proportionsweiſe bey 
den Theilen, nicht eins. Bey einem Bilde des Apollo}. E. 
giebt einer mehr Länge, der andere mehr Dicke. Dieſes 
oͤchte fid) wo (aus dem, was ich 4 geſagt babe, 
am beſten erklären laffen. ina 


nod Man tfeilet gemeiniglich die länge eines m 
nen Kindes in vier Theile: der Kopf macht davon einen, 
der andere ſtreckt ſich von da an bis zum Nabel. Auch 
hier wird, ebenfalls bey dieſem Alter, von Malern und Bild» 
hauern der Mittelpunct der Laͤnge des Koͤrpers angenom⸗ 
men. Nachdem nun das Kind an Alter zunimmt, nad) 
dem wachſen die untern Theile in Vergleichung mit den 
obern, aus ſchon angefuͤhrten Urſachen, und wegen ſtaͤr 
kern Zufluſſes des Bluts, ſo, daß nach erreichten 2 Jahren 
die Länge fünfmal großer als der Kopf angeſetzt wird. Von 
vier bis fünfjabrige Kinder ſollen den Koͤrper ſechsmal 
laͤnger haben, als den Kopf. Im Alter von 15 oder 16 
Jahren hat der Koͤrper ſchon zwiſchen 7 und 8 Kopflaͤngen, 


und da muß man des Körpers Mittel an des Ollis E 
e 
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Obertheile, oder am Divaricationspuncte des Koͤrpers 
ſetzen. Bey dieſen Verhaͤltniſſen bleibt der Körper in biefet 
Abſicht in ae übrigen Altern, ſowohl bey den nur anger 
gebenen, als bey den Erwachſenen: doch muß man bemer⸗ 
ken, daß nach dem Maaße, wie die Achſeln enger zuſammen, 
und die Glieder kleiner nach dieſer Zeit gemacht werden, 
auch die Sigur junger ausſi *wad dd m HG 949 
Wenn man nun weiter von dieſem Alter an, den Koͤrper 
allein in Abſicht auf die bloße Lange betrachtet, ſo wird 
man die Verhaͤltniß der Theile gegen einander ohngefaͤhr 
aus folgender Beſtimmung begreifen. 
es bollfom 


1 
T$ 


Man bat (id verglichen, men Erwachſelen 


2 bie á on + 
fånge in zehn Theile pras es die Alten Facies 


nannt haben, weil jeder ſolcher Theile gemeiniglich Di 
1 des See, von dem Haarwuchſe ai 
is ans Kinn gerechnet. Nun rechnet man auch ben Thel 
oben über dem Haarwuchſe fuͤr ein Drittheil der långe des 
ganzen Geſichtes. Dagegen fegt man für den Hals z einer 
Geſichtslaͤnge, vom Kinne bis an die Halsgrube, oder die 
Stelle, wo fid) die Höhlung bes Bruſtknochens befindet. 
Dieſe 3 mit dem z über dem Haarwuchſe, machen ein 
ganzes Geſicht aus , fo; daß bis zur Halsgrube ſchon 4 
von der Länge des Korpers, oder zwo Geſichtslaͤngen find. 
Das dritte rechnet man von der Halsgrube bis zur Stelle 
über die Bruſtwarzen, dahin alfo! von oben herunter 
43g der Laͤnge des Koͤrpers gehen. Von dar bis an den 
Mabel muß man das vierte Geſicht rechnen, oder das vierte 
Zehntheil. Vom Nabel bis zu oberſt uͤber das Os 
pubis, das fuͤnfte Geſicht, oder das ſuͤnfte Zehntheil: alfo 
geht bis ans Os pubis die Hälfte der Laͤnge des Körpers, 


4 TEE —— a cape i IR NINE a N nn 


TRE" C 


284 Ausmeſſung des menfehl: Körpers 


lies Henke her Theile, bis an die Fußſohle, welches 
nit dem halben Geſichte des Ki es ein ganzes macht. Da⸗ 
zu die zwey Geſichter des Oberſchenkels, und die zwey Ge. 
fiter des Schtenbeins geſetzt, kommen fünf Geſichter für 
bie unterſte Hälfte des Kötpets, welche mit den Tünfen der 
obern s life Die Arme mit einer wagrechten 
Ebene, die man durch den Scheitel legt, parallel ausge“ 
ſtreckt, fo nimmt man die Weite der aͤußerſten Fingerſpitzen 
beyder Arme, ohngefaͤhr für die Lange des ganzen Körpers. 
an. Aber ich verlaſſe nun dieſe Geſichter, und erinnere 
nur noch, daß die Kuͤnſtler aus jedem Geſichte drey ſo ge⸗ 
nannte Theile machen, die mit drey Theilen im eigent⸗ 
lichen Hechte Übeteinftimmen ſollen. Der erſte von der 
Stirne bis an die Wurzel ber Safe, der zweyte die fånge 
der Naſe, und der dritte von da bis an das Kinn. Noch 
weiter macht man aus jedem dieſer Theile zwoͤlf ſo genannte 
eee ee o CUT 
Ob nun glei ) diefe Theilungen mit den gewoͤhnlichen 
Maaßen nicht einerley find, bie man bey geometriſcher Ab» 
meſſung der fången braucht, fo koͤnnen fie uns doch bequem 
dazu leiten, aus der Länge eines Theils obngefábr die Län. 
ge des ganzen Körpers zu fehäßen.., Ja es wird auch in 
der Rechnung nicht ſchwer werden, das geometriſche Maaß 
anzugeben, wenn man nur ba zeſicht, oder deffen: gege« 
bene Abtheilung in solchem Maaße ausdrückt. 
Dieſe Theilung zu meiner Abſicht anzuwenden, und 
bey Herrn Probſts Tiburtius angegebener Laͤnge eines 
Menſchenknochens zu brauchen, ſo will ich die angezeigte Laͤn⸗ 
ge des Schienbeins ( Tibiae) , als gegeben annehmen, und 
es 8.507104 sid eiu z id nach 
ach ech rtisd moprible % oeh ipi 1020 ad : 
M » Das koͤnnen fie ſeyn, ohne in einer geraden Linie zu 
liegen. 3 jet qur tna zeigt, wie noͤthig bie Geometrie, 
und der Theil derſelben: von der Lage der Ebenen, iff, fic) 
von ſolchen Dingen gehoͤrig auszudrücken. 
a, sn 220 ene, s1097)n9| $19. 1H] 5 Bäfiner: 
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nach Anleitung des vorhin erwaͤhnten, dieſe Länge von feis 
ner Tuberoſitaͤt beym obern Ende bis zu feier Baſis beym 

untern, für zwey Geſichter, oder + des Körpers annehmen. 

Der Herr Probſt hat die ganze fánge 18 Zoll gefunden, wel⸗ 

che 12 Fuß, und in gewöhnlicher Rechnung 2 Ellen aug- 
machen. Von dieſen 18 Zoll ziehe ich doch ohngefaͤhr 2 ab, 
den einen Zoll gebe ich dem Knie an des Knochens obern 
Ende, und den andern dem Fußgelenke am untern. Die 
16 dazwiſchen nehme ich für 2 Geſichtslaͤngen oder 4 des 
Körpers an; wenn ich nun 16 Zoll fünfmal nehme, fo 
koͤmmt die Lange des ganzen Körpers ohngefaͤhr 80 Zoll, 
welches auf gewoͤhnliches Ellenmaaß gebracht, drey Ellen, 
ein und ein Drittheil eines Viertheils ausmacht. Die 
Länge des Oberknochens, welche der Herr Probſt zugleich 
mit angegeben hat, beſtaͤrkt meine Rechnung, und giebt 
nach den angenommenen Gruͤnden ohngefaͤhr eben die Sänge 
des ganzen Koͤrpers. 


Ich habe geſagt, der Oberſchenkel uͤber dem Knie 
machte zwo Geſichtslaͤngen aus. Der Herr Probſt hat 
den Schenkel 203 Zoll gemeſſen. Ich ziehe wieder vom 
Oberſchenkel ab, was ſein Aeußerſtes zum Knie beytraͤgt, 
welches dazu faſt dreymal ſoviel giebt, als des Schienbeins 
oberes Ende. Auch rechne ich ab, was die Kugel (Caput 
Oſſis Femoris) erfodert, wie denn auch in Betrachtung 
der ſchieſen Stellung des Oberſchenkels, eine größere fånge 
am Knochen heraus koͤmmt, als die ſenkrechte Linie vom 
Oſſe pubis bis ans Knie betraͤgt. Alſo darf ich auch hier 
wagen 43 Zoll abzuziehen, da wieder 16 Zoll übrig bleiben, die 
ben benden Geſichtslaͤngen, fo zufammen 16 Zoll ausmachen, 

und dem Schienbeine zugeſchrieben werden, gleich ſind. 
Alſo bleibt es dabey, daß der ganze Körper, dem dieſe 
Knochen zugehoͤrten, etwas über 34 Ellen lang war. * 
- Diefe 
»Die go ſchwediſche Zoll machen nach meiner Rechnung 

6,1111 pariſer Fuß. 
; Båfiner. 
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Dieſe Ausrechnung mit ihren Gruͤnden habe ich in 


vorgegebenem Falle aus zai . ^q Mi bepbringen 
wollen. 0 


Wiͤll man ſonſt aus Aged einein gegebenen Theile auf 
die fánge des ganzen Koͤrpers ſchließen, fo muß man fid) nach 
einer guten Zeichnung des menschlichen Koͤrpers richten, in 
welcher jeder Theil in Geſichteslaͤngen, Drittheilen der 
Geſichtslaͤngen und Minuten angegeben ift, wie der große 
Sculpteur Adam dem Herrn Tarin zu Paris mitgetheilt, 
und dieſer in feine Oſteologie eingeruͤckt hat, wo aud) ana 
dere gute Erinnerungen zu dieſer Abſicht vorkommen. 


Ich geſtehe gern zu, daß mein Urtheil von der fánge 
dieſes Körpers jid) durch die Abweichungen ändern. koͤnnte, j 
die ich im Anfange erwahnt habe, alfo in Kleinigkeiten 
vielleicht nicht recht zuverlaͤßig waͤre; doch habe ich biefen 
Maaßſtab bekannt machen wollen, wenn man etwa 
andere Knochen auf eben die Art brauchen wollte, die Lan. 


ge der Koͤrper, denen ſie querit hatten, ‚zu berechnen. s 
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des Koͤnigl. Lazareths genommen. Vh: 


Eingegeben von 


Joh. L. Odhelius, 
Koͤnigl. Hofmedicus. 


rethe, wo ich als Arzt angenommen war, viele und 
ſchwere Kranke unter die Hände zu bekommen, hat 
mich ermuntert, zu verſuchen, wie richtig der wieneriſchen 
Aerzte neue Angaben in der Arzneykunſt ſind. Dieſes mal will 
ich der Koͤnigl. Ak. Urtheile folgenden kurzen Auszug aus den 
Lazarethsjournalen uͤbergeben, worinnen die Wirkungen des 
tracts der Datura erzählt werden, weil dieſes meiner Erfah⸗ 
rung nach, von den großen Verſprechungen, mit denen es in der 
gelehrten Welt iſt angekuͤndigt worden, die Probe bisher 
am beſten gehalten hat. Ein andermal, wenn es die 
Koͤnigl. Akademie fe befiehlt, will ich eine Nachricht vom 
Extracto Aconiti ertheilen, das ihm in der Wirkung am 
naͤchſten koͤmmt; und zuletzt vom Extracto Hyolcyami oder 

Conii, welches wohl nicht kraftlos geweſen ift, aber doch 
; lange 


Gy Gelegenheit, bie ich gehabt habe, im Koͤnigl. faga» 
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lange das Vertrauen nicht erfuͤllt, das man einige Zeit 
darauf geſetzt hat. * Et 
1) Der Häusler Anders Persſon aus Oſtgothland⸗ 
43 Jahr alt, kam den 23ften Marz 1764 ins Koͤnigl. $a- 
zareth. Er war von lungenſuͤchtigen Aeltern gezeugt. In 
feinem 25ſten Jahre ward er das erſtemal im Schlafe von 
der Epilepſie angefallen, wovon er nachgehends zwey Jahr 
lang täglich meiſt 2 bis 3 Anfaͤlle hatte, ben Paroxyſmus 
manchmal daͤmpfen konnte, wenn er ſich geſchwind und feſt 
an einen Stock hielt. Darauf war er ein ganzes Jahr frey, 
nachdem er eine Arzney gebraucht hatte, die er nicht anzu» 
zeigen weis. Aber alsdenn kam die Krankheit meiſtens 
jeden Monat wieder. Nun ward er, ohne einiges Mittel 
zu brauchen, ganzer fuͤuf Jahre frey, worauf er nun einige 
Jahre lang faſt taͤglich einen Anfall hatte. Wenn der Ans 
fall koͤmmt, merkt er ein Ziehen in der rechten Hand und 
in den Fingern, in denen fich auch die Zuckungen eígents 
lich ereignen. Den aßſten März ſieng er Morgens unb 
Abends an, Pillen, eines Grans ſchwer, zu nehmen. Der 
Kopf ward ihm wuͤſt, und er empfand Durft. Den 26ſten 
ein gelinder Anfall. Den 28ſten nahm er nun tágfid) 
4 Pillen. Den aten April 6 Pillen. Den Isten gieng 
er nach Hauſe friſch und fertig, und bekam einen Vorrath 
von Pillen auf 2 Jahr mit ſich. Vr tem 
2) Der Knabe Jonas Pehrsſon aus Nerike, 15 Jahr 
alt. Ward ben 29ffen May 1764 eingenommen. Hatte 
von einem Schrecken vor 4 Jahren angefangen Convulſionen 
zu empfinden, die fich nach und nach in Epilepfie yerman 
delt hatten, die jeden vierzehnten Tag wieder kam, oft 
den Tag zehnmal, manchmal aber auch laͤnger inne hielt. 
Einmal giengen Lümbrici von ihm ab. Er war ſehr furcht 
fam. Er ſieng ſogleich taglich mit 4 Pillen an, blieb vom 
Anfalle bis den 15fen Jun. frey, da ein fepe gelinder Anfall: 
kam, und er 6 Pillen nahm. Den sten Jul. ward er er⸗ 
ſchreckt, und empfand etwas von ſeiner Krankheit. Den 
Iten 
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riten Jul. begehrte er nach Haufe zu reiſen, ganz geſund, 
und bekam Arzney mit ſich. M aha » 

3) Der Schreiber Pehr Juslenius von Swartſſoͤ. 
land, 27 Jahr, eingenommen den Töten Jun. 1764 
mit einem vollkommenen Hieranofus Linn. brauchte täglich 
4 Pillen bis den 29ſten Jul. ohne einige Huͤlfe. ; 
J) Der Bauer Bengt Bengtsſon, aus Weftgoth. 
land, 36 Jahr, eingenommen den 2iffen Nov. 1764. 
Im 22ften Jahr bekam er epileptiſche Empfindungen bey 
einem hitzigen Fieber, die mehr und mehr zunahmen, und 
von denen er nun täglich geplagt wird, wenn er erſchreckt, 
ploͤtzlich erzuͤrnt, oder febr froͤhlich wird. Sonſt bekam er 
es zwey bis dreymal des Tages, jetzt aber nicht mehr fo 
oft. Allezeit hat er erſt Schmerzen im Unterleibe. Den 
naften nahm er 2 Pillen des Tages. Den a5ften und 26ften 
gelinde Anſtoͤße, er nahm 6 Pillen. Den gten Dec. eine 
febre gelinde Empfindung. Den 2often gieng er flink und 
friſch fort, mit einem Vorrathe von Pillen. 

5) Jungfer Brigitta Caſtroͤm aus Norrland, 20 
Jahr alt, den 2offen Febr. 1764. eingenommen, war feit dem 
Sept. 1763 von Ohnmachten und Convulſionen beſchwert, 
die fie jeden Tag um den andern taͤglich zwey bis dreymal 
befielen ; die monatliche Reinigung gieng ſchwer fort. Sie 
glaubte, Schrecken fen die erſte Veranlaſſung dazu geweſen. 
Nachdem ſie einige Zeit zu Hauſe 4 Gran Extracts des 
Hyoſcyami täglich genommen hatte, und davon einige Lin⸗ 
derung empfand, ſo fuhr ſie fort eben daſſelbe zu brauchen 
bis den zıften März, wobey fie nach und nach die Dofis 
bis 9 Stuͤck des Tages vermehrte; hiedurch wurden die 
Convulſionen gelindert, blieben aber nicht weg, deß wegen 
fie denn den 22ften anfieng täglich zwo Pillen von Datura zu 
nehmen, und darauf to Tage frey war, worauf fie wieder 
einen gelinden Anſtoß hatte, und alsdenn 3 Pillen nahm. 
Den sten April zeigte fid) die monatliche Reinigung, die 
faſt feit Weynachten ausgeblieben war. Den Tifen ein 

Schw. Abh. XXVIII, 25. € gelinber 
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gelinder Anſtoß, , fie nahm 4 Pillen. Den Işten nabm fie 
5 Pillen, und fühlte mehr Hitze und Trockne im Munde 
als gewoͤhnlich. Den 22 ien febr ſchwache Empfindung, 
Den 29ften , zeigte ſich die monatliche Reinigung wieder. 
Den sten. Jun. lies man ſie nach Hauſe, friſch und wie 
einen neuen Menſchen, mit einem Vorrathe von Pillen. 


RAT Die Magd Anna Pehrsdotter, aus Nerike, 
18 Jahr alt, den rfen Jul. 1763 eingenommen. Nach 
einem viertaͤgigen Fieber, das 22 Jahr gedauert hatte, 
ward fie täglich fünf bis ſechsmal von Convulſionen befallen, 
die ſich nach und nach in Epilepſie verwandelten, die ſie 
jeden 14ten Tag aufs heftigſte angriff; ſie hatte ihre Men⸗ 
ſes noch nicht gehabt. Man lies ihr zuerſt zur Ader, und 
darauf nahm fie täglich 4 Pillen, Den 23ſten halte fie 
einen febr gelinden Paroxyſmus, nahm 6 Pillen. Den 
28ſten einen ganz gelinden Anſtoß. Den zoſten eben fo. 
Den 6ten Aug. noch gelinder. Den kiten eben ſo. Den 
20ſten ſtarkes Drücken der Catameviorum, mober den zoften 
eine Empfindung von der Epilepſi e war, deßwegen wieder 
die Ader geoͤffnet ward. Sie war nun frey: den roten 
Sept. begehrte ſie nach Haufe zu geben, und bekam Pillen mit. 


7) Eine Ehefrau, Helena Larsdotter, aus Oſtgoth⸗ 
land, 40 Jahr alt, den aten Febr. 1765 eingenommen. 
Nach einem dreyjaͤhrigen kalten Fieber, dem mit Brunnen⸗ 
trinken nicht zu helfen war, ward fie nach und nach fo 
bloͤdſinnig, daß fie vor zween Monaten wahnwitzig ward, 
welches ſich doch jetzt etwas beſſerte. Sie hatte ſchwachen 
Puls. Den sten fieng fie an 4 Pillen zu nehmen, ſchwitz⸗ 
te darauf. Den 16ten beſſerte es ſich, fie nahm 6 Pillen. 
Den 22. wurden die Pillen nach und nach bis auf 15 vermehrt. 
Den roten März begehrte fie nach Hauſe zu reiſen, da ſie 
viel beſſer war; man gab ihr einen Vorrath von Pit, 
len mit. 

8) Der Knabe Jan Villefon, aus Oſtgothland, 


17 Jahr alt, den sten Maͤrz 1765 eingenommen. 0 
í fieben 
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fieben Jahren fieng er an Convulſionen zu bekommen, wo⸗ 
bey ihm der Kopf auf die linke Seite gezogen ward. Dieſes 
verſtaͤrkte ſich nach und nach zu einer Epilepſie, die nun 
jeden Tag bey der geringſten Alteration wieder kam. Den 
iſten April fieng er an 2 Pillen zu nehmen. Den zten 
hatte er drey Paroxyſmen, nahm 3 Pillen. Den zten 
war er frey bis den Sten, da er einen gelinden Anſtoß 
empfand, nahm nun 4 Pillen. Den ıoten ein gelinder 
Anſtoß. Den rgten auch ſo. Die Pillen wurden vers 
mehrt bis auf fieben täglich. Den zoften gieng er heraus, 
mit einem Vorrathe von Pillen, dergleichen er nachgehends 
wieder bekommen hat, da er berichtet hat, er empfaͤnde 
diefe Krankheit ganz felten, wenn er nur nicht ſehr et» 
ſchreckt wuͤrde. 5 


9) Die Magd Greta Ljungberg, aus Stockholm, 
30 Jahr alt, hat von ihrer Kindheit an täglich einmal 
Naſenbluten gehabt, welches vor 4 Jahren aufgehört har. 
Von dieſer Zeit an, fieng ſie an Anzeigen von Convulſionen 
mit Ohnmachten zu bemerken, die nach und nach zunahmen, 
und jetzt mit vollkommen epileptiſchen Anfaͤllen faſt jeden 
Monat kamen. Man nahm ſie den zoften April 1765 aufs 
zuerſt lies man ihr zur Ader, und gab ihr laxirende Mittel. 
Den 4ten May batte fie einen Anſtoß. Den sten fieng fie 
an 4 Pillen zu nehmen. Den ısten 6 Pillen. Den 3o(ten 
gieng ſie heraus, ohne ihre Krankheit empfunden zu haben. 
Sie bekoͤmmt noch oft Pillen aus dem Lazarethe, weil ſie 


ſonſt nicht ſicher iſt. ; 


10) Der Schuhknecht Saͤkan Derefon, aus Nerike, 

24 Jahr alt, ward den roten Jul. 1765 aufgenommen. 
Von der Kindheit an hatten ihn afcarides beſchwert, und 
da ihm feine Aeltern im 14ten Jahr, diefe Würmer zu vera 
treiben, auf einmal ein Quartier Brantewein eingaben, fo 
bekam er zum erſtenmale Convulſionen, die zwar nach dem 
vier Jahr lang ausblieben, aber darauf ihn jaͤhelich drey— 
mal angriffen, und nach und nach ſo ſtark und epileptiſch 
T 2 wurden, 


292 Verſuche mit dem Extracte der Datura. 


wurden, daß er einmal in einen ſiedendheißen Waſſerkeſſel 
gefallen iſt, da er die rechte Hand, Arm, Geſicht und 
Seite gaͤnzlich verbrannt hat. Am erſten bekoͤm mt er den 
Anfall wenn ihn hungert. Man lapirte ihn zuerſt mit 
Anthelminticis bis den 27ſten Jul. ohne daß ein Wurm 
fortgieng, worauf er anfteng 4 Pillen zu nehmen, die ihm 
viel Erleichterung ſchafften, und wie er den zten Aug. 
Reiſegeſellſchaft nach Haufe bekam, fo gieng er mit einem 
Vorrathe von Arzney fort. 


. 11) Das Maͤgdchen Anna Lifo Ljungſtroͤm zu 
Stockholm, 10 Jahr alt, war bis ins Fruͤhjahr 1765 geſund, 
da ſie die Maſern, und darauf Kraͤtze uͤber den ganzen Leib 
bekam. Im Anfange des Septembers bemerkte man, daß 
ihr der Kopf oft ungewoͤhnlich da oder dorthin gezogen ward. 
Die Gliedmaßen kamen immer in unwillkuͤhrliche Bewe⸗ 
gungen, man verſpuͤrte eine Lähmung in ihren Händen, 
daß ſie nichts darein faſſen konnte, die Fuͤße wurden um⸗ 
einander gewunden, daß ſie nicht gehen konnte, die Zunge 
ward im Munde hin und her geworfen, und die Augen 
verdreht. Auch fiel ſie den 16ten Sept. 1765 der vollkom⸗ 
mene St. Veitstanz, eine ſo ſeltene Krankheit, an. Ihre 
Mutter wußte keine andere Veranlaſſung anzugeben, als 
daß das Maͤgdchen einmal uͤber einen lebendigen Hecht er⸗ 
ſchrocken wäre, der fie hätte beißen wollen. Würmer hatte 
ſie nicht von ſich gegeben. Jetzt war ſie uͤber den ganzen 
Leib kraͤtzig. Sie laxirte anfangs mit Rhabarber, und 
fieng den zoften mit 3 Pillen des Tags an. Den 23ſten 
nahm fie 6 Pillen, und man bemerkte, daß (id ihre Geftis 
culationen verminderten; den 26ſten ſchlug die Kraͤtze in 
mer mehr und mehr aus, und die Geſtus verminderten fich, 
Den iſten Oct. fieng fie an zu gehen. Den sten gieng fie 
noch beffer.. Den arten gieng fie recht gut, gab wenig An⸗ 
zeigen zu andern Zuckungen, als mit der Zunge, blieb 
geſetzt, ſchielt etwas mit dem linken Auge. Den ıgten 
gieng ſie ganz friſch aus. aan ii 


15) Der 
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12) Der Bauer Olof Ersſon, aus Soͤdermannland, 
25 Jahr alt, war bis vor 2 Jahren geſund, da er anfieng 
epileptiſche Anfaͤlle beym Vollmonde zu bemerken, oft 
zehn bis zwoͤlfmal in einem Tage, und das letztemal den 
Zoſten Sept. 1765. Man nahm ihn ben r3ten Oct. auf. 
Man lapirte ihn anfangs mit Rhabarber; den i7gten Oc _ 
hatte et in der Nacht 5 Paroppfmen gehabt. Den ıgren 
fieng er an 3 Pillen zu nN den 23ften nahm er alle 
3 Pillen auf einmal, worauf er ſonderbare Kopfſchmerzen 
empfand; den agften war Vollmond, und er erwartete nun 
die Paroxyſmen, es kamen aber keine, und er reiſte den zoſten 
mit einem Vorrathe von Arzneyen nach Hauſe, 


13) Der Knabe Mils Ersſon, aus Oſtgothland, 
15 Jahr alt, war bis in fein ote8 Jahr geſund. Von dieſer 
Zeit an ward er von Schwindel befallen, welches ſich nach 
und nach verſtaͤrkte, bis er im ızten Jahre eine leichte 
Epilepſie bekam, die keine gewiſſe Zeit hielt, und gegen 
die er den Medewibrunnen drey Jahr lang mit gutem 
Nutzen tranf, aber das 4te kam die Krankheit wieder. 
Er hatte ben gten Oct. 1765 den letzten Paroxyſmus; den 
loten ward er aufgenommen, und mit Rhabarber larirt; 
den 15 ten fieng er an täglich 3 Pillen zu nehmen, hatte den 
17ten einen ſchwachen Anſtoß, auch den 28ſten. Den gten 
Nov. einen noch gelindern, gieng nach dem heraus mit einem 
a von Pillen, dergleichen er nachgehends öfter 
befa 


14) Das Maͤgdchen Catharina Gillberg, aus Stock⸗ 
holm, 15 Jahr alt, geſund bis ins ızte Jahr, da fie von 
Hunden ſehr erſchreckt ward, und davon zwoͤlf Woͤchen 
nach einander taͤglich Convulſionen bekam, aus welcher 
Urſache fie den Norebrunnen mit einiger Linderung, unb 
dieſen Sommer 4765 den Sabbatsbergsbrunnen trank, da 
einige Lumbrici von ihr giengen, aber die Convulſionen 
ſtaͤrker' wurden, und jeden Tag wie zuvor blieben, welches 
bis in den Herbſt anhielt. Den roten Nov. waren ſie 

T 3 am 
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am ſtaͤrkſten. Den riten Nov. 1765 nahm man fie auf; 
ſie war ſehr furchtſam; hatte keine Menſes; Aluus laxa; 
kraͤtzig über den ganzen Körper; fie hatte Anzeigungen von 
Würmern: Man gab ihr als ein Laxirmittel Jalappa mit 
Anthelminticis vermengt, aber man bemerkte keine Würmer, 
ſondern nur drên Paroxyſmen von Convulſionen. Den raten 
fieng ſie mit 3 Pillen an. Sie ward ſo gleich frey bis den 
aaften, da ſie gelinde Anſtoͤße hatte, und 4 Pillen nahm. 
Den 23ſten gelinde Paroxyſmen, nach dem frey bis den 
Iten Dec. da (ie nur einige ſchwache Zuckungen in den Fin⸗ 
gern hatte. Den 28ſten Dec. gieng fie ganz geſund beraus. 


Die meiſten dieſer Kranken haben anfangs über etwas 
Kopfſchmerzen, daß ihnen der Kopf wuͤſte wäre, die Au« 
gen dunkel wuͤrden, und ſie Durſt empfanden, geklagt, 
doch ſind dieſe Empfindungen nach und genden 


Vermoͤge diefer Erfahrungen, hat man acht Perſo⸗ 
nen geholfen, fuͤnfen Linderung verſchafft, und eine unheil⸗ 
bar befunden. 


Alſo iſt dieſes Extract be: Datura ein ſehr nüßliches 


Mittel, fuͤr deſſen Entdeckung Herr Stoͤrk die dankbare 
Erkaͤnntlichkeit des ganzen menſchlichen Geſchlechts verdienet. 


Ich will folgende Faͤlle beyzufügen um Erlaubniß 
bitten, die Herr Prof. Bergius mir geneigt mitgethei⸗ 
let hat. 


.1) Des Eiſenkraͤmers K* Ehefrau, ward nach 
einem Kindbette gaͤnzlich wahnwitzig, wovon fid) die eigent- 
liche Urſache nicht erforſchen lies. Die Lochia waren ordent⸗ 
lich geweſen, aber ſie hatte ſehr empfindliche Nerven, und 
hatte ſcrupuloͤſe Anfaͤlle einmal, ehe ſie war verheyrathet 
worden, gehabt. Sie ward nach den Regeln der Kunft 
von den Herren Aſſeſſoren Bergſtrahl und Lindhult ge⸗ 
wartet; da aber ihr Zuſtand fortfuhr, ohngeachtet man die 
kraͤftigſten Mittel anwandte, ſo ward erwaͤhnter Herr 
Profeſſor dazu gerufen, und man beſchloß die Datura zu 

verſuchen. 
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verſuchen. Man ſieng ſehr bedachtſam, mit einem halben 
Grane, des Tages dreymal, an, und vermehrte die Do⸗ 
ſis nach und nach; bis ſie zu vier Granen des Tages geſtie⸗ 
gen war, hatte ſie ſchon ſo viel Erleichterung, daß fie zu 
Nacht Ruhe hatte, und des Tages etwas ſtill war. Mau 
vermehrte daher die Doſis noch weiter bis taͤglich zu 6 bis 
8 Gran, und fie kam in kurzer Zeit wieder zu ihrem voͤlli⸗ 
gen Verſtande. Es find nun ſeitdem einige Jahre verflofe 
ſen, und die geweſene Kranke hat ſich allzeit wohl befunden. 
2) Eine vornehme Frau hatte vor 9 Jahren einen 
Ausſchlag wie Schwindflechten an einem Finger gehabt, der 
gar hartnaͤckig war. Man heilte ihn mit Pflaſter. Darauf 
bekam ſie eine Leucorrhee, von der ſie eine gute Zeit darauf 
gequaͤlt ward. Indeſſen ward fie verheyrathet. Untey 
der Zeit, da ſie ſich mit der Leucorrhee ſchleppte, hatte ſie 
abwechſelnd Anfaͤlle, daß ihr der Kopf wuͤſte, die Bruſt 
beaͤngſtigt ward, u. ſ. w. und im Anfange des Jahrs 1764 
bekam ſie ſehr ſtarke Kraͤmpfe im Unterleibe mit convulſi⸗ 
viſchen Bewegungen, Brechen, unreiner Zunge, mand» 
mal Schmerzen im Bauche. Man half dieſen Anfaͤllen 
mit den gewoͤhnlichen Mitteln, Rhabarber, oͤlichten Emul⸗ 
ſionen, aͤußerlichem Waſchen des Unterleibes, Baden, u. ſ. w. 
welches die Krankheit linderte, aber nicht hob. Es ſchien, 
man muͤßte den Grund davon in dem geheilten Finger ſuchen, 
daher man mit reizenden Sachen bie materiam fuppofitam 
zu ben Extremitaͤten zu führen ſuchte, aber ohne alle Huͤlſe; 
endlich, als fid) die Krankhelt fo in die Lange verzog, gab 
man ihr Daturapillen, 2 Gran auf eine Doſin, ein oder mehr⸗ 
mal des Tages, mit der gluͤcklichen Wirkung, daß dieſe 
Frau bald Linderung empfand. Sobald man einige An⸗ 
zeige der Krankheit merkte, hat ſie ſeitdem nur gleich die 
Pillen genommen, wodurch ſie allezeit das Uebel unterdruͤckt 
hat. Sie faͤhrt damit n noch fort. Unter der Zeit hat ſie den 
Sauerbrunnen von Saͤtra mit dem Vortheile getrunken, 
daß ſie wieder Luſt zum Eſſen bekommen hat, daß ihre 
Farbe lebhafter geworden e die Kräfte a yr od 
24 en, 
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ben, u. fo Die Datura aber ift ihre ſicherſte Zuflucht, 
wenn ſich MN ciega von dieſen fingere Zufälfen. einfin. 
en, wies more 

“iR "Der Arbeiter Gite: am martenbergifehen 
Siam; hatte gegen Convulſionen, die abwechſelnd 
und recht oft gekommen waren, unterſchiedene Mittel ohne 
die geringſte Hülfe gebraucht, da er denn den 28ſten Sept. 
1764 mit der Datura anfieng, erft mit 2 Gran, welches er 
bis zu 6 taͤglich vermehrte. Er fand innerhalb kurzer Zeit 
davon ſo vollkommene Beſſerung, daß er ſeine Convulſionen 
gänzlich los ward. Aber den 3ten Jul. 1765 bekam er Res 
eldive, da er dieſe Pillen lange zuvor verlaſſen hatte; jetzt 
aber nahme er fie von neuem, mit eben der gluͤcklichen Wirkung, 
und fuhr einige Zeit damit fort; wie aber die Krankheit 
auch jetzt verſchwand, fo hoͤrte er mit ihrem fernern Ge, 
brauche auf, und war doch geſund bis den aren Jun. 1766, 
da er wieder Anſtoͤße von Convulſionen bekam, und -— 
T f E mit der Datura cog ag 
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i 
Eine Aeripila, 
Luftwechſel auf Schiffen zu erhalten. 


Erfunden und beſchrieben 
von 


Jacob Ventura, 
Mathem. beym donat zu iet 


bene Luftpumpe, eine leichtere Art erfunden habe, 

friſche Luft in verſchloſſene Plaͤtze auf Schiffen und 
ſonſt zu ſchaffen, als mit Herrn Triewalds und Herrn Hales 
Maſchinen geſchehen kann; fo habe ich auch ein Mittel er» 
dacht, eben dieſes durch das Feuer zu erhalten, und zwar 
auf eine vortheilhaftere Art, als Herr Sutton. Ich nenne 
mein dazu vorgeſchlagenes Inſtrument Aeripila, eine Luft- 
kugel, wegen ihrer Aehnlichkeit mit Vitruvs Aeolipila, 


Es iſt ein rundes hohles Gefaͤß A, VI. Taf. 1. Fig. 

10 Zoll im Durchmeſſer, mit zwo offnen kurzen Roͤhren oder 

Haͤlſen, b von 4 und o von 2 Zoll im Durchmeſſer, und zwey 

Aeuglein an der Seite, einen gebognen Drath, dabey man 

das Gefaͤß balten kann, dadurch zu ſtecken. Man macht 

es von irgend einer Materie, die vom Feuer nicht verzehrt 
wird, als Thon, Eiſen, Kupfer, oder einem andern Metalle, 
etwas dicke, daß es die Waͤrme deſto laͤnger behaͤlt, wenn 

es einmal erhitzt iſt. d iſt der erwaͤhnte Griff, damit 

man es uͤber das Feuer henken kann. Man kann es auch 
aus zween Abſchnitten einer Qo zuſammen ſetzen, davon 

S 5 der 


A ew ich durch bie im vorigen Quartale beſchrie ; 
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der eine beym Rande wohl und dicht in den andern geht, 
2te Figur u. | 

Hiezu gehören zweyerley Art freye Röhren, eine fo 
weit, daß fie in den Hals b paffet, die andere in das Rohr 
c, ſolches zu verlaͤngern. Sie koͤnnen von allerley Art 
ſeyn, aus was fuͤr einer Materie man will, nur dicht, und 
daß die Stuͤcken, welche man zunaͤchſt an die Luftkugel 
ſetzt, Feuer vertragen. Die zte Figur zeigt die Luftkugel 
mit ihren angeſetzten Roͤhren A und B. Die Geſtalt und 
Kruͤmmung der Roͤhren kann nach Gefallen und nach den 
Umſtaͤnden eingerichtet werden, nur daß man fie von gehs- 
riger Weite macht. N med 

Alſs beſteht meine Luftkugel nur aus drey Theilen, 
dem Haupttheile, dem Gefaͤße ſelbſt, und zween Huͤlfstheilen, 
dem Griffe und den Roͤhren. i 
Der Gebrauch und der Nutzen find leicht el 
ſehen. Man feet das Gefaͤß auf einen Dreyfuß, odel 
henket es an dem Griff uͤber oder an das Feuer, bey welcher 
Feuerſtatt man will, fo thut es feine Wirkung, Luft zu zie. 
hen. Soll ungeſunde eingeſchloſſene Luft aus einem Orte 
gezogen werden, fo fe&t man fo viel Roͤhren an das Rohr c 
zuſammen, bis fie in dieſen Platz reichen. Iſt die Kugel 
ſelbſt alsdeun in einem offenen Plage, fo braucht man die 
obere Roͤhre nicht; iſt ſie aber in einem verſchloſſenen Orte, 
ſo ſetzt man auch die obere Roͤhre an, und verlaͤngert ſie, 
durch immer angeſetzte Stuͤcken, bis fie ein Fenſter, ober ir» 
gend eine andere Oeffnung in die freye Luſt erreicht. Die 
Warme in der Kugel verurſacht alsdenn einen ſtarken Luft— 
zug durch die Röhre, daß die ungeſunde Luft in kurzer Zeit 
heraus geht. 
Will man in ein Zimmer friſche Luft ſchaffen, fo vere 
laͤngert man die untere Roͤhre B zu irgend einer Oeffnung 
in die freye Luft. Befindet fid) die Kugel ſelbſt in dieſem 
Raume oder geht die obere Roͤhre dahin, fo wird der ges 
wuͤnſchte Luftwechſel nicht fehlen, ſchneller oder langſamer, 
nach dem das Feuer ſtark und der Platz groß ift, 9 
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Hat man in unterſchiedenen Zimmern zugleich Luft. 
wechſel noͤthig, fo fügt man an die Hauptroͤhre fo viel Nez 
benroͤhren, als zu den unterſchiedenen Zimmern erfodert 
werden; ſiehe B Fig. 3. Die Wirkung erfolgt allemal nach 
der Größe der Zimmer zuſammengerechnet, und der Staͤr— 
ke des Feuers. Das Brennholz zu erſparen, kann man ſich 
hiezu vornehmlich des Feuerheerdes bedienen, wo man kocht. 
Wird die Kugel in den Sonnenſchein geſetzt, ſo verurſacht 
ſie auch einigen Zug, aber nicht ſo ſchnell. Verlangt man 
nur einen Umlauf und eine Erfriſchung der Luft in einem 
und demſelben Zimmer zſo ſetzt man die Luftkugel auf ein 
Kohlenbecken, und führt eine Röhre gegen die Decke, bie 
andere gegen den Fußboden. Eben das laͤßt fich auch ers 
halten, wenn das Feuer gleich außer dem Zimmer iſt, nur 
daß beyder Roͤhren Enden dahin gehen. i 
Ich hoffe, man wird ſehen, daß diefe meine Erfin⸗ 
dung alle die Vortheile hat, die man von einer Maſchine 
verlangen kann, und die im vorigen Quartale im Anfange 
meines daſigen Aufſatzes von mir ſind angezeigt worden. 
1) Leiſtet ſie zulaͤnglich gute und verlangte Wirkung auf 
Schiffen, und anderswo, wovon ich durch die Erfahrung 
uͤberzeugt bin. 2) Kann kaum eine Maſchine einfacher 
ſeyn, als dieſe. 3) Koſtet ſie wenig, denn das Gefaͤß kann 
von Thon gemacht werden, und die Roͤhren find nicht 
theuer. Von Metalle koſtet fie mehr, aber das Capital 
geht nicht verlohren, ſondern bleibt in der Kugel. 
4) Beym Gebrauche werden wenig Koſten erfodert, weil 
allerley Brennholz dazu taugt, und man, ohne beſondere 
Feurung, den Kuͤchenheerd dazu brauchen kann, wo doch 
ohnedem meiſtens Feuer gehalten wird. 5) Nachdem 
die $uftfugel einmal ift aufgeſtellt worden, braucht man 

nicht weiter Acht auf ſie zu geben, oder Muͤhe an ſie zu 

wenden, ſondern ſie thut ihren Dienſt fuͤr ſich ſelbſt. 
6) Kann eine andere Maſchine zu eben dergleichen Gebraus , 

che weniger Raum einnehmen? 7) Ihrer einfachen Ein⸗ 
rich tung wegen, wird ſie nicht leicht in Unordnung kommen, 
ö und 
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und wenn n Rd folches ereignet, iſt der Fehler leicht zu ver 
beſſern. 8) Es iſt keine Gefahr bey ihr, denn da kein 
Feuer in die Kugel koͤmmt, kann auch keins durch die Roͤhren 
fallen. 9) Wenn die Kugel von Metall gemacht wird, 
halt fie fo lange, als Metall dauert. Und endlich 10) läßt 
fich dieſe Vorrichtung mit Nutzen brauchen, nicht nur Luft⸗ 
wechſel auf Schiffen zu erhalten, ſondern auch in Gruben, 
Kellern und Wohnzimmern, wo man es nur verlangt. 
Wohnzimmer laffen ſich aud) auf biefe Art ohne beſondere 
Feurung erwaͤrmen, denn wenn die Kugel warm iſt, giebt 
fie allemal warme Luft von ſich, wenn die obere Mühe Mr 
gar zu lang ift. - 
Ich weis gewiß, daß jeder, der biefe Worrichtung: mit 
Herrn Suttons feiner, bie in den Abhandl. der Könige 
lichen Schwed. Akad. der Wiſſenſch. 1757. beſchrieben iſt, 
vergleicht, der meinigen den Vorzug geben wird. So vor⸗ 
theilhaft auch die letzte ift, fo iſt fie doch zu weitlaͤuftig und 
koſtbar, erfobert auch mehr Auſmer kſamkeit als die meinige. 
Wenn die eiſernen Thuͤren in Suttons Maſchine nicht 
wohl verſchloſſen und dicht find, fo wird nicht genug Zug in 
den Roͤhren; denn die Luft draͤnget fich eher durch die Deffa 
nungen in den Thuͤren herein, als durch die Roͤhren, und 
es iſt ſchwer, die Thuͤren recht dicht zu machen. So aber 
verhaͤlt es ſich nicht mit meiner Luftkugel, denn da kann 
keine Luft hineindringen, außer durch die Fugen der Roͤh⸗ 
ren, welche leicht dicht zu machen ſind, weil die Roͤhren 
rund ſind und in einander gehen. Außerdem iſt Suttons 
Art nicht bey allen Heerden dienlich, wie die meinige. 
Auch darinnen hat die Luftkugel den Vorzug, daß fle weni⸗ 
ger Raum einnimmt, ſich wegnehmen laͤßt, wenn man ſie 
nicht mehr braucht, und mit Bequemlichkeit kann ange⸗ 
bracht werden, ohne daß ſie die geringſte Aenderung des 
Heerdes erfodert. Dahingegen Suttons Erfindung eine 
Ae derung des Heerdes, und eine beſondere Einrichtung für 
jedes Schiff, und jedes Zimmer verlangt. Suttons 
Maſchine zieht die ſchlimme Luft aus, kann aber ig eni 
ries 
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derſelben neue friſche Luft hinein ſchaffen, wie die meinige -. 
Beſonders aber ift zwiſchen benden Erfindungen der große 
und merkwuͤrdige Unterſchied, daß bey meiner nicht die ge- 
ringſte Feuersgefahr zu befürchten ift, dagegen viele nicht 
gewagt paben, fid) “Suttons Erfindung zu bedienen, 
weil ſie in dieſer Abſicht gefährlich iff, wie ſelbſt die 
Abhandlung der Königl. Akademie am angeführten Orte 
bezeuget. 

Wenn nun ſowohl meine Luftpumpe als meine Luft⸗ 
kugel beſſer ſind, als alle bisher bekannte Maſchinen zum 
Luftwechſel, ſo fragt fib, welche unter dieſen beyden den 
Vorzug verdienete? Jede hat ihre eigene Vortheile. In 
einigen Faͤllen gehoͤrt P Vorzug ber tuftpumpe, in andern 
der duftkugel. Alſo ſcheint es dienlich, daß man fich 
auf großen Schiffen, die lange Reiſen thun ſollen, 
mit beyden verfi ehe, um jede nach den Umftänden zu 
gebrauchen. 


8 Dieſe Bineichtung T im Grunde derjenigen 
febr ahnlich, die von der Königlichen Akademie in 
ihren Abhandlungen 1757 zu eben der Abſicht ift vor⸗ 
geſchlagen, und vom Herrn Prof. Stroͤmer uͤberge⸗ 
ben worden. Doch hat die Luftkugel den qme 
daß ſie einfach und bd ed m 
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Cin geometriſcher Ort. 
Von 
Nie. Lindblom, 


Profeſſor bey der Koͤniglichen Artillerie- 
Cadettenſchule. 
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SI Ort g zu finden, VI. Taf. Ate Fig. wo zwo geras 
de Linien Ag, Bg, einander ſchneiden, die von 
zween gegebenen Puncten A, B, gezogen werden, 
und eine gegebene gerade Linie CD, in e, f fo ſchneiden, 
daß die Rechtecke, die ſich aus den Segmenten der Linie 
Cb machen laſſen, eine gegebene Verhaͤltniß haben, daß 
nämlich die Summe der Verhaͤltniſſe e D: Df + C: Ce 
gegeben iſt. 
Die gegebene Verhaͤltniß fey alfo ED: PF FC: 
CE unb A E; BF ſchneiden einander in G, von g ziehe man 
eine Linie, parallel mit einer der gegebenen Linien AEG, 
BFC, zum Exempel mit AEG, dieſe Parallele ſchneide 
der viereckichten Figur ABD C Seiten in G P, QR, 
Man ziehe auch g D, gC, welche AB in H und J fibneiven, 
AEG aber in K und N. 
Weil von g vier linien, 5 gD, st, gC, gezogen 
b» welche die beyden Linien CD, IH, ín e, D, f, C, unb 
, H, B, I, ſchneiden, fo ift eD : DEFC: Ce= AH: 
SE + BL:1A. Nach der Vorausſetzung ift auch eD: 
Df+fC;:Ce= ED: DF TFC: CE, daher AH: 
HB ＋ 
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HB T BI: IAS ED: DF + FC: CE, oder AI: 
IH. I HB:BA=EC:CED 4 DF, FE. Weil aber 
des Dreyecks AHK Seiten von den geraden Linien IN g, 
BGL, e werden, ſo it AT: IH — AN:NK 
+Kg:gH, und HB:BA = HL. LK KG:GA, 
Eben fo im Dreyecke DEK, fómnt DC: CE = : Det 
gK + KN:NE, und EF: FD= = EG:GK+KL:LD: 
Dieſe Verhaͤltniſſe verglichen, findet fi AN: NE 4-EG* - 
"GA=Hg:gD+DL:LH. Durch B geben vier Li⸗ 
nien, BA, Bg, B D, BG, welche Dg, AG, in H, g D, L 
und A, V, T, G ſchneiden; daher it Hg : gD + DL: 
LH= AV:VT+TG:GA, alfo AN: NEAT EGI 
GA=AV:VT+TG:GA, oder AN:NE+ TV: 
NA=ZAG:GE+TG:GA, Weil aber gO, GA 
gleichlaufend find, fo iff AN: NE = Rg: g unb 
TV:VA=Pg:g0. Daher iff auch Kg: gQ 4- Pg: 
gO AG: GE TG: GÀ, und der Punct g gebórt 
alfo zu dem Kegelſchnitte, der durch die fünf ge gebenen 
Puncte A, B, P, C; 105 geht. Siehe Merwtons Princ. 
Lemm. 18. Lib. 1. 

‚Die Syntheſis der Aufgabe findet ſich leicht aus dem 
dortigen 17. Leni. und nach a g per Analpſis ſelbſt. 


$. 

Bende, vobl Analyſis als Syntheſis, werden arc 
folgenden Lehrſatz kuͤrzer: Wenn ſechs gerade Linien, A E, 
EG, Ce, gL, LB, BA, ‚ste Sig. einander in 15 Puncten 
ſchneiden, wie die Figur zeigt, und zwo von ihnen, wie 
AE, g L, von den vier übrigen fo geſchnitten werden, daß 
fich die Rechtecke unter den Segmenten der einen Linie ver. 
halten, wie die Rechtecke unter den aͤhnlichliegenden Segs 
menten der andern Linie, ſo daß AN: NET EG: GA 

lan: gD + DL: LH, fo werden jede andere zwo Li⸗ 
nien, wie EC, BA, 55 man unter den ſechs gegebenen 
nimmt, auf eben dergleichen Art von den vier uͤbrigen ge⸗ 
ſchnitten, fo daß ED : DF 4-FC: CE — AH: HBA 
B51: IA. Der er find vierzehn, 


$. 5. Wenn 


£ 
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$ 3. 
Wenn Ag, Bg, Fig. 6. fo liegen, daß eine von den 
beyden Linien D g, ober Cg, ich will ſetzen D g, mit AB 
parallel wird, und wenn man Cg zieht, welche AB in 1 
ſchneidet; fo iff ED:DF+FC:CE S BI:IA, Hie⸗ 
durch kann man leichtlich dieſen Linien Ag, Bg, eine ſolche 
Lage geben, daß D g parallel mit A B wird. 


$ 4. 

Waͤren die Verhaͤltniſſe ED: DF + FC: CE in 
der yten Figur, oder BJ: 1 A fo beſchaffen, daß lauf x 
fällt, wo A B, D C, einander ſchneiden; fo findet fid) leicht, 
daß DH, parallel mit AB gezogen, den Ort nirgends an 
in “ ſchneidet. i ; 

$ 5. 
Behaͤlt man die Verzeichnung des sten $. bey, zieht 
die Puncte g. G, zuſammen, daß A B von g G in t gefcbnite 
ten wird, und fegt man, G und g follen zuſammen gehen; fe 
findet fid) diefe letzte tage von gG dergeſtalt, daß 1x : IB 
= IA: [t Eben fo findet man der Tangente an D La⸗ 
ge D T, fo, daß xI: x B xA;xT. 


$ 6. 


Nachdem die Tangenten bey g und D gefunden ſind, 
fe&e man, die Verhaͤltniß E D : DF verſchwinde, oder mels 
ches eben bas ift, gD werde unendlich; (o ift nicht ſchwer 
zu finden, was für ein Ort es alsdenn ift, nämlich Fig. 6. 
eine Hyperbel, deren Art gegeben iſt, und die durch drey 
gegebene Puncte geht, aber Fig. 7. entweder eine Parabel, 
durch drey gegebene Puncte, deren Durchmeſſer der Lage 
nach gegeben ſind, oder wenn AB, CE, parallel ſind, eine 
gerade Linie. 


9. 7. Aus 
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* Won N tarn x 

Aus dieſer Eigenſchaft der Kegelſchnitte (5st fid) 
leicht folgender tebrfa beweifen: Wenn ſechs Puncte, die 
in einem Kegelſchnitte liegen, mit geraden Linien zuſam⸗ 
mengezogen werden, daß zwey Dreyecke entſtehen; jo wera 
den die Seiten dieſer Dreyecke ſechs ſolche nien, wie im 
Lohrſatze H. 2. erwähnt find. 
2x std 0 t 


§. 8. HE 


Man bekoͤmmt alfo hieraus einen allgemeinen Bes 
weis des bekannten Lehrſatzes: In einem Sechsecke, das 
in einem Kegelſchnitt beſchrieben iſt, liegen der entge⸗ 
gen geſetzten Seiten Durchſchnitte allemal in einer gera⸗ 
den Linie, $93 : 


Schw. Abb. XXVIII X. 9 VII. Ab⸗ 


\ 
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VII. gi 
Abhandlung 
TT a ee 
Erregung der magnetischen Kraft 


| durch die Elektricitaͤt. 


, i Von 
Joh. Carl Wilke. 
BE 


an hat ſchon lángft mit Verwunderung bemerkt, 
) daß Donnerſchlaͤge in Schiffe oder Haͤuſer, die 
po compaffe oder andere dienliche Eiſengeraͤth⸗ 
ſchaft angetroffen haben, ſowohl die Magnetnadeln in Un- 
ordnung gebracht, ihnen ihre Richtung genommen, oder ſie 
ganz verändert, als dem Eifen eine magnetiſche Kraft ges 
geben haben, die es zuvor nicht hatte k. Dergleichen 
Vorfall ereignete ſich 1751 auf Cap. Waddels Schiff, 
und veranlaßte Herrn Franklin, zu unterſuchen, wie weit 
er mit der Elektrieitaͤt, als einem kuͤnſtlichen Blitze, die 
großen Wirkungen der Natur nachahmen koͤnnte. Herr 
Hofe in Wittenberg hatte vor ihm die magnetiſche Kraft 
durch die Elektricitaͤt geſchwaͤcht “, auch gemeldet, er koͤn⸗ 
ne 
* MvscHENBROEK! Differt. 'de Magnete. Ingleichen 
, BErGmans Intrádes- Tal. 
** Tentam. Ele&rica, Pars Poft. p. 22. ; 
Anmerkungen oct Grundſchr. 
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ne ſie durch ſolches Mittel zerſtoͤren und erregen; aber dies 
ſes batte Herrn Wilſon * nicht gelingen wollen. Herr 
Franklin ließ dieſerwegen febr. (farte Schläge, aus à und 
4 großen mit Bley belegten glaͤſernen Kolben, die ohnge⸗ 
faͤhr 12 bis 13 ſchwediſche Kannen hielten, durch feine Naͤh⸗ 
nadeln gehen, die er auf das Waſſer ſchwimmend gelegt 
batte, und fand fie durch den Schlag magnetiſiret. Er bes 
merkte babe) zugleich viel merkwuͤrdige Umſtaͤnde, die er 
im sten Briefe an Herrn Collinſon folgender Geſtalt ber 
ſchreibt: Wenn die Nadel unter dem Schlage nach 
O. und W. liegt, fo weifer das Ende N. wo das 
elektriſche Feuer hineingegangen iſt. Liegt fie N. 
und S. ſo weiſet das Ende, das nach Norden lag, 
noch nach N. wenn fie aufs Waſſer gelegt wird, 
das Feuer mag zu welcher Seite es will, hineinge⸗ 
gangen ſeyn. Die Bichtungskraft in der Nudel 
wird am ſtaͤrkſten, wenn fie N. und S. liegt; aber 
am ſchwaͤchſten in O. und W. Waͤre die elektriſche 
Kraft viel ſtaͤrker, fo koͤnnte wohl daraus erfolgen, 
daß das ſuͤdwaͤrts liegende Ende der Nadel gleiche 
wohl der Nordpol wuͤrde, wenn das Feuer ſelbi⸗ 
gen Weg hineingeht. Sonſt wuͤrde es ſchwer fal⸗ 
len, die Verwechſelung der Pole bey den Seecom⸗ 
paſſen durch den Blitz zu erklaͤren, weil dieſe Na⸗ 
deln allemal in ſolcher Stellung ſind. Dagegen 
ſollte man aus unſerm kleinem Verſuche ſchließen, die 
nordlichgewandte Spitze muͤſſe auch noch ferner 
nach Norden weiſen, an welchem Ende auch das 
Feuer hineingegangen ift. ö 
§. 2. 
Wenn man dieſe Umſtaͤnde uͤberlegt, ſo veranlaßt 
dieſes drey Betrachtungen, Ez jede für fid) merkwuͤrdig 
2 + 
* Treatife on Electricity p.219. Experiments upon Ar- 
wficial Magnets, : 
Anm. der Grundſchr. 
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iſt. ) Der elektriſche Schlag erweckt die magnetis 
ſche Polaritaͤt. 2) Diefelbe richtet fid) nach der Laz 
ge der Nadel gegen die Weltgegenden. 3) Der 
Weg des elekrriſchen Feuers beſtimmt bey gewiſſen 
Lagen der Nadel die Art der Polaritaͤt. Es waͤre zu 
wuͤnſchen, daß Herr Fra klin ſelbſt beſchrieben haͤtte, wie 
er den Schlag durch die Nadel gerichtet hat; denn da dies 
ſes auf mancherley unaͤhnliche Arten geſchehen kann, ſo 
koͤnnte es wohl auch zum Theile daher ruͤhren, daß andere 
bey Wiederholung bes Verſuches nicht eben den Erfolg ge» 
funden haben. Herr Dalibard zu Paris, der Franklins 
Briefe franzöfifch herausgegeben hat, berichtet: Die Na⸗ 
del bekomme allemal, in was fuͤr Stellung ſie auch 
den elektriſchen Schlag empfängt, den Nordpol, 
oder die Stelle, mit der ſie Norden weiſet, an dem 
Ende, wo das Feuer hineingeht, und den Suͤdpol 
da, wo es herausgeht *. Dieſes ſtreitet gegen Frank⸗ 
lins Verſuch, würde aber, wenn man es beſtaͤtigen koͤnnte, 
die Sache noch einmal ſo merkwuͤrdig machen. Mu⸗ 
ſchenbroek hat durch ſtarke Elektricitaͤt wohl die Kraft 
der Nadel ſchwaͤchen koͤnnen, aber nicht fie ganz aufheben, 
noch weniger ihre Polaritaͤt ändern **, Eben das ift auch 
mir oft begegnet; daher ich angefangen habe zu zweifeln, 
ob fid) auf diefe Art eine merkliche magnetiſche Kraft ers 
halten ließe? Eben die Gedanken hat Herr Adjunet 
Bergman. Da er anfuͤhrt, daß dieſe Verſuche in Europa 
nicht beſonders gelingen wollten, ſagt er: Verſucht man 
es mit kleinen Nadeln, ſo ſchmelzen ſte; braucht man 
groͤßere, fo beißt er ſie nicht febr an (biter det ej ſtort 
på dem) ve Gleichwohl ift der Herr Canzleyrath Beck 
WR UJ SONEA in 
Experiences et Obfervations fur I’ Ele&ricité, Sec, Edit. 
Paris 1756, p. 145. ; 
* Introd, ad Philof, Natural. T. I. p.341. 
* Intrádes- Tal. p 43. 
Anmerkungen der Grundſchr. 
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in Koppenhagen gluͤcklicher geweſen, wie er mir geſchrieben 
bat. Er hat eine kleine Compaßnadel, r£ Soll lang, 
14 Linie breit, die aus einer Uhrfeder gemacht war, 
nach der magnetiſchen Linie oder Neigung geſtellt, 
und ſie hat durch einen einzigen Schlag aus zwey cy⸗ 
lindriſchen 14 Zoll hohen und s Soll weiten Glaͤſern, 
ſo viel Kraft erhalten, daß ſie mit dem Nordpole ei⸗ 
ne Naͤhnadel erheben konnte. So ungleicher Aus⸗ 
gang, wodurch die Sache ſelbſt faſt in Ungewißheit bleibt, 
hat mich veranlaßt, hieruͤber eine neue und vorſichtige 1 
terſuchung anzuſtellen, wovon ich den W anfuͤh⸗ 
ren will. 
$. 3. 


Die Pence zu meinem ue variag zeigt die 
VII. Tafel. 

A. Fig. 1. Die Elektriſekugel, 13 gehntheliche Zoll 
im Durchmeſſer, von weißem englifhem afe; "fie wird 
mit der Hand gerieben. ; 

B. Der erfte Leiter ober Conducteur, von verzinntem 
Eiſenbleche, 45 Zoll lang, 8 Zoll weit. 

CC. Zwey große Ladungsglaͤſer; 16 Zoll im Durch⸗ 
meſſer; jedes haͤlt 20 ſchwediſche Kannen. Um zus 
gleich voll geladen zu werden, exitus; (ie ohngefaͤhr 
4000 Umlaͤufe der Kugel. 5 

DD. Eiſerne Draͤther, welche die Elektrieität herunter 
ins Glas leiten, und mit Weiſerfaͤden verſehen 
find. 

E. Die erſte Fortſetzung der Ladungskette. Sie heißt in der 

Folge die verneinte Kette. 

F. Ein hoͤlzern Geſtelle, an dem kein Eiſen ift, auf wel 
chem der Verſuch angeſtellt wird. 

6. Der Ort; wo die Nadeln in ben fotungsteds g g. 

bracht werden. 


u 3 H. Der 


310 Abh. von Erregung der magnet. Kraft 


H. Der ero ty zweyte Fortſetzung, womit der 
Funken bey 
I herausgezogen wird. Sie heiß kuͤnftig die bejahte Rette. 


Bey dieſer Einrichtung koͤmmt alfo, nach Franklins 
Theorie, das elektriſche Feuer durch die Kette H zur Nadel 
in G, und geht von dar nach der Kette E, welche an des 
Glaſes aͤußerer Belegung liegt. Mehrentheils habe ich es 
ſo eingerichtet, daß die Nadel mitten im Ladungskreiſe ges 
weſen ift. Die Ketten ſelbſt, fo fern fie bis auf einige El. 
len der Nadel und dem Geſtelle nahe gene ſind, ſind 
dabey von Meſſing geweſen. 


: 4. . 

Die Nadel in was fuͤr eine Stellung man will, 
im Ladungskreiſe zu bringen, habe ich mit gleichem 
Fortgange unterſchiedene Arten gebraucht. Ich ließ ein 
klein Inſtrument, Fig. 2. von trockenem Holze verfertigen, 
das aus zween Schenkeln A B, E C, beſteht, bie fich, vermit⸗ 
telſt eines Gelenkes bey B öffnen ober zuſammen neigen 
laſſen. Der eine Schenkel, mit einem Queerholze, dient 
dem andern zum Fuße, daß man ihn, in welcher Reigung 
man will, aufſtellen fann. Auf dieſem Schenkel CB legt 
man die Nadel auf eine Glasſcheibe, worauf ſie von zwo 
aufgebeugten meſſingenenedern E. Fgehalten wird, die man 
hin und her ruͤcken kann; jede iſt mit ihren Haken verſehen, 
woran die Ladungsketten gehenkt werden. Leichter und 


einfacher iſt es, in ein trocknes Stuͤck Holz, oder eine Stange 


Siegellack, zweene meſſingene Bogen einzuſetzen, zwiſchen 
deren Enden die Nadel eingeklemmt wird, und die Ketten 
dabey angebracht werden. Noch freyer von Einwuͤrfen iſt, 
zwiſchen zwo meſſingenen Zangen oder Pincetten, A, B, 
gte Fig. die Nadel einzuklemmen, und fo fie in die freye 
Luft zu benken, auf was fuͤr Art man will. Man mag die⸗ 
ſe oder eine andere Anſtalt dazu maien; f muß alles 
Eifen vermieden werden, 


$. 5. Die 


— 
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F. F. 

Die Nadeln, mit denen ich die Verſuche angeſtellt 
hahe, waren nach Erfodern von ungleicher Art; doch 
brauchte ich meiſtens: 1) Gute engliſche ſtaͤhlerne Naͤh⸗ 
nadeln von £ bis 2 Zoll Laͤnge; 2) Feine Magnetnadeln, 
aus Uhrfedern gemacht, die vermittelſt einer kleinen Ver⸗ 
tiefung auf einer dünnen Spitze ruhten (Fig. 4.). Sie 
waren 4 [bis 2 Zoll lang und 1Linie breit. 3) Abgeknippne 
Stuͤckchen von dicken Clavierſaiten von 2 bis x Zoll. 
Dieſe letztern ſowohl als die Naͤhnadeln wurden bey der 

Unterſuchung zuweilen ſchwimmend auf Waſſer gelegt, doch 
iſt ihre Bewegung ſchneller, wenn man ſie wie Magnetna⸗ 
deln auf eine duͤnne Spitze ſetzt, zu welchem Ende ich eine 
kleine Hülfe von Meſſing einrichtete, wie zu einer gewoͤhn⸗ 
lichen Magnetnadel, Fig. s. aber oben mit einem kleinen 
Bogen verſehen, oder mit zwey Oehren, m, n, mit Löchern 
darinnen, wodurch die Nadeln konnten geſteckt werden, da 
denn der Huͤlſe Untergewicht die Nadel auf der Spitze haͤlt. 
Eben dieſes Verfahren iſt bey kleinen Compaßnadeln nuͤtz⸗ 
lich. Ehe mit dieſen Nadeln ein Verſuch angeſtellt ward, 
unterſuchte man ihren Zuſtand, ob fich eine Polaritaͤt an ih» 
nen ſpuͤren ließe, und wie ſolche alsdenn beſchaffen waͤre. 
Sie find ohne alle Kraft, wenn beyde ihre Enden von eis 
nes Probemagnets beyden Polen gleich ſtark gezogen wer⸗ 
den, keines aber weggeſtoßen wird. Der Probemagnet 
war nichts anders, als eine ungehaͤrtete und geſtrichne 
Stange Stahl, die behutſam gegen die Nadel gefuͤhrt 
wird, um ihr nicht etwa einige Kraft zur Unzeit zu ge⸗ 
ben. Mit eben dem Magnete wird die Nadel unterſucht, 
wenn ihre Kraft zu ſchwach ift, fid) ſelbſt nach den Welt 
gegenden zu wenden. Es wäre zu weitlaͤuftig, jedes fols 
ches Experiment beſonders zu beſchreiben; ich will in ei. 
nigen allgemeinen Verſuchen vorſtellen, was ich von 

dem Verhalten von mehr als 100 Nadeln habe wahr⸗ 
nehmen koͤnnen. 


14 1. Ber: 


312 Abh. von Erregung der magnet. Kraft 
Gewoͤhnliche, mit dem Magnet geſtrichne 
Compapuaóeln aus Uhrfedern, größere und kleinere, 
bis 2 und 3 Zoll lang, haben in allen Richtungen, durch ei⸗ 
nen einzigen ſtarken Ladungsſchlag, theils ihre Kraft vollig. 
verlohren, theils ſind ſie ſo ſchwach geworden, daß ſie nicht 
einmal Feilſpaͤne von Eiſen an fid) gezogen haben, obgleich 
eine ſchwache Richtung und Polaritat noch uͤbrig war.“ 
Der Schlag beißt recht große Nadeln an, und die kleinern 

verkehrt er zuweilen in dienlicher Stellung. 


er) 


I" 
niis $ 9. 

Wenn die vorerwaͤhnten Nadeln ohne alle Kraft find, 
und nach der magnetiſchen Richtung geſtellt werden, die 
jetzt hier zu Stockholm 12 Gr. 10 Min. weſtwaͤrts von der 
Mittagslinie abweicht, und 74 Gr. 50 Min, unter den Ho⸗ 
rizont geneigt iſt; ſo fehlt es ſelten, daß nicht der elektriſche 
Schlag darinnen magnetiſche Kraft und Polaritaͤt erreget. 
Ich habe folgendes dabey bemerkt: v 5n 25 

1) Bey großen Nadeln erregt ein ftärferer Schlag 
auch ſtaͤrkere Kraft. Bey kleinen kann er zu ſtark wer⸗ 
den, und es ſcheint, jede Nadel erfodere eine beſtimmte 
Staͤrke des Schlages, die meiſte Kraft zu bekommen. 
Mir ift es noch nie begegnet, daß eine eiſerne Nadel völlig 
aufgeſchmolzen waͤre. 1 l 

2) Große und harte Nadeln, bie der Schlag nicht 
wohl anbeißt, bekommen mehr Staͤrke, wenn man ſie zu⸗ 
vor wohl anlaufen laͤßt. Ganz weiche und ausgebrannte 
Nadeln bekommen doch viel weniger Kraft. Die Art und 
Haͤrtung des Stahls thut alſo auch vieles zur Sache. 


Das 
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3) Das niederwärts gekehrte Ende der Nadel 
ip in 1 Proben der Nordpol geweſen, und das 
aufwärts gekehrte der Suͤdpol, die Retten mögen 
liegen, wie ſie wollen. Doch wird die Kraft, zumal bey 
kleinen Nadeln, ſtaͤrker, wenn die verneinte Kette am un⸗ 
tern Ende der Nadel liegt, als wenn ſie an bas obere an. 
gebracht iſt. 


4) Wenn die Nadeln nach dem Schlage umgewandt 
werden, ſo verkehrt ein neuer Schlag ebenfalls ihre Polari⸗ 
tät in die entgegengeſetzte. Dieſe Umwechslung kann mehr⸗ 
mal nach einander geſchehen, doch wird die Kraft immer 
ſchwaͤcher. 


5) Mehr gleich ſtarke Schlaͤge nach einander, thun 
nicht mehr zur Sache, als ein einziger vom Anfange. 


6) Wenn die Nadel zuvor mit dem Magnete geſtri⸗ 
chen iſt, und ihr Nordpol aufwaͤrts gekehrt wird, ſo kann 
ein einziger Schlag ihre Polarität wegnehmen, und zugleich 
umwenden. Wenn die Nadel lang und ſchmal ift, ereig⸗ 
net ſich bieben oft, daß fie 3 Pole bekoͤmmt. 


2 Die eigentliche Stärke, welche die Nadel auf big- 
fe Art bekoͤmmt, laͤßt ſich ſchwerlich ganz genau angeben. 
Es iſt zulaͤnglich, daß ſich die Nadel auf Waſſer und auf 
einer Spitze nach der Mittagsflaͤche wendet, und daß fie ei⸗ 
ne deutliche Anzeige beym Probemagnete giebt. Indeſſen 
bekoͤmmt ſie eine vielmal ſtaͤrkere Kraft von einem einzigen 
male Streichen mit einem mittelmaͤßigen Magnete. Mehr 
würde auch ohne Fehler hiebey nicht zu erhalten ſen. 


| In. Verſuch. 


§. 10. 

Radeln, die rechtwinklicht gegen die inadoilie 
Richtung geftellt waren, oder in der magnetiſchen Ebene 
15 Gr, gegen Süden geneigt find, haben durch den Schlag 
108 oder nie einige Kraft erhalten. Die kleinſten Nadeln 

M s waren 
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waren diejenigen, die manchmal eine Anzeige davon gaben, 
toben der Nordpol allemal der verneinten, und der 
Suͤdpol der bejahten Kette zugehoͤrte. 


IV. Verſuch. 


. HT : : 
Wenn die Nadel wagrecht in O. und W. liegt, 
fo. bekommt fie durch den Schlag eine zwar geringe, doch 
deutliche Polaritaͤt. Hiebey hat die verneinte Kette an 
ihrem Ende der Nadel allemal die nordliche, und die bejahte 
Kette an dem ihrigen die ſuͤdliche Polaritaͤt erregt, diefe 
Ketten mochten an dem oſtlichen oder an dem weſtlichen 


Grts 


der Nadel. i 

In allen übrigen Stellungen naͤhert fich bie Wirkung 
des Schlages der angeführten mehr oder weniger, je mehr 
oder weniger die Stellung fid) einer der angeführten Haupt⸗ 
ſtellungen nähert. Daher iſt es unnoͤthig, davon viel zu ſagen. 


pol am ſůdlichen, der Südpol am nordlichen Ende 


; Genie 
Die Vergleichung der bisher befchriebenen Verſuche 


ſcheint folgendes deutlich anzugeben: 1) Der elektriſche 
8 i Ladungs⸗ 
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Ladungsſchlag zerſtoͤrt und erregt die magnetiſche 
Kraft in den Nadeln. ) Er thut nicht in allen Rich⸗ 
tungen eben die Wirkungen, es muß daher eine andere 
mit der Stellung der Nadel zuſammenhaͤngende Urſa⸗ 
che etwas hiezu beytragen. 3) Dieſer Urſache giebt der 
elektriſche Schlag Anlaß, auf die Nadel zu wirken. 
Aber 4) an und fuͤr ſich ſelbſt ſcheint dieſer Schlag 
nicht eine gewiſſe Polaritaͤt zu machen. Dieſe Um⸗ 
ſtaͤnde einigermaßen zu vereinigen und zu erklaͤren, will ich 
ohne Umſchweif annehmen: 1) Daß die allgemeine magne⸗ 
tiſche Kraft des Erdbodens die Haupturſache der 
Kraft ift, welche die Nadel erhalt. 2) Daß die 
Elektricitöt, wie gewoͤhnliches Feuer, dieſer Wirz 
kung bebülflicb ift, aber zugleich 3) durch ihren Weg 
oder Strom die Polaritaͤt beſtimmt. Wie diefe Ers 
klaͤrung natuͤrlich aus Verſuchen folgt, ſo wird es nicht 

unnuͤtz ſeyn, ihre Richtigkeit durch einige Verſuche noch 
mehr zu erlaͤutern. 

$. 14. 

Man bringe eine der erwähnten Nadeln in den La⸗ 
dungskreis, beſonders in eine wagrechte Stellung von Oſten 
nach Weſten. Man lege alsdenn einen kuͤnſtlichen Magnet 
nach der Richtung der Axe in eine gerade Linie mit der 
Nadel, doch ſo weit davon, daß die Nadel ohne Schlag 
keine Kraft von ihm bekoͤmmt. Wird der Schlag darauf 
gelaſſen, ſo findet man bey der Nadel eine merkliche Kraft 
und Polaritaͤt, allemal ſo geſtellt, wie der Magnet ihr ſel⸗ 
bige haͤtte durch Anruͤhren mittheilen koͤnnen. Alſo be⸗ 
koͤmmt der Magnet durch den elektriſchen Schlag Anlaß, 
ſtaͤrker auf die Nadel zu wirken, als ſonſt geſchehen waͤre. 
Nun kann man auch die Erdkugel als einen großen Magnet 
anſehen, deſſen Wirkung ſolchergeſtalt auch vom elektriſchen 
Feuer eben ſo gelenkt wird, wie es mit kleinen Magneten 
geſchiehet. ; | 

no 9. 15. Eini⸗ 
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Eau i 

. '. inigermafen zu verſtehen, wie es damit zugeht, 
will ich folgende neue Theorie von der magnetiſchen Mit- 
theilung vortagen. AB, Fig. 6. fen eine Nadel oder 
ein Stuͤckchen Eiſen, das die magunetiſche Grundmaterie 
enthält, von der ich annehme, ſie beſtehe aus zwo fey andern, 
einer bejahten und einer verneinten, jede aber für fid) zus» 
ruͤcktreibend und elaſtiſch. Des Magnets eines Ende N fen 
mit einer dieſer Materien erfüllt, z. E. der bejahten, die den 
Nordpol ausmache; ſo wird des Eiſens verneinte Materie 
nach A gezogen, aber ihre bejahte nach B getrieben. Indem 
fie fich alfo von einander unterſcheiden, fo entſteht bey A 
ein Suͤdpol, und bey B ein Nordpol im Eiſen. Wird 
der Magnet weggenommen, ſo fließen beyde Materien in 
dem Eiſen zuſammen, und die Polaritaͤt verſchwindet, mo. 
io fie fid) nicht etwas langſam durch bas Eiſen bewegten, 
und jede an ihrem Ende zuruͤckgehalten wuͤrde. Je lang⸗ 
famer fie zuſammen fließen, deſto beſtaͤndiger wird die Polas 
ritaͤt, beſonders im Stahle, der davon ein wirklicher 
Magnet wird. Haͤtte alſo der elektriſche Schlag ein Ver⸗ 
mögen, dieſe Materien im Eiſen beweglicher zu machen, ſo 
würde der Magnet in größerm Abſtande, das ift, mit 
geringerer Kraft, ihre Vertheilung bewerfftelligen, welche 
den Magnetiſmus und die Polaritaͤt ausmacht. Daß fol- 
ches fo geſchehe, lehret wiederum der Verſuc th. 
A §. 16. ibi. enit 

Was uns eigentlich davon überzeugt, daß die 
magnetiſche Kraft der Erde mit bey Magnetiſirung 
unſerer Nudeln im Spiele ift, das ift die ungleiche 
‚Stärke und Polaritaͤt, die fie nach gewiſſen unglei⸗ 
chen Lagen und Stellungen bekommen. Die Stellun⸗ 
gen, in denen die meiſte Kraft erhalten wird, ſind eben die⸗ 
ſelben, in denen die allgemeine Kraft den fo genannten vers 
aͤnderlichen Magnetiſmus in einer Stange von weichem 
Eiſen, welche die gehoͤrige zaͤnge hat, verurſacht. In 8. 
E DE ja aufge 
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aufgerichteten Stellung nach der Neigung, iſt ihre Kraft 
am ſtaͤrkſten, fie bekoͤmmt da allemal den Nordpol an dem 
niederwaͤrts gewandten „und den Suͤdpol an dem aufwaͤrts 
gewandten Ende. Im Meridian iſt die Kraft ſchwaͤcher, 
der Nordpol findet fich nordwaͤrts, und ber Suͤdpol ſuͤd⸗ 
waͤrts: aber in der Lage von Oſten nach Weſten findet 
fich keine beſtimmte Polarität, u f. w. Was iſt natürs 
licher, als daß eben die Kraft, die ſolchergeſtalt das Eiſen 
magnetiſirt, auch, wenn der Schlag dazu koͤmmt, die ent⸗ 
ſtandene Polarität verucfacht? Dieſes veranlaßt mich, beyde 
Wirkungen mit KR in folgendem Verſuche zu vera 


binden. 
VII. Verſuch. X 


$ 17 

5 [ies zwo eylindriſche Stangen von weichem Eiſen, 
die eine Elle lang waren, ohne eignen Magnetiſmus, aber 
fuͤr die allgemeine Kraft empfindlich, nach der magnetiſchen 
Directionslinie ſtellen. Ich ſetzte größere und kleinere Na⸗ 
deln zwiſchen dieſe Stangen, und lies den elektriſchen Schlag 
durch Nadeln und Stangen gehen. Hieraus erfolgte: 
1) Daß harte Nadeln, die ſonſt von den Stangen keine 
Kraft bekamen, jetzt fo ſtark wurden, als wären fie 
mit dem Magnete geſtrichen worden. 2) Ihre Pole 
waren nun wie zuvor, der nordliche am untern, der ſuͤdliche 
am obern Ende der Nadel. 3) Zuvor magnetiſirter Ma- 
deln Polaritaͤt lies fid) auf diefe Art am ſicherſten umfeh. 
ren. Denn wie die allgemeine Kraft die eiſernen Stangen 
in dieſer Stellung zu wirklichen Magneten macht, ſo wirkt 
ſie auch vermittelſt derſelben deſto ſtaͤrker auf die Nadeln, 
indem ſich auf dieſe Art mehr Materie ſammlet. 

geh 18. 

Dieß ift vermuthlich die wahre Urſache der Stärfe, 
die Herr Beck durch die Elektricitaͤt in feiner Compagnia. 
bel erhalten bat. Denn er Hatte, wie ich nachgehends er- 


fahren 
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fahren habe, die Nadel C Fig. 7. zwiſchen zweene gebogene 
eiſerne Drathe bb befeftigt, und vermittelſt derſelben an eine ei⸗ 
ſerne Stange ober einen Leiter A gebenft, indem der Funken 
bey d ausgezogen ward. Die Stellung ber eiſernen Draͤ. 
ther, ihr Umbeugen und die eiſerne Stange A, haben 
jedes auf feine Art etwas zu der erhaltenen Wirkung bep» 


tragen koͤnnen. Dieſe ſowohl, als die von mir nur be⸗ 


ſchriebenen Einrichtungen ſind am nuͤtzlichſten, wenn man 
bey Ermangelung eines Magnets ſich durch die Elektricitaͤt 
eine ziemlich gute Compaßnadel verſchaffen will, oder wenn 
man bey Verfertigung kuͤnſtlicher Magnete ſucht die erſte 
Kraft in kleinen Stahlſtangen zu erregen, welches ich zur 
Luſt verſucht habe. 
§. 19. ’ 

Ferner zeigen dieſe Verſuche, wie nothwendig es Diet 
ift, alles Eiſen zu vermeiden und von den Nadeln zu ente 
fernen. Denn wie Eiſen ſelten ohne eigne Kraft iſt, und 
ſolche ſo leicht durch die Stellung erhaͤlt, ſo iſt man als⸗ 
denn wegen des Erfolgs nie ſicher. Etwas dergleichen wird 
ſich bey Herrn Dalibards Verſuche ereignet haben. Denn 
wenn er die Nadeln zwiſchen eiſerne Draͤther befeſtiget hat, 
die auch noch ſo wenig magnetiſch geweſen ſind, und an 
deren Enden die Ketten nicht verwechſelt hat; ſo hat der 
Erfolg ſo ſeyn muͤſſen, wie er ihn angiebt: daß die Po⸗ 
laricät nur nach der Richtung des elektriſchen Feuers 
zu gehen ſcheint, ohne Abſicht auf die Stellung. Jetzo 
habe ich gewieſen, unter welchen Umſtaͤnden eben dieſer 
Erfolg Platz findet. j ; 
l F s. 

Uebrigens folgt auch hieraus, daß: in ſofern die aff. 
gemeine Kraft die groͤßte Wirkung in derjenigen Richtung 
ausuͤbt, die der Neigungscompaß zeiget; dieſer aber an 
einem Orte ganz anders, als an dem andern ſteht: fo wers 
den auch dieſe Verſuche an unterſchiedenen Orten einen an⸗ 


dern und andern Erfolg haben. Bey uns neigt ſich die Nadel 
meiſt 
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meiſt 75 Gr. unter der finie ift fie an einigen Orten wagrecht; 
weiter nach Suͤden geht ſie mit der ſuͤdlichen Spitze nieder. 
Die Neigung in Philadelphia ift mir nicht fo genau bes 
kannt, wird aber nicht viel weniger betragen als 30 Gr. 
Franklin hat alſo bey wagrechten Nadeln groͤßere Kraft 
erhalten koͤnnen, als bey uns moͤglich iſt. Diejenigen, 
welche nach dieſem ſolche Verſuche anſtellen wollen, muͤſſen 
alſo anzeigen, wie groß an ihrem Orte die Abweichung und 
die Neigung der Magnetnadel iſt. 


$. 21. 


Die et noch ruͤckſtaͤndige Frage iſt: Auf was 
fuͤr Art der elektriſche Schlag theils etwas zur Wir⸗ 
kung der allgemeinen Kraft beytraͤgt, theils für fidh 
ſelbſt eine Polaritaͤt verurſacht? Das erſte betreffend, 
kann ich derjenigen Meynung nicht beypflichten, die, nach 
Anleitung von du Fays Verſuchen, durch Stoͤße und Ham⸗ 
merſchlaͤge eine beſtaͤndige Polaritaͤt zu erwecken, auch 
hiervon die Kraft der Nadeln herleiten. Hier koͤmmt 
augenſcheinlich kein ſolcher Stoß oder Schlag vor. Noch 
eher wuͤrde die Elektricitaͤt, was ſich hier ereignet, wie ein 
gewoͤhnliches Feuer verurſachen koͤnnen. Bekanntermaßen 
erhalten glühende Eifenftangen eine beſtimmte Polaritaͤt, 
wenn man fie in der magnetiſchen Richtung erkalten laͤßt. 
Auf ein weißgluͤhendes Eiſen ſcheint die magnetiſche Kraft 
gar nicht zu wirken. Wenn man eine Naͤhnadel an einem 
meßingenen Drathe in die Flamme eines Lichtes haͤlt, und 
ihr einen ziemlich ſtarken Magnet naͤhert, fo wird die Na- 
del nur in der Entfernung einiger Linien nicht bewegt, fo 
lange ſie in der Flamme gluͤht; ſo bald man aber die Flam⸗ 
me wegnimmt, wird die Nadel in der Entfernung einiger 
Zolle gezogen, ob fie gleich noch im geringſten nicht erkaltet 
iſt. Die Nadel geht da durch einen Zuſtand, da die magne⸗ 
tiſche Kraft am ſtaͤrkſten auf fie wirkt. Koͤmmt eine ploͤtz— 
liche Abkühlung dazu, fo bekoͤmmt eine Nadel in gehöriger, 
Stellung davon -eine ſtaͤrkere magnetiſche Kraft. Ich habe 

r bep 
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bey den erwaͤhnten Nadeln folgendes verſucht: Wenn ich fie 
an einem meßingenen Drathe in der Lichtflamme gluͤhend 
werden ließ, und ſchnell lothrecht in kalt Waſſer ſenkte; 
ſo bekamen ſie an dem untern Ende einen beſtimmten Nord⸗ 
pol, und an dem obern einen beſtaͤndigen Suͤdpol, faſt ſo 
ſtark, als durch den elektriſchen Schlag. Alſo fanh die 
Elektrieitaͤt, wie bloßes Feuer, in dienlicher Stellung 
etwas zur Wirkung der allgemeinen Kraft beytragen, zu» 
mal, da dieſes Feuer ſo gut als in einem Augenblicke wirkt, 
worauf die Abkuͤhlung erfolgt. 


$. as 


Hievon noch mehr überzeugt zu werden, darf man 
fich nur erinnern, was für heftige Wirkungen die elektri⸗ 
ſche Materie in den Koͤrpern hervorbringt, durch welche ſie 
fährt, unb die in allem dem ſtaͤrkſten Feuer gleichen. Bey 
anderer Gelegenheit werde ich beweiſen, daß ſelbſt ber elef: 
triſche Funke eine Materie iſt, die bey ihrer ſchnellen Fahrt 
und ihrer Wallung fuͤr ſich ſelbſt zuͤndet, und platzet wie 
Pulver, u. f. w. Aber ich will jetzt nur einige Erfahrun— 
gen von ihrer Gewaltſamkeit anführen. Dieſe zeigt fich 
ſelbſt deutlich an den Nadeln, mit denen man den Verſuch 
macht. Sie laufen oft davon blau an, ja die Spitzen 
ſchmelzen ab, und ſchmelzen an das Meßing an, das die 
Nadeln berührt, welches auch an ſelbiger Stelleſzugleich augs 
brennt und caleinirt wird. Mir ift es nicht begegnet, daß 
eine Nadel ganz verſchmolzen waͤre, aber daß ſie unter dem 
Schlage mehr oder weniger gluͤhend werde, ſcheint ſchon 
aus dem angeführten zu folgen. Man ſieht hieraus zus 
gleich, weßwegen jede Nadel einen Schlag von gewiſſer 
Staͤrke erfodert; zu ſtark, verbrennt er die Nadel, zu 
ſchwach, macht er ſie nicht gluͤhend genug. Mit vorer⸗ 
waͤhntem Ladungsglaſe habe ich neuerlich gefunden, daß 
acht polirte eiſerne Kugeln, ohngefaͤhr & Loth ſchwer, bie 
man in eine Glasroͤhre an einander legt, durch den Schlag 
zuſammen ſchmelzen, daß man ſie wie eine Schnur Perlen 

aufheben 
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aufheben kann, und dieſes manchmal mit fo viel Staͤrke, 
daß ein Gewicht von 2 bis 3 Pfunden erfordert wird, ſie 
wieder von einander zu ſondern; da fid) denn auf dem Stu. 
che ein weißer Fleck mit blauen und rothen Ringen zeigt. 


^ but man Waſſer oder Queckſilber, welche ſonſt den Stoß 


ſchnell genug leiten, in enge Thermometerroͤhren, fo loͤſet 
der Schlag ſie in Duͤnſte auf, die eine daruͤber geſetzte 
glaͤſerne Glocke füllen, und die Glasroͤhre zu feinem Staus 
be zermalmen. Wenn man Schwefel, Salpeter, getrock. 
neten Eherdotter, Pulver, u. f. w. in etwas weitere gläs 
ſerne Roͤhren fuͤllt, werden ſie entzuͤndet, und brechen mit 
einer hellen Flamme aus. Ein aͤchtes Goldblaͤttchen, das 
den Schlag bekoͤmmt, indem es zwiſchen einem weißen 
Papier und einer klaren Glasſcheibe liegt, wird in einen 
Rauch aufgelöfet, der das Papier mit einer Purpurfarbe 
faͤrbt; das Glas reflectirt eine gleichfam eingebrannte gelbe 
Farbe, die, gegen den Tag geſehen, eine ſehr ſchoͤne blaue 
Farbe giebt. Andere Metalle geben fo unterſchiedene Far⸗ 
ben, daß man nur daraus ſchon ſehen kann, was es fuͤr 
welche geweſen ſind. Wenn man auf eine Glastafel einen 
Streifen Blattgold legt, und ſolches mit einem breiten 
Streifen Papier bedeckt, das mit einem ſtarken Gummi⸗ 
waſſer uͤberzogen iſt, und der Schlag durch das Metall ge⸗ 
geben wird, fo verſchmelzt es, das Papier wird aufgeriffen, 
und das Glas zerſpringt oft auf wunderbare Arten, wobey 
der Knall, der aus dem vereinigten Platzen des Goldes, des 
Papiers und des Gummiwaſſers entſteht, der ſtaͤrkſte iſt, 
den ich, ohne Pulver, bey der Elektrieitaͤt gehört habe, und 
der am beſten dienet, ſich darnach die Wirkungen des Bli⸗ 
tzes im Großen vorzuſtellen. j ; 


$. 23. 

Dieſe und ähnliche Verſuche geben genugſam zu ers’ 
kennen, daß die elektriſche Materie, beym Durchgehen des 
Schlages, nicht nur der Koͤrper innerfte Theile durchdringt, 
ſondern auch, wenn ſie Gewalt genug hat, dieſelben aufloͤſet, 

Schw. Abh. XXVII. B. = zerſtreuet 
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zerſtreuet und mit Heftigkeit herum wirft. Dieſe Materie 
wirkt wie ein ſtarkes Aufloͤfungsmittel, deſſen Menge den 
ganzen Koͤrper gleichſam fluͤßig macht, wodurch deſſelben 
Grundmaterie, und beſonders das Brennbare darinnen, 
in Bewegung geſetzt und befreyet wird, daß es fich- verbrei⸗ 
ten und ausbrechen kann. Wie es mit dieſem Mechaniſ⸗ 
mus zugeht, naͤher einzuſehen, ift uns nicht geſtattet, als 
nur, daß wir es durch das allgemeine Anziehen und Zu⸗ 
ruͤckſtoßen erklären. Doch ſieht man augenſcheinlich, daß 
alles hier einem Feuer aͤhnlich iſt, und daß man nicht viel 
fehlen wird, wenn man Feuer und Elektrieitaͤt für ungleiche 
Erſcheinungen einerley Urſache annimmt. 
$. 24. 

Aber ich habe geſagt: Die Alektricitöt,« an und fuͤr 
ſich ſelbſt, errege oder beſtimme die Dolaritàt i in den 
Nadeln. Dieſes iſt ohnlaͤugbar der merkwuͤrdigſte Punct 
bey gegenwaͤrtiger Unterſuchung. Franklin hat es ſchon 
bemerkt, und daraus wichtige Schluͤſſe gezogen, die Ume 
wendung des Seecompaffes zu erklaͤren. Dagegen viele, 
die feine Verſuche anführen, nicht genau genug zu unters 
ſcheiden ſcheinen, auf was fuͤr Gruͤnden ſolche beruhen. 
Ich halte den Magnetiſmus der Erde fuͤr die Urſache der 
meiſten Kraft, welche die Nabel bekoͤmmt: aber wenn ich 
nach gewiſſen Geſetzen eine Polaritaͤt entſtehen ſehe, welche 
theils nicht von der Erdkugel oder andern Magneten her⸗ 
ruͤhren kann, theils derſelben Wirkung entgegen ſtrebt; ſo 
werde ich natürlich zu der einzigen ruͤckſtaͤndigen Urſache, der 
Elektricitaͤt, geleitet. Bey Betrachtung des zweyten Bera 
fuches wird man leicht finden: daß die nordliche Polaris 
tót eine befondere Gemeinſchaft mit der verneinten - 
Kette hat, wie die ſuͤdliche mit der bejahten. Dieſes 
zeigte ſich bey aufgerichteten Nadeln im J. Verſuch, wo die 
Kraft der Erde zwar allemal die Oberhand hatte, aber 
doch nach der Laͤnge der Ketten vermehrt und vermindert 
ward. In der Richtung von s nad) Weſten vermag 
l bie 
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die allgemeine Kraft nichts, da gleichwohl eine Polaritaͤt 
durch die fage der Ketten beſtimmt wird, und umwechſelt, 
wenn ſie verwechſelt werden. Eben ſo iſt es mit den Na⸗ 
deln im Meridian beſchaffen, welche, der allgemeinen Kraft 
entgegen, den Nordpol ſuͤdwaͤrts bekommen, wenn man 
daſelbſt die verneinte Ketke anlegt. Man muthmaßet nicht 
mit Unrecht, daß die Richtung des elektriſchen Stroms 
hiezu etwas beytraͤgt, und ich glaube mit Franklin, eine 
zulaͤngliche Staͤrke deſſelben wuͤrde einen deutlichern Aus. 
ſchlag geben. Dieſe Staͤrke finden wir wirklich im Blitze, 
daher auch große Nadeln dadurch koͤnnen umgewandt wer⸗ 
den. Wenn Herr Dalibard in allen Verſuchen haͤtte die 
Wirkung der Erde auf die Nadel uͤberwaͤltigen koͤnnen, fo 
wuͤrde auch ſein Verſuch den angegebenen Erfolg gehabt 
haben. Ich zweifle doch, daß er eine ſtaͤrkere Kraft gehabt 
hat, als ich. Aber die Starke des Schlages macht die 
Sache nicht allein aus, denn man kann bey ſchwaͤcherm 
Schlage nur kleinere Nadeln brauchen. 

Was mich am meiſten beunruhiget, iſt, daß Frank⸗ 
lins und meine base in der Art der Polaritaͤt, die nach 
der Richtung des Feuers entſteht, nicht uͤbereinſtimmen. 
Franklin hat den Nordpol an dem Ende der Nadel ges 
funden, da das Feuer hineingeht; aber ich an der Seite, 
wo die verneinte Kette angebracht war, und das Feuer alſo, 
nach Franklins Meynung, berausgel en mußte. Umge⸗ 
kehrt, ift fein Suͤbpol beym Ausgange des Feuers, und den 
habe ich beym Eingange oder am Ende der bejahten Kette 
gefunden. Wenn ſich Franklin nicht bey Aufzeichnung 
des Verſuchs in Worten geirrt hat, fo fehe ich keinen Aus⸗ 
weg, dieſes zu vereinigen. Indeſſen bin ich zufrieden, die 
Sour zu einer wirklichen Gemeinſchaft zwiſchen der magnes 
tiſchen Polarität und den entgegengeſetzten Elektricitaͤten ges 
funden zu haben, da es an ſich ſelbſt nun gleich viel iſt, ob 
des bejahten oder des verneinten Stromes Eingang oder 
Ausgang, den Nordpol oder den Südpol beſtimmt. Ich 
kann mich gleichwohl hieruͤber nicht erklaren, ohne nach 
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Anleitung meiner neuen Theorie von den entgegengeſetzten 
Elektricitaͤten, den gewoͤhnlichen Begriff von der Ladung 
und deren Wirkungen, etwas zu aͤndern. 


§. 25. a 

Da die entgegengeſetzten Elektrieltäaͤten die allgemein⸗ 
ften, und ſelbſt die Grundbegebenheiten bey allen elektri⸗ 
ſchen Verſuchen ſind, ſo beruhen alle Erklaͤrungen auf dem 
Grunde, den man annimmt, die Entgegenſetzung dieſer 
Elektricitaͤten, die durch Verſuche dargethan iſt, begreife 
lich zu machen. Franklin und alle mit ihm haben den 
Unterſchied lange genug in Mangel und Ueberfluß geſucht; 
aber außerdem, daß ſich das Zuruͤckſtoßen verneinter Spi⸗ 
tzen daraus nie mit Wahrſcheinlichkeit herleiten laͤßt, ſo 
habe ich mit Verſuchen mit Phoſphorus an Spitzen augen⸗ 
ſcheinlich dargethan, daß auch die verneinte Kraft von 
einer wirklich ausſtroͤmenden Materie herruͤhrt. (Abh. der 
Koͤnigl. Ak. der Wiſſenſ. 1763.). Bey eben der Gelegen⸗ 
heit habe ich meine Gedanken über eine allgemeinere Ers 
klaͤrung dieſer Begebenheiten geaͤußert, die ich auch noch 
auf den zuſammengeſetzten Ladungsverſuch anwenden will. 
Zwo unterſchiedene Materien ſind der Grund der entgegen⸗ 
geſetzten Elektricitaͤten. (Ich vermuthe, die eine ift ein 
Brennbares, die andere eine Saͤure). Dieſe ſind, jede für 
ſich, elaſtiſch und elektriſch; ziehen aber einander, und ma⸗ 
chen vereinigt eine einzige Grundmaterie aus, die von dem 
Koͤrper eingeſogen, und unwirkſam gemacht wird, bis ſie 
wieder aufgeloͤſet wird; da denn beyde Elektricitaͤten zugleich 
allezeit daher entſtehen. Iſt von dieſen Materien eine in 
einem Körper im Ueberfluſſe, fo laͤßt fich die Elektricitaͤt 
in andern Körpern dadurch auf eben die Art erregen, wie 
ich hier im xs. $. von dem Magnetiſmus gezeigt habe. 
Beym Ladungsſchlage ſtroͤmen diefe entgegengeſetzten Ma- 
terien einander gerade entgegen, werden vermengt, ſchaͤu⸗ 
men, brechen mit einem Blitze aus, und ſcheinen nach ge⸗ 
ſchehener Saturation zu verſchwinden. i y 


$.26. Ein | 
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í ? j i D $. 26, * ; 
Ein Ladungsglas fey mit elektriſcher unwirkſamer 
Grundmaterie gefuͤllt, und man bringe an feine eine Seite eine 


ſtarke bejahte Elektricitaͤt, vermittelſt Leiter und Belegung, 


fo wird die Grundmaterie dadurch in Bewegung geſetzt. 
Der bejahte Theil wird nach des Glaſes andere Seite ge⸗ 
trieben, aber der verneinte an der erſten geſammlet. Liegen 
Belegung und Leiter dicht am Glaſe, ſo nehmen ſie dieſe 
Materie in fich, füllen aber ſtatt deffen das Glas mit ber 
entgegengeſetzten, ſo, daß die eine Seite nur bejahte, die 
andere nur verneinte Materie enthaͤlt. Dieſe Abtheilung 
dauert, ſo lange die Elektriſirkugel durch neue Materie, wel⸗ 
che ſie immer hinzudruͤckt, das Gleichgewicht im Glaſe zu 
heben im Stande iſt. Nachgehends, oder ſobald die Kugel 
ſteht, befindet ſich das Glas in dem Zuſtande, daß in ihm 
zwo entgegengeſetzte Materien in ſeinen aͤußern Flaͤchen ge⸗ 
ſammlet ſind, die durch ihr inneres Anziehen, auch durch 
das Anziehen des Glaſes, da zuruͤckgehalten werden, ohne 
zur Vereinigung zu kommen, ſo lange noch etwas unzer⸗ 
ſtreute Grundmaterie mitten im Glaſe ruͤckſtaͤndig iſt. Da⸗ 
her äußert ein folches zuweilen ſtark geladenes Glas, manch⸗ 
mal nicht bie geringſte Spur der Eleftricität. (Abh. der 
Koͤnigl. Ak. der Wiſſenſchaften 1762. S. 272. der deutſchen 
Ueberſetzung). Wird aber das Glas durchdrungen, daß 
die elektriſchen Materien zu einer Vereinigung kommen, fo 
entſteht ein heftiger Knall und Exploſion, welche das Glas 
ſprengt und durchbohrt, wovon ich zu anderer Zeit eine 
genauere Beſchreibung gegeben habe. (Siehe meine Anm. 
zu Franklins Briefe $. 33.). Eben die Vereinigung 
zwiſchen dieſen Materien ereignet ſich durch den gewoͤhnli⸗ 
chen Ladungskreis. Denn ſobald die eine Seite beruͤhrt 
wird, und dadurch etwas von ihrer Materie verliert oder 
ſaturirt wird, begiebt fid) auf der andern Seite eben fo 
viel von der entgegengeſetzten Materie heraus, welches 
ſchnell dieſe Seite elektriſch macht. Werden alſo dieſe bey⸗ 
den Seiten zugleich von einem Leiter beruͤhrt, ſo wird er 
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auch von beyden Enden mit entgegengeſetzten Materien ers 
fuͤllt, die durch dieſen Leiter zur Vereinigung kommen, mit 
einander ſchaͤumen, und mit Heftigkeit ausbrechen, und 
ſelbſt den Leiter zerſtöͤren, wenn er zu ſchwach iſt, ihrer 
Menge beym Uebergange zu widerſtehen. Dieſes alles 
ließe fid) mit manchertey Verſuchen erlaͤutern z ich will aber 
jetzo nur eine kurze Anwendung auf unſere in dieſe Umſtän⸗ 
de geſetzte Nadeln machen. in? gan pate; 


1 A. E $. 27. Ange : 

Man findet hieraus zuerſt, daß es nicht nach 
Franklins Meynung ein einzelner Strom elestriſchen 
Feuers ift, der durch die Nadeln geht, ſondern zweene, 
die einander entgegengeſetzt durchſtreichen, weil die 
bejahte Materie ſowohl zur verneinten Seite uͤbergeht, 
als die verneinte zur bejahten. Die Richtung des Feuers 
allein beſtimnit alfo. die Art der Polaritaͤt nicht, wenn man 
nicht Dinzufest „welchen Strom man meint. Alſo wird, 
nach meinen Verſuchen, das Ende der Nordpol, wo 
der verneinte Strom eingeht, und der bejahte ausgeht; 
aber Zuͤdpol das Ende, wo jener ausgeht und dieſer 
eingeht. Was dieſe Stroͤme nun mit der Polaritaͤt ſelbſt 
für Gemeinſchaft haben, iſt bisher verborgen. Ich habe 
zuvor gewieſen, daß die Elektricitaͤt, nur als Feuer, die 
Wirkung der Erde als eines Magnets auf die Nadeln untere 
ftügen kann, indem fie die magnetiſche Materie zur Zerthei⸗ 
lung beweglicher macht, wovon, wie angenommen wird, 
die Pole herruͤhren. Eben dieſe Polaritaͤt oder Zertheilung 
der maguetifd)en Materie würde auch entſtehen, wenn die 
unterſchiedenen elektriſchen Materien jede ein eignes An⸗ 
ziehen oder eine eigne Wirkung auf die magnetiſche ausübten; 
wodurch z. E. der bejahte elektriſche Strom die magnetiſche 
Materie mit fich fortfübrte, die den Nordpol ausmacht; 
und der verneinte die andere Materie, welche den Südpol 
an dem Ende macht, wo ſie ausgeht. Die Elektricitaͤt 
ſetzt nach geſchehener Zertheilung ihren Weg durch die Seiten 
f ; 2 des 
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bes $abungsglafes fort; aber " ſolchergeſtalt zertheilten 
magnetiſchen Materien, welche vom Eiſen ſtaͤrker zuruͤckge⸗ 
halten werden, bleiben, jede an ihrem Ende der Nadel, und 
machen eine beſtaͤndige Polaritaͤt, weil die ſchnelle Abkuͤh⸗ 

lung des Eiſens, oder der Schlag nicht zulaͤßt, daß ſie 
wieder ploͤtzlich zuſammenfließen koͤnnten. So laſſen ſich 
alle bey unſern Verſuchen vorkommende Umſtaͤnde verei⸗ 
nigen; wir brauchen Elektricitaͤt und Magnetiſmus nur 
für Kräfte anzuſehen, bie in der Art ihrer Wirkung mit 
einander nahe verwandt ſind; wir verſchließen uns nicht 
den Weg, ihre nähere Verbindung kennen zu lernen; wir 
behalten die beſten Theorien dieſer Kraͤfte; bringen aber 
als eine nuͤtzliche Verbeſſerung eine Aehnlichkeit mit fo viel 
andern Naturbegebenheiten dazu, worinnen gewiſſer Mas 
terien Trennung oder Vereinigung eben ſolche, ja noch 
wunderbarere Wirkungen verrichtet. Weiter wird aud) 
unſere Kenntniß ſich nie erſtrecken, denn ſie bleibt in allen 
Dingen bey Erfahrungen oder Muthmaßungen ſtehen. 


* 
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VIII. 
Ver ſuch, 
das Genus des Leucadendri 
im Gewaͤchor eiche vollſtaͤndiger darzuſtellen. 


Eingegeben von 


Peter Jonas Bergius. 


as Vorgebuͤrge der guten Hoffnung enthaͤlt in ſeinem 
$ gluͤcklichen Landſtriche eine anſehnliche Menge von 
allerley Gewaͤchſen. Ein P. Hermann, der erſte 
Kraͤuterkenner, der daſelbſt war, brauchte nicht viel Tage 
Zeit, 8oo unterſchiedene Pflanzen zu ſammlen, von denen 
zuvor keine in Europa bekannt waren. Unterſchiedliche 
Genera von Pflanzen, (deren Nahmen in des Herrn Arch. 
und Ritter von Linnce Amoen, Acad. Vol. 5. p. 358 erzaͤhlt 
werden,) haben da ihre Heymath vom Schoͤpfer angewieſen 
erhalten, da ſie in der Welt ſonſt nirgends wild wachſen. Unter 
dieſen befinden fich gleichwohl einige der größten und weitlaͤuf⸗ 
tigſten im ganzen Gewaͤchsreiche, als: Meſembryauthemum 
und Leucadendron. 


Ich weis nicht, ob gerade die Weitlaͤuftigkeit dieſer 
beyden Generum eine Triebfeder für zweene unſerer größten - 
Kraͤuterkenner geweſen ift, fich beſonders damit zu befchäffe _ 
tigen; aber das ift gewiß, daß Dillenius die Mefembryan- 
thema genau durchſucht hat, und Boerhaave viel Muͤhe 
auf die Leucadendra gewandt. i ) 


Bey 
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Bey gegenwaͤrtiger Gelegenheit habe ich nichts von 
dem erſten Genere zu ſagen; aber von dem letztern werde ich 
deſto weitlaͤuftiger handeln. 2: | jn 


Es ift bekannt, daß vorerwaͤhnter Hermann fies um 
1670 der botaniſchen Welt einige Kenntniß von unterſchie⸗ 
denen Speciebus dieſes großen Geueris gegeben hat, die er 
ſelbſt auf dem Cap geſammlet hatte, und nachgehends un. 
ter dem Namen Scolymocephalus mit kurzen Kennzeichen 
in feinem Catalogo plantarum Africanarum aufgezeichnet 
hat, ben Herr J. Burmannus herausgegeben und feinem 
Theſauro Zeylanico beygefuͤgt hat. Nichts deſto weniger 
befand ſich dieſe Gattung von Pflanzen noch in großer Dun⸗ 
kelheit, bis nur erwähnter Boerhaave mit Eifer unter 
nahm, ſolches in feinem Indice altero Plantarum horti 
Lugd, Bat. T. 2. p. 183. feq. in Ordnung zu bringen, wo 
er Beſchreibungen und ſchoͤne Abbildungen der meiſten 
Arten, nach J. Hartogs zuverlaͤßigen Zeichnungen, liefert, 
aber drey Genera daraus macht, die er nach dem damaligen 
Geſchmacke, Lepidocarpodendron, Conocarpodendron 
und Hypophyllocarpodendron nennt. Nachgehends hat 
ber Herr von Royen in feinem Prodromo Florae Leiden- 
ſis, 1740, eine neue Vorſtellung dieſes Generis Leucaden- 
dri gegeben, und eine ganze Menge Species dahin gebracht, 
unter dem Namen: Protea, Aber endlich hat unfer Bod) 
berühmter Herr von Linnse die Sache am allerdeutlichſten 
ausgemacht, und dieſer Gattung den Namen Leucadendron 
gegeben, daß er alfo meiſtens Plukenets Namen Leuca- 
dendros behalten hat. In der letzten Ausgabe der Specier, 
Plantarum ſind 15 Arten unter dieſe oft genannte Gattung 
Leucadendron zuſammen gebracht. i 


Bey den Nebenſtunden, die ich zu Beſchreibung der 
ſeltenen Gewaͤchſe angewandt habe, welche der Director 
bey der ofiindifchen Compagnie, Herr Mich. Grubb, 
vom Vorgebuͤrge der guten Hoffnung mitgebracht, und 
mir uͤberlaſſen hat, habe ich eine anſehnliche Menge Leuca- 
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dendra aufgeſucht und genau betrachtet, da id) auch darun⸗ 
ter 11 unterſchiedene Species angetroffen habe, die ich in 
nur erwaͤhucen Speciebus Plantar. nicht angezeigt finde. 
Eine ſo merkliche Vermehrung bey einer einzigen Gattung 
muß ohne Zweifel jedem Kraͤuterkenner willkommen feyn, 
wie ſie auch zugleich Anleitung giebt, nachzudenken, wie 
viel in der Botanik noch zu thun uͤbrig ſeyn mag. In⸗ 
deſſen ereignet ſich nun, durch die vermehrte Anzahl der 
Arten in der Gattung des Leucadendri, eben die Schwie⸗ 
tigkeit, die fid) bey allen großen und ſehr verwickelten Gat- 
tungen findet, daß man die Gattungen unter der großen 
Menge nicht bequem aufſuchen, und jede für fid) kennen 
kann. Dieſe Mühe, die einen Anfänger oder nicht fo ge» 
übten Liebhaber der Pflanzen oft verdrießlich macht, zu er⸗ 
leichtern, habe ich nach dem Beyſpiele unſerer groͤßten 
Kraͤuterkenner, eines von Linnee und von Saller, einige 
Unterabtheilungen oder Subdivifiones angegeben, die man 
hoffentlich wohl eingerichtet, und zur Anwendung nuͤtzlich 
finden wird. Ich nehme mir hiemit die Ehre, dieſe ganze 
Anordnung der reifen Beurtheilung der Koͤnigl. Akademie 

zu unterwerfen. ; 

|, LEVCADENDRON. ., 
Hasırus. Cau frutieoſus. Rami determinati, fc, 
urnbellati vel verticillati, pari modo iterum fubdivifi, 
Folia ſparla, frequentia, ^ Fulera nulla. Frucfificatio 
terminalis, ij nme nW ve 

CHARACTER Generis: Car. Perianth. commune imbrica- 
tum: fquamis ſubinaequalibus. Conorra compofita 
t mniformis. Propria tetrapetala: Petalis linearibus, 
extus hirfutis, inferne in tubum arcte convergentibus, 
apicibus incraffatis, concavis , patenti - revolutis, $T Ax. 
Filamenta nulla. Antherae 4, ſingulae in ſingulo cavo 
apicis, limbi fefliles, oblongae. ^ Prst. Germen hirſu- 
tum, fuperum. ^ Styles fubulatus, corolla longior. 
Stigma capitato - obtuſum. PERICARE. nullum: Calyx 
immuta- 
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imimntatus. SrxATx A ſolitaria.  RECEPTACULUM c 
mune villofo- paleaceum. . 


Essen DTA Generi: Antherae 4 ſeſſiles in cave apicis 
limbi corollae tetrapetalae. págs 


AR; poni 


hm; SPECIES: 


SEN 
ulli ag. sé 3y 'osiqso 
* Foliis famplicibur latioribus. 


1) LEUCADZNDRON einaroider) foliis petiolatis fubro- 
n tundis, floribus ampliſſimis, calycinis foliis carinatis cos 
lorstis, . E ipi 
Leucadendron (cinaroides) foliis integris, floribus de: 
preſſis, corollarum limbis cylindricis. LI N. Sp. 

i 1,135. | Jar“ 
A foliis. ſubrotundis, patentiſſimis, petiolar 
tis z foliolis calycinis carinatis. Wa € H E N D. 
Ultraj. 204. S 
Lepidocarpodendron; folio ſubrotundo, rigido; in pe. 
duneulo longo, eraſſo; flore maximo, purpureo. 
BoERH. Lugd. Bat. 2. p. 184. t. 184. bona. 
Scolymocephalus Africanus folio lato rotundo. WEIN II, 
Pbytantb, 4. p. 287 t. 89299 
: Scoly- 
audit site o basbort "qe Hr 2 | ( 
) Ich fuͤhre Weinmanns Synonyma hier unter den andern 
W Mog: bie zu d Ant Mw cis en 
ſitzen. Doch muß ich anmerken, daß feine Zeichnungen 
oft unrichtig und nicht zuverlaͤßig (inb, beſonders, wenn er 
die Pflanze, die er abzeichnet, nicht ſelbſt gehabt hat. Man 
ſieht z. E. an den Leucadendris, die er hat, daß folche 
theils zu febr We theils mit hoͤhern Farben illumi⸗ 
nirt ſind, als die natuͤrlichen ſind, ſo, daß er ſcheint nur 
von ohngefaͤhr die Farben nach Boerbaavens Beſchrei⸗ 
bung haben malen zu laſſen. Die Brunia nodiflora iff 
beſonders ſchlecht getroffen, und er hat da Breynii 
Figur verderbt. T s N 
Anm. der Grundſchr. 
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Scolymocephalos; lato rotundo folio, cono maximo feri- 

` ceo candido, Herm. afr. 19. Raj. dendr. g. 

Cinaroides frutex, folio fubrotundo rigido e monte tabu- 
lari C. B, Sp. PS tv, suf. p. 38. 


2) LEUCADENDRON ( eucullatum) foliis lineari . TES 
' latis callofo - tricufpidatis aveniis involventibus flores 
laterales, per dons villofis, piſtillis longillimis fu- 
bulatis, 

Leucadendron Ceneulláfum ) foliis callofo - tricufpidatis 

involventibus flores laterales. LIN. Sp. pl. 136. 

Protea foliis lanceolatis obtuſis flores involventibus, apice 
tridentato- callofis. Raven. Lugd. Bat. 184. 

Leucadendron foliis cuneitormibus, apice tridentato - cal- 
loſis, futnmis ultra florem protenſis. WA cHEN D. 
ultraje 203. 

ro os africana ſ. Scolymocephalos, anguftior fo- 
* lio, apicibus tridentatis. Pro. alm. 2n. 17 304. f. 6. 
bona. 

Hypophyllocarpodendron foliis Ihfaeribe s apice trifido, 

rubro, fuperioribus penitus rubris ,. qus Borg. 
Lugd. Bat, a. p. 206. t. 206. i 

Scol) öcephalos vafticans, foliis —Ü brevioribus, tri- 
bus in fummitate denticulis, capitulis foliolis interceptis. 
VHERM. afr. 20. ' 

Senor f. Hypophy Nocarpodendron foliis tribus 
in fümmitate, "WEIN yt. 4 P. 207. t. gos: f. b. 


Desen. Rami ilie benggenn: Folia. fpatfá, linea- 


! 


in laiceolat, obtufa, eallofo--tricafpidata, avenia, ſeſſilia, 


glabra, ix bipollicatis; frequentia y inferiora fenfim mi- 
nora. — Flores, laterales, leſſiles, Coma foliacea. rubi- 
cunda fupra flores. Stylus. longiffianus, Stigma iam. 
Reecpi. villoſume ^C are pit d 
3) LEUGADE NARON, (ef folis | Takeo yeno- 
Gs callofo - triculpidatis, floribüs capitatis terminalibus 
fubfoliofis, receptaculis paleaceis. 


Protea 


/ 
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Protea foliis lanceolatis, obtuſis, apice tridentato - ealloſis, 
capitulis terminatricibus, folioſis. Roxen.. Lugd. Bat. 
184. Wach, ultraj.201. 


Descr. Rami cinerafcentes, hirfutie fufca tecti. Fo- 
lia lanceolata, obtufiufcula, callofo- trifida, glabra, venofa, 
bipollicaria, imbricato- patentia. Flores in capitulum 
amplum, ſeſſile, terminale congeſti, ex 2 vel 3 capitulis 
. minoribus et foliis, rameis fimilibus, conflatum. Corolla 
propria fabmonopetala, in 4 petala facile partibilis, infun- 
dibuliformis. Stigma capitato - cylindricüm. Recept. 
villofo-paleaceum. Paleae lanceolatae, extus albo -hir- 
futiffimae, apicibus lineari- fubulatis, longis, pilofis, fo- . 
res diſtinguentes. Praecedenti fimile, attamen reve- 
ra diverfum. : | 


4) LzucApENpROS (Hypophyllocarpodendron) foliis cal- 
loſo · tricufpidatis, fublanceolatis, calycibus turbinatis nu- 
dis. LIN x. Sp: pl. 136. ; b 

Protea foliis lanceolatis, linearibus, apice tridentato- callo- 
fis; capitulis aphyllis. Roven: Lugd. Bat. 184. Wack. 
uliraj. 202. Linn. Port. cliff. 29. 

Conocarpodendron folio rigido, anguſto, apice tridentato, 
rubro, flore aureo, BYER. Lugd, Bat. 2. p. 198. t. 198. 
bona. y 

Thymelaea capitata Rapunculoides, Nerii craffioribus fo- 
liis, fummo apice tridentatis, aethiopica, coniformi ca- 
lyce fquamato. Prux. mant. 181. t. 440. f. 3. 

Scolymocephalos foliis anguſtis in ſummitate tridentatis. 
Raj. dendrol. 9. 

Scolymocephalus fen Conocarpodendron folio angufto. 
Weınm. phyt. 4 p. 294. t 902. f. a. 

Descn. Rami procumbentes, glabriufeuli, fufcis 

Folia linearia, inferne fenfim anguſtata, apice rotundato- 

obtula, callofo - tridentata, bafi callo - nodofa, glabra. Fl- 

res capitati, terminales, folitarii, Perianth. ihne. 
; turbi- 
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turbinatum, imbricatum ſquamis ovatis, acutis, eiliatis, ad- 
preſſis. Recept. comentoſum. 


5) LEUCADENDRON (Cnocarpodendron) tolis calloſo. 
quinquedentatis. LIx x. Sp. pl. 136. 

Leucadendron foliis obverfe ovatis, oblongis, margine 
callofo - fimbriatis: ad apicem crenatis. WAcHEnD. 
ultra]. 203. "airs 

Protea foliis oblongo: ovatis, apice quinquedentato. callo: 

. fis. Rove. Lagd. Bat. 184. J 

Conocarpodendron ; folio craffo, nervofo , lanucinofo, 
fupra crenato, ibique limbo rubro; flore aureo; cono 
facile deciduo, Bo & u, Lugd. Bar. 2. p. 196. t, 196. 
bona, ` > i " 

Leucadendros africana, arbor argentea, fummo folio crenato. 

Prox. alm. 212. t. 200, f. 2. folium, 

Conophoros C. B. S. folio in fummo dentato, PETIV. 
muf. p. 22. Ka]. fupp!, app. 240. 

Scolymocephalus africanus folio eraſſo nervoſo. WEIN BI. 
Phyt- 4. p. 292. t. 899. f. b. | 

Seolymocephalos africana latifolia, lannginofa, foliis in 
ſummitate crenatis, cono filamentis longis recurvis orna- 
to, facie Rapunculi corniculati. Herm. afr. 20. 

Scolymocephalus africanus, latifolius, lanuginoſus, foliis in ` 
fummo crenatis, coma fericea. RA]. dengrol. g. 


6) Leucanenpron (Lepidocarpodendron) foliis lanceo- 
latis, floribus oblongis, calycum fquamis fummis hirſutis. 

Linn. ff. pl. 134. : 

„Protea foliis lanceolatis integerrimis glabris, calycinis ſu- 

` perne villoſis. Rox. Lugd. Bar. 186. 

Lepidocarpodendron; foliis anguflis, longioribus, falignis; _ 
calicis fquamis elegantiflime ex flavo, fufco, albo, nigro 
variegatis; florum plumulis atropurpureis, Boxnk. 


Lugd. Bat. 2. P: 188. f. 188. 
4 Scoly- 
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Scolymocephalus africana. foliis longis cono variegato. 
Weınm. phyt. 4. p. 289. t. 895. 
Scolymocephalos africana foliis longis glabris, conc varie- 
gato reſinifero. Hz. afr. 19. Raj. dendr. g. 
7) LEUCADENDRON (repens) foliis linearibus obtuſis re- 
pandis, calycibus oblongis glabris, _ 
Leucadendron (repens) foliis lanceolatis, floribus oblongis, 
calycum fquamis glabris. Linn. fp. pl. 135. > 
Protea caule multifloro, calycibus oblongis, foliis lanceola- 
tis integerrimis, Rox. Lugd. Bat. 185. : 
Lepidocarpodendron; foliis anguflis, brevioribus, falignis; 
. calicis Íquamis ae ex rofeo, aureo, albo, atro- 
rubro variegatis; florum plumis albis. BoERH. Lugd. 
VBAL., 2. PIS T. IRTA EA QE 
Scolymocephalus f. Lepidocarpodendron folio faligno, 
WIN r. Phyt- 4 p. 289 t. 8956. 


8) Leucavenpron (acanlon) foliis lanceolatis, flori- 
bus fübrotundis, caule fuffruticofo unifloro. LIxx. 

ß. pl. 135. à 

Leucadendron acaulon. Wack. ultraj. 204. 

Protea caule unifloro, foliis lanceolatis. Rox. Lugd. Bat. 

186. i 

Lepidocarpodendron; acaulon; foliis. paucis, latis, nervo 
et marginibus rubris ornatis; fructu parvo. Borna. 
Lugd. Bat. 2. p. 191. t. 191. 

Scolymocephalus f. Lepidocarpodendron acaulon. WriNx. 

Put. 4. p. 291. t. 897. f. b. 

Scolymocephalos africana foliis oblongis, glabris, humilis 

et procumbens. HR NM. afr. 19. 


9) LEUCADENDRON (/alignum) foliis lineari- lanceolatis 
apice callofo -acutis, capitulis fubglobofis terminalibus 
obvallatis, 

Protea foliis lineari - lanceolatis glabris, capitulis ad bafin 
fquamolis, Rox. Lugd. Bat. 185. Wack. ultraj. 
202. l : - . 


Cono» 
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Conocarpodendron; folio angufto, rigido, breviori; co- 
no parvo, aureo, corona foliacea fuccindo, Bormu, 
Lugd. Bat. 2. p. 200. t. 200. bona. 

Thymelaea capitata f. Julifera, ang ſto Salicis folio, Prom.. 
bon. fp.  PLUk. mant. 181. t. 229. f. 6. bona. 

Scolymocephalos africana foliis brevioribus, in tubercula 
definentibus, Herm: afr. 20. 


Descr. Rani teretes, tamulofi. Folia linearia, 
apice callofo - acuta, inferne fenfim attenuata, glabra, feffi- 
lia, fparfz, frequentia, ſubbipollicaria. Capitula ovato- 

lobofa, fufco - nigra, magnitudine Pifi, terminalia, ſeſſilia, 
lolitaria, foliis 6 vel 7 obvallata. Corolla tetrapetala, Fil. * 
nulla. Antherae in cavo apicis Petalorum feffiles. Re- 
cept. villoſum. 47 á 
10) LetcapexpmoN. (Scolymocephalum Y foliis lanceola- 
tis, floribus ſubrotundis, caule fruticofo ramoſo. Liny. 
Jp. pl. 133. l 
Lepidocarpodendron; acaulon; ramis numetofis e terra 
excreſcens; calice floris immaturo extus; ex rubro et 
flavo variegato, intus flavo, BoerH, Lugd. Bat. 2. 
P. 192. t. 192. 
Scolymoctphalus foliis anguflis longis. Weinm. pyt, 4. 
p. 288. t. 895. f. b. 
n) LEUCADENDRON (hirtum) foliis lanceolatis apice cal- 
Jofis, caule hirfuto: floribus fparfis axillaribus. — LIN N. 
fe pl. 136.  4moen. acad, 6. p. 83. 


Lepidocarpodendron ; foliis fericeis, brevibus, confertiffi- . 
me natis; fructu gracili, longo... Bcenu. Lugd. Bat. a. 


p. 194. t. 194. N E 
12) LeucApexpRON (divaricatum) foliis ovatis obtufis 
tomentofis reflexo - patentibus, ramis divaricatis hirfutis, 
cil vcinis foliolis linearibus obtuſis. 
Scolymocephalos africanus argenteus ,- foliis brevioribus, 
myrtiformibus, capitulis rarioribus. Herm. afr. 20. 
: Deser. 


^ 
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, Dsscn., Caulis fruticoſus, teres, hirſutus. Rami fub- 
vertieillati, divaricati, hirſuti. Folia ovata, obtufo, tomen- 
tofa, ſeſſilia, 2 lineas longa, (parla, frequentia, Flores ter- 
minales, folitarii vel congregati, Recept. villoſum. 


13) LeucapENDRON (rel gebidet). foliis ovatis obtuſis 
tomentofis, ramis erectis, calycinis foliolis lanceolatis 
acutis, s 

Discr. Facies a praecedente diverfa, | Ramm tere- 
tes, purpurafcentes , pubefcentes, erecti, ramofi, Folie 
ovata, obtufa, femiunguicularia, pubefcenti - viridia, fubto- 
mentoſa, margine fubtiliflime ciliata, frequentia," Zlores 

ſubgeminati, terminales, breviffime pedunculati. 3 

14) LrucApzNDRON (Leuiſanus) foliis cuneiformibus 
oObtuſis carnofis, capitulis globofis ſolitariis terminalibus, 
Protea (fufca) foliis ovatis obtufis imbricatis capitulis glo- 
bofis. Linn. /p. p 1. 95. * | 
Brunia (Leviſanus) 
fp. Pl. a. 289. m 
Brunia folis oblongis ineanis, florum capitulo ramulum 
terminante, Burn. afr. 267. t. 100. f. 2. bona, 
Lewiſanus Capenfis Serpilli folio. PE TIV. Gaz. 9. t. 5, 
f. 2 
iiem conyzoides aethiopicum capitulo aphyllo, - 
Tithymali paralii foliis fubrotundis, hiulculis in füperfi- 
cie confpicuis. PLR. mant, 47. t. 343. f. 9. bona. 
Conocarpodendron 5 foliis fübrotundis, breviffimis ; capituli 
immaturi, globofi, parte inferiori fufca, media aurea, 
fuprema viridi. Boern, Lugd. Bat. 2. p. ac. t. 202. 


fis Linn. 


oliis fpatulatis acutis carno 


Descr. Caulisfruticofus. ^ Rami umbellati, teretes, > 
eredi. Folia cuneiformia, obtuſa, fubtus convexiulculi, 
glabra, imbricata, carnofa, vix 2 lineas longa  Gapitula 
globofa, terminalia, folitaria, ſeſſilia. Perianth. commu- 
ne hemiſphaericum. Com. propria tetrapetala, infundibu- 
liformis. Fil. nulla. Aurherge ſubulatae, in fingulo cavo 
apicis córellae ſeſſiles. Paleas lineares, acutae, men bra- 

Schw. Abh. XXVII $, er ' füaceae, 
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rot intus glabrae, extus albo - hirfutae, corolla brevio- 
res, flofculos diflinguentes. 


* Foliis fi mplicibus fubulatir. 


15) TEUCABENDRON (corymbofum) foliis imbricatis linea- 
fie ſubulatis glabris, i ramis elongatis : ramulis . 
ſis unifloris. 

De's CR. Caulis a Rami teretes, elongati, 
in ſummitate ramuloſi. Ramuli corymboſi, breves, uni- 
Bor Folia lineāri. ſubulata, fupra plana, fabtüé convexa, 
glabra, undique imbricata. — Capitula ¢ globoſa, lutea; , magni- 
tudine Pifi, terminalia, folitaria. Calyx nullus. Corolla 
teträpetalä j infundibuliformis. Ff "il. nulla. Antherde in 
apicis corollae cavo fefliles. Recept. villofum. 


16) LEUCADENDRON (nanum) foliis ſubulatis diſtiche 
imbricatis, capitulis folitariis terminalibus, piſtilhs a 
Longioribus 

Conophoros Capenfis Pini folio. Perıv. Gazoph. p 4e. 

t. 25 ESI RA]. Suppl. app. p. 433. 

Tu aethiopica, Abietiformis, iiia Lis bin 
PLUK. mant. 180. 

Deæsck. Caulis frutieofus, pedalis, teres. Rami fub- 
verticillati, Folia ſubulata, comprefliufenla, mucrone fpi- 
nofo terminata, pollicaria, difliche imbricata bifariam fpe- 
Ctantia, glabra. Flor cephalodes terminalis. Cal. imbri- 
catus, 179 s - purpureus.  Stpli florum in ambitu florum 
difci ftylis multo longiores. . Recept. paleaceümn. 


17) Levcanenpron (racemofum) foliis filiformibus, 
flofculis racemofis, calycibus unifloris. 
“Leucadendron (racemofum,) foliis fetaceis, flofculis dis- 
junctis racemolis. Linn. Jp. pl. 134. | 
Protea foliis fetaceis floribus racemofis. Linn. Zort. chf. 
496. * | 
Thymelaea fruticofa, Pinaflri breuioribus foliis, floribus 
villoſis, ex Prom. b. fp. Pl ux. mant. 180. 
Descer. 
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Desc. Caulis fruticoſus. Rami umbellati, teretes, 
purpurei, glabri, interrupte angulofi, erecti, ramulofi, Ra- 
muli villoſi, divifi. Folia filiformia, inferne attenuata, fupra. 
fulco longitudinali, fubtus convexa, bipollicaria, parla, fre. 
quentia, erecto- patentia, inferiora glabra, ſuperiora piloſa. 
Flores racemoſi, pedicel lati. Bracteae lanceolatae, acu-- 
tae, hirſutae. Perianth: triphyllum, extus hirſutum. Pe- 
tala 4 lineari- ſubulata, extus tomentoſa, apice concava, tria, 
reflexa, unicum erectum; paulo majus. Antherae in cavo: 
petalorum ſeſſiles. Germen tomentoſum. innign 


A 


18) LEUÇADENDRON (cancellatum). folis fübulatis, ra-, 
mis fparfis, floribus lateralibus. LIN N. f. pl. 134. abe 
Lepidocarpodendron ; foliis anguftiflimis, g gramineis; fru- . 
Au cancellato ; femine cótonáto: Borg: Lig. Bat. 

2. p. 193: t. 193. odala eil 
Scolvmocephalus africanus, foliis Rotisiiris acutis. 
Herm. afr. 20. Raj. n. qois he 2 


19) LEUCADENDRON (proteoides) foliis- faie, ra- 

mis determinatis, floribus terminalibus, ^ "Linn. fp. 
pl. 134 "n 5 ^ H 

Protea foliis put n fi itu ramis determinatis, 
floribus’ terminatricibus. ‘Røv: Lugd. Bat. 1897 


Deser. Caulis fcuticofus, teres. Rami v teilla, 

ramulofi. _ Folia lineari- fübulata, fupra plana, Fi con- 

vexa, fparfa , approximata. Capitula fubrotun da, in ras 

mis terminalia, folitaria, feflilia. „ magnit., Pif, Rer 

villofum. M di. 

* e e 75 n a multifidis. i "n 

20) LEGCADENDRÓN 7 eee ) foliis feci foni 
dis, Linn. fp. pl. 137. 10 

Protea foliis linearibus ramoſis is. 5 Lugd Bat 186. 
Wack. ultraj. 202. 

Cyanus aethiopicüs rigidis éugillaete tenuiffimis foliis tri- 
fidis ex Prom. b. ſp. Prox. mant. 61. t. 345. . 6: 


E b cn. 
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r Disk. - Caulis fratic fus, an filiformes, etes; 


io 


Ras um bellati, “Folia (abulata - trifida, interdum bifida, 


Sparta, purse ungnicularia, glabra. Capitula globofo, 
tubfeffilia, litari magit fr. Ceraſ. 


21) Leah pf pn o (fgisatum) foliis fübulato - multifi- 
dis, (pigis;eylindrieis terminalibusslonge peduheulatis. 
Descr. Caulis Éuticofus, Renn teretes; ferruginei. 
Lol petiolatay. glabra, parla, bipollicaria, .trichotomo- 
dichotoma; laciniis ſubulatis, obtufiu(culis, fupra fulco 
longitudinali. Pe; duuculi communes terminales , craflitfe 


art 


fere relnulorum, teretes, palmares; tómentofi,  fiquamofi. 
Spica : éylindriea, 'ripollicaris. 


22) L. Eg * ABENDRON d e foliis fabu“ 
575 Waadt, capitulis criar terminalibus, calycibus 
tucbingtis nudis, | Ini eb ac 

9 africanus, minor, capite. tomentofo. 
„Herm. E: 

^t ODESGR. Caulis feoticafus; Ram teretes; rubrõ. eaſſa- 
nei. Folia ES praecedentis. Capitula fab; ſoböla, magnitu 
dine Ori 1 y terminalia, f folitaria, ftbpedunenlara: 


> h (eu) foliis lubulatis mul. 
1 dis ap itu lis racemoſis ‚(quarcolis , pedunculis. com- 
pa 1 EAS atis nudis ag regatis, P ; 
1 Lali fruticofus. Rami teretes; glabri; 
" fidit ap derne folioſi. Folia compofita, pitato - ‘nul? 
tifida : la Kein fübulatis, apieibus fuſcis. Bedunc. commu- 
ser aggregati, terminales, fpithamaei, glabri, fqua mog. 
Capitula. ſubrotunda, magnitudine Piſi magni, racemofa, 
Pesbeallitan ſuperiora priora, Bracfeae lágganlatae,aontat, 
glabrae. Receptac. paleaceum. i 
24) LEUCADENDRON ( Serraria). foliis fübulatis multifi« 
dis , capitulis corymboſis: pedunculis propriis axillaribus, 
fquámis;calycinis ovato - lanceolatis, petalis longiffimis, 
L Gorraria) foliis ſetaceis multifidis, capitu- 
‚ls folitariis. Lixx. ff. Jh 13 


Abro- 
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Abrotenoides arboreuln monomotaperife; floribus in tamu- 
lorum cymis, Proux. mant. p. I. t. 529. f. I. 
Serraria foliis tenuiffime divifis, floribus rubris apetalis. 
Burm. afro 204. t. 99. f. t. 
Descr- Caulis fruticoſus. Rami teretes, ſubnodoſi, 
ſuperne ramoſi. Folia praecedentium ſimilia. Pedunculi 


3 mboſi, fimplices , uniflori, axillares, Íquamofi Re 
p culum paleaceun. Hi i j 


{ an Ar 
25) LEUCADENDRON (glomeratum) foliis fetaceis multifi- . 

dis, capitulis glomeratis. Linn. /p. pl. 137. 
Serrariafoliis tenuiflime divifis > capitulis tomentoſis. Bunav. 

Afr. 265. t. 99. f. 2, 2 } * 
26) Levcanenprow (pbylicoider) foliis ſubulatis multifi- 

dis, capitulis terminalibus aggregatis pedicellatis, (quamis- . 

cal vcinis linearibus rugofo - verrucofis. 

Descr, Cauliríraticolus, Rami fufco- brunnei, di- 

chotomi, Ramuli teneri e dichotomia, Folia fere prae- 
cedentium, Capitula 3 vel 4, terminali, pedicellata, 


fubdiuaricata, Recept. paleaceum; Paleis lanceolatis, 
extus hirfutis. 
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über 


bie Wirkung asfühtender Mittel 


und 
zur Speiſe e Sihwänme: 


auf den menschlichen Koͤrper in Abficht af 
Waͤrme und Kaͤlte. p 


Von 


ETT n Diolandafon Were, j 
Med. Cand. 5 


nach dem Einnehmen; waͤhrend ihrer Wir⸗ 

kung oder der Geffnungen aber erhitzen ſie 
ihn, und nachgehends kuͤhlen ſie ihn wieder, wie 
umſtaͤndlicher aus folgenden Verſuchen erhellt. 


Den 16ten Jul. nahm ich ein Quentchen Rhabarber. 
Vor dem Einnehmen hatte meine Hand 32 Gr. und die 
Bruſt 35 Gr. Waͤrme; aber nach der Abfuͤhrung fand ſich 
die Wärme der Hand auf 3 Gr. und der Bruſt auf 1 Gr. 
vermehrt. Dieſes veranlaßte mich, das Abgefuͤhrte zu 
unterſuchen, das ich auch einige Grade waͤrmer fand, als 


es ſonſt zu ſeyn pflegt. 


ops Mittel Fühlen den Boͤrper gleich 


Den 


fiber die Wirkung abfuͤhrender Mittel. 343 
Den asften Oct. verwichnes Jahr, nahm ich Mercus 
rialpillen. Gleich nach den Oeffnungen fanb ich, daß meine 
Hand 8 Gr. mehr Waͤrme als zuvor erhalten hatte, und 
Bruſt und Fuͤße jedes zweene Grad waren waͤrmer geworden. 
Ein andermal brauchte ich 2 Loth engliſches Salz. 
Vor dem Einnehmen war die Waͤrme in der Hand 36 Gr. 
in den Achſelhoͤhlungen 36 Gr. auf der Bruſt 35 Gr. eben 
ſo groß am Nabel, im Schooſſe 36 Gr. unter dem Knie 
32 Gr. unter dem Fußblatte 31 Gr. des Zimmers Wärme 
18 Gr. Gleich nachdem die Arzney eingenommen war, 
war die Waͤrme in der Hand nur 34 Gr. in den Achſelhoͤh⸗ 
len und auf der Bruſt 35 Gr. am Nabel 34 Gr. im Schooſſe 
35 Gr. unter dem Knie 32 Gr. unter dem Fußblatte 29 Gr. 
An allen Stellen zuſammen genommen, war alſo nach dem 
Einnehmen eine Verminderung von 7 Graden. Nach ören 
erfolgten Oeffnungen, und ohne daß ich einige Bewegung 
vorgenommen hatte, ward die Wärme in der Hand 3) Gr. 
in den Achſelhoͤhlen 37 Gr. auf der Bruſt 35 Gr. am Nabel 
36 Gr. im Scheoſſe 37 Gr. unter dem Knie 32 Gr. unter. 
dem Fußblatte 32 Gr. Alle dieſe Stellen alſo zuſammen 
gerechnet, und mit dem Zuſtande gleich nach dem Einneh⸗ 
men verglichen, war hier eine Vermehrung in der Waͤrme 
des Körpers von 12 Gr. und mit dem Zuſtande gleich vor 
dem Einnehmen verglichen, eine vermehrte Waͤrme des 
Koͤrpers von 5 Graden. Des Abends an dieſem Tage, da 
ich laxirt hatte, fand ſich die Waͤrme in der Hand 36 Gr. 
in der Achſelhoͤhle 35 Gr. auf der Bruſt 34 Gr. am Nabel 
34 Gr. im Schooſſe 36 Gr. unter dem Knie 32 Gr. unter 
dem Fußblatte 26 Gr. Der Koͤrper war alſo des Abends, 
aller Stellen Wärme mit dem Zuſtande gleich vor den Deff- 
nungen verglichen, so Gr. kaͤlter geworden, und die Wärme 
des Körpers des Abends mit der vor dem Einnehmen vergli« 
chen, war alles zuſammen genommen der Körper 5 Gr. kuͤhler 
geworden, obgleich jetzo des Zimmers Waͤrme 20 Gr. mat. 
Den Morgen darauf war die Waͤrme in der Hand nur 
26 Gr. in der Achſelhoͤhle 35 Gr. auf der Bruſt 33 Gr. am 
Nabel 
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Nabel 32 Gr. imSchooſſe 35 Gr. unter dem Knie 32 Gr. unter 
dem Fußblatte 26 Gr. im Zimmer wieder 18 Gr. wie vori⸗ 
gen Morgen. Alſo hatte nun der Körper, die Warme 
aller dieſer Stellen zuſammen mit dem Zuſtande des Mor⸗ 
gens vor dem Einnehmen verglichen, und den Unterſchied 
der Waͤrme dazu geſetzt, in ſeiner Waͤrme 22 ganzer Grade, 
gegen das, was er den Morgen zuvor hatte, verlohren. 

Schwaͤmme, geſtoft und wie ein ander Ragout zu⸗ 
gerichtet, haben folgende Wirkungen in meinem Körper ges 
wieſen. Vor ihrem Gebrauche fand ich die Waͤrme der 
Hand 36 Gr. der Bruſt 34 Gr. beym Nabel 33 Gr. aber 
nachdem ſie gegeſſen waren, bemerkte ich die Waͤrme in der 
Hand 37, Bruſt 35, beym Nabel 35 Grad. 

Eben ſo habe ich die Wirkungen unterſchiedener anderer 
Arzneymi.tel und Speiſen auf des Körpers Wärme, ſowohl 
bey mir, als bey andern unterſucht, wovon ich den Erfolg 
ein andermal der Koͤnigl. Akademie webe die Ehre 
gatum werde. 
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Regiſter 
der merkwüͤrdigſten Sag 


über ber 


Schwediſchen Abbe 


acht und zwanzigſten Band. 


Y. 


aachen, Lage diefer Stadt 175. Nachricht von ben 
AE daſigen warmen Bädern 176. Beſtandtheile dies 
ſer Baͤder 177 f. Dampfbad 188. Waſſerbad 190. 
Schlangenbad 192. ſiehe Baͤder. 
Abfuͤhrende Mittel, thermometriſche Unterſuchung ihrer 
Wirkung auf den menſchlichen Koͤrper 342.344 
Abzapfung, an einem vierjaͤhrigen Kinde zweymal vera 
richtet 41. iſt bey jungen Perſonen der kuͤrzeſte Weg 
44. in welchen Faͤllen ſolche dienlich 44 
Aepins Unterſuchung der elektriſchen Natur des Tourma⸗ 
lins 65. 99 f. ift darin mit Wllſon nicht einig ^ 1oof. 
Aeripila, ſiehe Luftkugel. N 
Schw. Abh. XXVIII, 25. 3 Affen⸗ 
) 


gegiſter 
me 


afereeitic 5 a oh den Natürkundigern noch nicht 
hinlanglich unterſucht worden 144. Urſachen davon 14 

8 Mittel wider dlefe Art von Waſſerſucht 238. 

wAppareil, deſſen Arten und Gebrauch * her Steinopt:, 

ration PL Y 4 
VERTS MA ſiehe Tourmalin. * 
sſchlag, dagegen iſt das u * iſchen war⸗ 
men Waſſers dienlich P ee | VHS, 

j ZW | 

Bäder, warme, zu Aachen unb Burſcheit, Anmerkungen 
daruͤber 175-197. Beſtandtheile derſelben 177. wo⸗ 
ber ihre Hitze entſtehe 184. ihr mediciniſcher Nutzen 
185. ihr innerlicher Gebrauch durch Trinken 186. ihr 
aͤußerlicher Gebrauch durch Baden 188 f. Dampfbad 
188. Waſſerbad 190. Schlangenbad 192. Behut⸗ 
famfeitsregeln bey ihrem Gebrauch 196. beſte Zeit 
dazu 197 

Badſtuben, Malz darin zu trocknen, iſt unbequem 32 

Bahn der Sonne ſiehe Sonne. 

Bier, deſſen Ver halten an eigner Schwere und Güte 266. 
ſchwaches kann am Gewichte verbeffert werden 269 

; Blaſenſtein, Ber icht, wie zween einem faſt ſiebenzigjaͤhri⸗ 
gen Manne ausgeſchnitten worden, der zuvor ſchon operirt 
gervefen 153.170. Operation beffelben an einem eilfjahri⸗ 
gen Knaben 171 f. ſiehe Stein. 

Blattern, Unterſ uchung einer unter Einpfropfung derfel- 
ben erfolgten An ſteckung der Maſern 69.92. 205.216. 
ihr Unterſchied von den Maſern 69. Seltenheit ihrer 
Zuſammenkunft mit den Maſern 70. konnen den Ma⸗ 
ſernausſchlag n icht zuruͤckhalten 213. ſiehe Maſern. 

Blitz, hat eine ma gnetiſche Kraft : 396 

Bolinder (Peter), Comminiſter zu Norala, Bericht 
von einem an ihm verrichteten Steinſchnitte 15 3⸗ 170 

Drantewein, Re ffen Verhalten an eigner Schwere und 
Guͤte : 26i f, 

Draft 


der merkwuͤrdigſten Sachen. 


Braſiliſche Tourmaline, mineralogiſche Unterſuchung 
derſelben 114121. ihr Unterſchied von den ceylaniſchen 
115. Farbe und Geſtalt 116. Aehnlichkeit mit dem 
Schoͤrl 116. wo fie gefunden werden 117. ihre Eigene 
ſchaften 118. Unterſuchung derſelben mit dem Sörhe 
roͤhrchen 118 f. ſiehe Schirl. Tourmalin. 

Burgunderwein, deſſelben Verhalten an eig ner Schwer 
und Guͤte 263 

Burſcheit, dieſes Stifts fage und daſiges warmes Bad 176 


C. 
Canarienwein, deffen Verhalten an eigner Schwere unb 
Guͤte 265 
Carfunkel des Plinius, iſt der Tourmalin Emm. 


Celſus, beffen Methode bey der Steinoperation 158 * 
Cer e verſchiedene Arten dieſes Meerkatzen⸗ 
geſchlechts 148 
Ceylon, daſelbſt wird der Tourmalin gefunden 48. 96. 
ceylaniſche Diamante haben einige elektriſche Kraft 55. 
ceylaniſcher Magnet i 97 
Cheſelden, deffen Methode des Steinſchnittes 159 * 
Chryfantkemum ſegetum, ein ſchaͤdliches Unkraut in 


d Halland 250 
Churmark, Ordnung der Sterblichkeit darinn 20 
Compaßnadeln, elektriſche Verſuche damit 3n f. 
Conducteure, koͤnnen bey der Lateralmethode der Stein⸗ 

operation wegbleiben 165 


Convulſionen, mit bem Extracte der Datura gehoben 288 f. 
Goreopfis „befondere Art dieſer Staude in Halland asi 


LOB X 
Dampfbad, zu Aachen, deſſen Gebrauch und Curen 188 


Datura, Verſuche mit dem Extracte derſelben 287-296 
Diamante von Ceylon, haben einige elektriſche Kraft 55 


38 2 Differen⸗ 


Regiſter 


Differentialgleichung, Aufloͤſung einer vom dritten 
Grade 198-204 
en , fiche einen 


$E N 


Eiſenhaltiger Schwefelkies, davon dit bie air: in 
warmen Bädern. ber 185 
££le£tricitát, „wie dadurch bie magnetifche Kraftzu een 

306.327. Einrichtung ber Maſchine dazu 309. 
der elektriſche Schlag eine Polaritaͤt verurſacht f. 
Gewaltſamkeit des elektriſchen Funken 320. Erklaͤrung 
der entgegengefegten Eieftricitäten 324 f. ſiehe Magne⸗ 

tiſche Kraft. 

Elektriſche Eigenſch aften des Tour malins, Abhandlung 
davon 58-68. Aepins Unterſuchung derſelben 99 f. 
ſiehe Tourmalin. 

Epileptiſche Anfaͤlle, mit dem Extracte der Vers ge. 
hoben 8 f. 

Erwalla, in Weſtmannland, neues vortheilhaftes Mah 
haus daſelbſt 38 

Eſchenholzſaͤure, derſelben mediciniſcher Gebrauch in 

Finnland i 128 
d F. ; 

Feuchtigkeiten, Berechnung der eignen Schwere einiger 
derſelben 257 » 273. natürliche Urſachen ihrer unglei⸗ 
chen Schweren 270 

Franzwein, deſſelben Verhalten an eigner Schwere und 
Güte 263. Verhalten des ſchlechten in Vermiſchung 


wit t dem beſten portugieſiſchen Wein e aA 

' G. 
Ax flüchtiger ſaurer, iſt i im aachiſchen warmen ofer 
halten | En e 


Saane Ort, wie ſolcher zu finden 3023305 
Gerippe von Rieſen, in Schweden gefunden 274.276. 285 


Geſichts 


der merkwuͤrdigſten Sachen. 
Geſichtslänge, Einteilung des menſchlichen Körpers — 


darnach 283 f. 
Gliederſchwwamm, dagegen dient das Schlangenbad 193 
Gorgeret, deſſen Gebrauch beym Steinſchnitt 160 *. in 
å welchen Fällen er wegbleiben kann 165 * 


£5. 
Hales Ventilator, beurtheilt 223 
Halland, Verzeichniß daſelbſt wildwachſender Pflanzen, 
die in Schweden ſelten ſind 2412254 
Hawkins, neue Art eines Gorgerets zum Steinſchnitt 160 * 
Hitze, wovon ſolche bey den warmen Bädern herruͤhre 184 
Höhe des Nordſcheins, einige Beobachtungen davon 230 f. 
Holzeßig, Beſchreibung eines Ofens zu deſſen Sammlung 
122 128. chymiſche Unterſuchung dieſer Säure 125. 
Veraͤnderungen derſelben in der Digeſtion 126. ihr Ver⸗ 
halten in Vermiſchung mit andern Saͤuren 127. ihr 
Nutzen 127. 
Haspe ‚ ein Ofen zum Auffangen der Saite aus a 
brennlichen Dingen ; 123 
Sydroſtatiſche Unterſuchungen einiger Feuchtigkeiten 
257 273. des Branteweins 261 f. einiger Arten 
Wein 263 f. 267. der Kuhmilch 265. des Biers 
und Oels 266. Nutzen der bydroſtatiſchen TM in 
der Haushaltung 268 


Jacques, Erfinder des Seitenfnitts bey bet Stei: 
operation 157 
Inge Halſtansſon, Koͤnig von Schweden, deſſen TM 

Gerippe ift in der Kirche des Wretakloſters zu ſehen 276° 
Jupiter, paak kos der Sonnenbahn aus deffen Bes 


| wegung NA I 
Kaliſches Salz, Aj in dem warmen Waffe zu Aachen 
enthalten 179 


"93 Ralts 


F 


x 


Regiſter 1326 
Falkerde, enthaͤlt das aachifche warme Waſſer 183. 


worinn ſie beſtehe 184 
Kind, Bericht, wie ein vierjaͤhriges von einer Bauch⸗ 
waſſerſucht curirt worden 4045 
Kochſalz, fuͤhret das warme Waſſer zu Aachen bey ſich 
180 
Rebigeftübe, Roͤſten der Kupferſchlacken damit vor 
dem Schmelzen, iſt altea aum AA 
Ropf, wie aus deffen Långe der ganze weißlich Koͤr per 
zu berechnen i 382 
Kroͤuterwiſſenſchaft, ift in Schweden am weiteſten ge⸗ 
bracht worden 241 


Krankheiten, gegen welche das Trinken des aachiſchen 
warmen Bades dienlich 187. und das Baden 189 f. 
Kuhmilch, derſelben Verhalten an eigner Schwere und 

Guͤte 265. ſchlechte kann am Gewichte pelis werden 


269 

Rupferſchlacken, ſolche vor ben Schmelzen mit Kohl⸗ 

geſtübe zu roͤſten, ift vorteilhaft 227 f. 

URAN ER PR iT achten us 
Pai fiebe Paratgfis; 


Laͤnge des menſchlichen Körpers, ift in nen Aler ver⸗ 
ſchieden 280. Geſetze, denen die Natur dabey folgt 
281. wird nach Geſichtslaͤngen berechne! 282 f. 
Lapis electricus, ift der Tourmalin 99 
Lapis Lazuli, hat keine aſchenziehende Kraft 54 
Leben der Weibsperſonen iſt haͤrter als der Mannsperſo⸗ 
nen ihres 18 
Leucadendron, Verſuch dieſes Pflanzengeſchlecht vollſtaͤndi⸗ 
ger zu machen 328341. Geſchichte feiner Entdeckung 
329. Anzeige und Abtheilung feiner Arten 330 f. 
Linnaͤus, hat zuerſt des Tourmalins elektriſche Kraft ent» 
deckt 98 
MP Ordnung der Sterblichkeit darinn 21 


Luft⸗ 


bet merfroitebigffen Sachen. 


—^CSufiugel , acid Luftwechſel auf Schiffen zu &. 
halten 297» 301. derſelben Gebrauch und Ruten 2081; 
Vortheile 299. Vorzug vor Suttons Erfindung 
Xuftpumpe „ neuerfunbene , Abwechſelung der Luft auf 
Schiffen zu erhalten 217 226. derſelben Woge vor 
Haleg und Triewalds Maſchinen 223f. 
p auf Schiffen zu erhalten, Hales Ventilator 
223. Triewalds Ventilator 225. Ventura Luftpumpe 
217 f. und Luftkugel 297 f. Suttons Eolipila 300 
Lynkurer der Secr. ift der Noua im 96 
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Magnet, „ iſt der Tourmalin 97 
Magnetiſche Kraft, wie ſolche durch die Eleftricitär ` 
u erregen 306327. Einrichtung der Maſchine dazu 
309. wie die Nadeln zu ſtellen 310. neue Theorie der 

magnetiſchen Mittheilung 316. fiebe Elettrici .. 
Malzdarren in Badſtuben, iff unbequem 32. neue Akt 
1 . RY MING So tn TU D ‚36 
Malzhaus, Beſchreibung eines neuerfundenen, das Malz 
mit ſchlechterm Brennzeuge, als Kohlen, zu trocknen 
26 30. deſſen Theile 27 f. wie ſolches mit dem Rei⸗ 
A fig zu heizen 34. wie das Malzen zu verrichten 36 
Mafi ern, Unterſuchung einer erfolgten Anſteckung derfel 
ben mitten unter einer Einpfropfung ber Blattern 6g- 
92. 2056, ihr Unterſchied von den Blattern 69. 
Seltenheit ihrer Zuſammenkunft 70. Geſetze, denen, 
die Natur dabey folgt 207. Verlauf einer Einpflan-, 
zung derſelben 207. Mafernfieber hält feine gewiſſe 
Zeit 209. find ſowohl diferefe als zuſammenfließende 
211. koͤnnen den Blatternausſchlag aufhalten 217, 
wenn ſie zu eingepflanzten Blattern kommen, vertrock⸗ 
net die Einſchnittswunde 215. ſiehe Blattern. 


34  . Mienfehen 


"d 4 1 Regiſer cT 


meta, ſehr gh in Sahne efunden 
u 1 306, 28$ 

Wienfblicher, Borper „ wie re» Größe aus gewiſſen 
T Theilen. zu beſtimmen 280,86. deſſen Lange hat 
nicht in einerley Alter einerley Verhaͤltniß 281. thers 
mometriſche Unterſuchung der Wirkung abführender 
Mittel und Bege ener Srvimpte auf denſelben 3427 


33244 
Wionatiche FE biete) wird pă Schug 
des Dampfbades wieder hergeſtelt Di 190 


Mormon, ſiehe Pavian. l 
ie ra been Gebrauch wider bie e i 


Hase qt yb uai - npe 

d. e N. un li [2 

Nadeln, at durch die Gteficicit magnetic zu 
machen nme, 
Nonii Opal, Nachricht von einem aͤchten 235 
Presefepeio " einige Beobachtungen von deffen Hoͤhe 
j 230f. 
fia Giraffe ( pen, ii; utin Vorfuche mit dem 
„Tourmali in a 103 4 


Oculus mundi, Beſchreibung dieſes ſeltenen Steines 233 
Oel, deffen Verhalten an eigner Schwere und Güte 266 
Ofen, zum Auffangen der Saͤure aus verbrennlichen Din⸗ 


gen 122-128. deſſen Einrichtung 123 f. 
Opal, Nachricht von einem aͤchten 235 
Ort, wie ein geometriſcher zu finden 3002305 


P. Paracen- 


der merfivirbigfim Sachen. 
PTT P. m. slo. NW üt 


Paracentofe abdominis , an einem oiejäßrigen Kinde zwe 
mal verrichtet 41. iſt bey jungen Perſonen der kürze! 
Weg 44. in welchen Fällen fole dienlich 44 

Paralyſis, dagegen dient das aachiſche warme Bad 189. 
wie ſolches zugehe 104 

Pavian, Beſchreibung eines ſeltſamen dae 152. aͤhn⸗ 
liche Arten deſſelben 


14 
Pfennigkraut, vertreibt die Wanzen ) ena = 
Pflanzen, Verzeichniß in Halland wildwachſender, die 
in Schweden felten ſind TEE eee 
Planeten, wie aus ihrer Bewegung die Sonnenbahn zu 
berechnen 131. 136 


Polaritaͤt, wie vr durch die Eee med unb 
beſtimmt wird 19$ 

Polypen, zur Auftsfi ung berſelben dient bas Leuben yd 
aachiſchen warmen Waſſers 

Portugieſiſcher Wein, deſſen Verhalten a an eigner Cán. 

re unb Güte 264. Verhalten des ‚beften in Ver. 
miſchung mit ſchlechtem Franzwein 267 

Protea, > fee Leusadendron, wird 1211455 


uioc3 584 unc nig) c2 
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Direkter; ſolches wird nit — warne b 
Megane E n 


i 


Y * R. 1 8i a 20 
Ragwald Knaphoͤfding, ift A dem Namen Riiga 
rieſe bekannt 19 i 
Rauchtopas , bat feine Mision Kraft m. im 


Beiſig, wie ſolches zum Malzdarren anſtatt der Kohlen zu 
eb phden 34 


35 | Rhein⸗ 


T Eu 


Rheinwein, beffen Verhalten an e Schwere und 
ü e ne d c 2064 
Rieſen, gefundene Grippe berfelben i in Schweden 274. 
276. 285. Urſachen, warum es jetzo keine mehr giebt 


* 
LP 
s$ 


275. einige Rieſen unter den alten ſchwediſchen Kö, 


; Yoon "dig ar * 

Roͤſten, mit Kohlgeſtuͤbe vor bem Schmelzen der Kupfer. 

s "Kbfadeh, ift vortbeilpaft "m vt sai f. 

i Royanis (X Joh. Na Selene des Grand Anbei jm 

Steinſchnitt i nat 

Rugi, jen neuer d on) nen are jaas * 

f iets id i 1828 "eG EX E ps T: Kipri 39 
Del bt 1933 

F 


Säure, wie RUE aus ient vili 
gen aufzufangen 122 f. ſiehe Holzeßßig. 
Salpeter, wie ſolcher aus Holzeßig zu ſammlen 122 
Sil, kaliſches und Kochſalz ‚führer das warme Bad zu 
Aachen bey ſich 179. Salzblumen in den Badkammern 
zu Aachen unb Burſcheit 1810 
Sarnetaͤrva, eine Univerſalmediein der Finnen 1128 
Saturn, Berechnung der e aus deſſen i 


S d neuerfundene Maschen ty Luftwechſel imo 
alten 297 fe 
Schulkryſtall, haben keine aſchenziehende gab It. 


denſelben ift den Tourmalin am meiften ähnlich in. 116. 

120. ſind eiſenhaltig 120. ſiehe Tourmalin. 
Schlangenbad, zu Aachen, deſſen Einrichtung 192. DN 
» ‚Euren 93 
Schwaͤmme, thermometriſche Unterſuchung der Wirkung 

we enen auf den mention Sor 342« 
} 3344 


ATE CER | Schweden, 


der merkwürdigen Sachen. 


Schibeden; Ordnung der Sterblichkeit darinn 3 25: 
hat die vollſtaͤndigſte Flora aufzuweiſen 241." daſelbſt 


gefundene Rieſengerippe 274. 276. 285 

Schwefel, führen das warme Waſſer zu Aachen bey ſich 

: boa 

Schwefelkies, eiſenhaltiger, 1 ruͤhrt die Hitze in 

warmen Baͤdern her l 185 
Schwere, Unterſuchung der Aem Schwere einiger Ge⸗ 

traͤnke d - 2575213 


Scolymocephalus , fi ehe Leucadendron, 
Seitenſchnitt, die vortheilhafteſte Methode, ben Stein 
zu operiren ? un | 
Simia Mormon, fiehe Davían. 2 
Sonne, neue Methode, die Bahn erben um ben 
gemeinſchaftlichen Schwerpunct der Sonnenwelt zu ſin⸗ 
den 129.143. ihr Mittelpunet ift der Mittelpunct der 
Kraͤfte der Planeten 19. Nutzen der Beſtimmung 
der Sonnenbahn 136. Berechnung ihrer Bahn aus 
der Bewegung des Jupiters und Saturns 135. d' Alem⸗ 
berts Aufgabe davon 131 f. Melanders Aufgabe 136 
Spaniſcher Wein, deſſen N dc an ran Schwere 


und Güte u 
Steifheiten nach Berlegungen, dagegen tint das Schlan⸗ 
genbad 1 


9 
Stein in der Dlafe, vier Blptántiutun ber 5 — 2 
deſſelben 157 *. iſt beffer den andern Tag, als ſogleich, 
herauszunehmen 161 *. Gebrauch des Gorgerets und 
Catheters beym Steinſchnitt 160 *. bequemſte Art der 
Zangen dazu 163 V. vorthellhafter Handgriff mit Ent⸗ 
gegendruͤcken im Ano 163. wie ſolcher einem eilfjährigen 
Knaben geſchnitten worden 171 f. ingleichen einem faſt 
ſiebenzigjaͤhrigen Manne, der zuvor ſchon operirt ge. 
weſen 153170 
Iren . A in Cua, it fepe groß 7 25 

276 * 
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Sterblich⸗ 


Register 


Sterblichkeit, Abhandlung davon 3 f. leichtes Mittel, 

ſolche zu berechnen 5. Ordnung derſelben in Schweden 
7 f. in Stockholm rof. ihre Ordnung wird oft durch 
menſchliche Anſtalten geſtoͤrt 16. darinn zeigt ſich eine 

große Beſtaͤndigkeit 177. Suͤßmilchs Buch or 20. 
ſiehe Tabellenwerk. 

Gitoctbolm, Ordnung der Sterblichkeit daſelbſt ro f. 

Stoͤrk, Erfinder des Eptracts der Datura 294 

Sutton, Beurtheilung ſeiner «en 300 


ane 
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C. 


e ids „in Schweden, deſſen Einrichtung 4. iſt 
in Abſicht der debenden in Städten nicht zuverlaͤßig 14. 
in Abſicht der Verſtorbenen aber deſto richtiger 15. aus 
Verbeſſerung deſſelben zu erwartender Nuten 24. fiebe 
„Sterblichkeit 
hermometriſche verſuche, 5 die Wirkung Ke 
render Mittel und gegeſſener oae auf den menſch⸗ 
lichen Koper 342 ˙344 
Touemalin, Geſchichte deſſelben iua mineralogiſche 
Unterſuchung deſſelben 46:57. 114121. deſſen Nas 
men und Eigenſchaften 46. 96. verſchiedene Geſtalt 
und Farben 47. 59. 96. wird in Ceylon gefunden 48. 
96. ſeine anziehende Kraft 49. eigne Schwere 49. 
Härte 49. Anſehen 50. Verhalten im Feuer so f. 
kann nicht unter die Edelſteine gerechnet werden 55. 111. 
auch nicht zum Flußſpathe und Schirl 56. 111. deſſen 
Farbe iſt kein ſicheres Merkmahl $6.96. gehoͤrt unter 
die Zeoliche 56. 96. 111. Abhandlung von beffelben 
elektriſchen Eigenſchaften 58:68. Verhalten feiner Pole 
bey der Erwaͤrmung und Erkaͤltung 61. Hauptveraͤnderun⸗ 
gen feiner Pole 62. ſein Verhalten, wenn er uͤberall abge⸗ 
kuͤhlt oder erwaͤr mt wird 62. erhaͤlt feine Elektrieitaͤt durch 
* Die Barme 63. Rape menn nut Ein Pol uM 
vw ublt 


der merkwuͤrdigſten Sachen. 


kuͤhlt wird, indem der andere erwaͤrmt wird 64. Wilſons 
und Aepins Verſuche damit 64 f. 99 f. 104 f. wie 
ein Pol ohne dem andern elektriſch werden koͤnne 66. 
zwo entgegengeſetzte Elektricitaͤten deſſelben 67. 100. 
112. ob ihn die Alten gekannt haben 96. ift zuerſt 
unter dem Namen eines neuen Magnets bekannt more 
den 97. wie er nach Deutſchland gekommen, und 
anfangs unterſucht worden 98. wer zuerſt ſeine efefs 
triſche Kraft entdeckt 98. deſſen elektriſche Natur hat 
Aepin unterſucht 99. Vergleichung ſeiner elektriſchen 
und magnetiſchen Kraft 101. Verſuche des Herzogs 
von Noya Caraffa 102 f. andere demſelben aͤhnliche 
Steine 54. 106, ijt dem Schoͤrl am meiften ähnlich 
i. ſiehe Braſiliſche Tourmaline. Schirl. 
Triewald, Beurtheilung ſeines Ventilators 225 
Trip, fe Tourmalin. ! 


V. i 
Ventilator des Hales 223. Triewalds 225 


Verhaͤrtungen, dagegen iſt das aachiſche warme Bad 
dienlich 189 


W. 


Waage, hydroſtatiſche, ihr Nuten in der e 
268 
Wachholdereßig, deſſen medieiniſcher Gebrauch 128 
Wanzen, Anzeige eines Mittels dagegen 277. 279 
Waſſer a aachiſchen warmen Bader, deſſen innerlicher 
Gebrauch durch Trinken 187. aͤußerlicher Gebrauch 
durch Baden 188 f. ſiehe Baͤder. 
Wa ſſerbad zu Aachen, deſſen Einrichtung und Curen 190 
Waſſerſucht, wie ſolche bey einem vierjaͤhrigen Kinde 
curirt worden 40 s 45. Mittel wider die Analarca 
238 f. 


Weibs 


Regiſter der merkwürdigſten Sachen. 


Weibsperſonen, beſitzen ein haͤrteres Leben als Manns⸗ 
perſonen [ 18 
Wein, alter iſt leichter als junger 259. eigne Schwere 
und Guͤte einiger Arten 263 f. 267. ſchlechter kann ver⸗ 
beſſert werden 272. wie deſſen Verfaͤlſchung zu ent. 
decken í 272 f. 
Weineßig, hat mehr eigne Schwere als Wein 289 
Weißer Fluß, dagegen dient das Trinken des aachiſchen 
warmen Waſſers i 187 
Wilfon, deffen Verſuche mit dem Tourmalin 64 f, 104 f. 


F. 


4 * 
Zange, bequemfte zur Steinoperation 163 
Zeolithe, haben keine aſchenziehende Kraft 54. eine 
neuentdeckte dem Tourmalin aͤhnliche Art 54. 106. unter 
diefe Steinart gehört der Tourmalin 56. 96. ri 
Zinn, gediegnes in Cornwall gefunden 237 


Ar 


Nachricht für den Buchbinder, 
wo die Kupfertafeln hin gebunden werden. 


Tab. I. zu pag. 39 


II. 68 " 
III. 152 
IV. e ic | 
V 226 
VI. 305 

> VII, 327 


Die Kupfer find affe fo zu binden, daß fie fih nach des 
Leſers rechten Hand herausſchlagen. 


